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De Optimism und Peſſimism find Zwil 
lingsbruͤder. Ob der letzte ehebrecheriſch durch 
Superfoͤtation hinzugepfufcht ſey, iſt jetzt, da 
man die Mutter vor kein geiſtliches Gericht 
giehen kann, und der Vater immer ſchweigen 
wird, ſchwer auszumachen. Mir ſcheinen ſie 
beyde ehrlicher Geburt, keiner aͤlter als der 
andre, und um allem Streit über Erbfolge und. 
Erdrecht.zuvor zu kammen, .wie mar zu jagen 
pflegt, in einer Secunde, in einem nichtzunns 
terfcheidenden Wurf, ans Licht der Wett gu 


worfen worden zu ſeyn. Wer ihe Vater 


iſt? — Das Pater eſt, quem demonſtrant 

nuptiae, laͤßt ſich hier nicht anwenden. — 

Bar die ſtille und ſtumme Ewigkeit. Genug 
A 2 
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6 Zwillinge find da, und ſind — fo entgegen⸗ 


gefeßter und widerfprechender Natur fie auch ſeyn 
mögen — fo innig verbunden und unjertrenns 
lich, wie fonft nichts in dem ganzen Univerſo 
innig verbunden und anzertrennlich zu feyn 
feheint. Alles, was durch fie geſchieht, — und 
was gefchähe wohl ohne fie? — trägt die Farı 
ben beyder, fü kreiſchend diefe andy Yegen eins 
ander abſtechen. Keinen Augenblick kann man 
einen ohne „den andern befigen, und feine 
auch einmaf ehrer allein zu Gafle zu kommen, 


ſo tritt doch glei der andre hinter drein, als 


koͤnnte er ohne feinen gelichten ‚Sefellen nicht 
arhmen und ſeyn. Der erſte fcheint indeffen 
immer etwas träger zu ſeyn, wenn er fommt, 


ats wenn er fich empfiehlt. Kurz dieſes edle | 


Braͤderpaar hat fi fo ziemlich, ohne weiter 
ihr Recht zu beweifen, zu Herren und Herr⸗ 
federn der moralifchen und phyſiſchen Welt ges 
macht; und iſt der legte wirklich ein Baſtard, 
wie ihm die, bey denen er den Seren über ſei⸗ 
wen. Bruder ſpielt, oft laut nachſagen, ſo 


|| 
” 


moͤcht' ich wohl den ehrlich gezeugten Bruder 
fragen, warum er fein Geburtsrecht nicht beſ⸗ 
fer behauptet habe? Vielleicht würde er min 
weislich antworten: durch diefe Zulaffung ers 
wies ich erſt vecht meinen Werth ; aber eine 
weile Antwort iſt nicht für alle Leute eine be 
friedigende Antwort. 





2. Die wahre Regierung muß einem 
fruchtbaren Sommerregen gleichen , "der das 
trockne Land befeuchter , ohne daß man ihn 
hört. Es haben Negenten gelebt, die die 
Siaatsmaſchine mit ſolchem Gepolter, Geraſ⸗ 
ſel, Geraͤuſch, Gellatſche und Ungeſtuͤm her⸗ 
umtrieben, daß jeden Augenblick zu befuͤrchten 
mar, fie oder die Maſchine müßten davon zer⸗ 
trümmert werden. - 





3. Wenn ih auch die höcfte und duͤnnſte 


- Stufe der feeptifchen Leiter beftiegen habe, fd 


fahrt mich immer Die Poofie (im hohen Ginne 
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Nr Dptimism und Peſſimism find Zwih 
lingsbrüder. Ob der letzte chebrechertfch durch 
Superfötation hinzugepfufcht fey , ift jegt, da 
man die Mutter vor Fein .geiftliches Gericht 
ziehen kann, und der Vater immer ſchweigen 


wird, ſchwer auszumachen. Mir ſcheinen ſie 
begyde ehrlicher Geburt, keiner aͤlter als deu 


andre, und um allem Streit über Erbfolge und. 
Erdrecht.zuvor zu fommen,..wie maft zu fagen 
pflegt, in einer Secunde, in einem nichtzunn 
terfcheidenden Wurf, ans Licht der. Welt ges 


worfen worden zu ſeyn. Wer ihe Water 


iſt? — Das Pater eſt, quem demonſtrant 

nuptiae, laͤßt ſich bier nicht anwenden. — 

Fragt die ſtille und ſtumme Ewigkeit. Genug 
A 2 


bio Zwillinge find da, und ſind fo entgegens - 


gefeßter und widerfprechender Natur fie auch ſeyn 
mögen — fo innig verdunden und unjertrenns 
lich, wie ſonſt nichts in dem ganzen Univerfo 
innig verbunden und unjzertrennlich zu feyn 
ſcheint. Alles, was durch fie geſchieht, — und 
was gefchähe wohl ohne fie? — trägt die Far—⸗ 
ben beyder, fo kreiſchend dieſe andy gegen eins 
ander abftechen. Keinen Augenblid kann man 
einen ohne ‚den andern befigen, und fiheine 
au einmal einer allein zu Gaſte zu kommen, 


ſo tritt doch gleich der andre Hinter drein, als 


koͤnnte er ohne feinen geliebten ‚Scfellen nicht 
athmen und ſeyn. Der erfte fcheint indeffen 
immer etwas träger zu ſeyn, wenn er fommt, 


als wenn ee ſich empfiehlt. Kurs diefes edle 


Bruͤderpaar bat fh fo ziemlich, ohne weiter 
ihr Necht zn beweiſen, zu Herren und Herr⸗ 


ſchern der moraliſchen und phyſiſchen Welt ges 


macht; und iſt der legte wirklich ein Baſtard, 
wie ihm die, bey denen er den Herrn über feis 
wen. Bruder ſplelt, oft laut nachſagen, ſo 


Indcht’ Ich wohl den ehrlich gezeusten Bruder 
fragen, warum er fein Geburtsrecht nicht beſ⸗ 
- fer behaupter habe? Vielleicht würde er min 
weislich antworten: durch diefe Zulaffung ers 
wies ich erſt vecht meinen Werth ; aber eine 

weile Antwort iſt nicht für. alle Leute eine sei 
feiedigende Antwort, 





2, Die wahre Regierung muß einem 
fruchtbaren Sommerregen gleichen , "der dase 
trockũe Land befeuchtet, ohne daß man ihn 
hört. Es haben Negenten gelebt, die die 
Siaatsmaſchine mit ſolchem Gepolter, Geraſ⸗ 
ſel, Geraͤuſch, Geklatſche und Ungefläm hete 
umtrieben, daß jeden Augenblick zu befuͤrchten 
war, ſie oder die Maſchine mößten davon zer⸗ 
trümmert werden. - 





3. wWenn ich auch die hoͤchſte und buͤnnſte 
- Stufe der feeptifchen Leiter beſtiegen habe, ſo 
fahrt mich immer die Posfie (im Hohen Sinne 
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des Worts) einige Stufen abwärts, Sie ber. 
weift den moralifchen Sinn im Menfchen, und: 
dieſe fchaffende, erhebende, befeeligende Kraft 
Tonnte nur aus ihm entfpringen, Alle Birtuos; 
ftaͤt, die Tugend ſelbſt iſt Poeſie, und wird nue, 
von den fanften, glänzenden Fittigen derſelben 
emporgetragen und gehalten. Auch beweiſt ben 
Lohn, den beyde in der Welt finden, ihre nahe 
Verwandtfchaft, . Und doc). find fie da, wers 
den wohl immer da bleiben. Woher koͤmmt 
boch dem Menſchen diefes eigenfinnige Verhars 
ven auf Dingen, die fich fo fchlecht lohnen? 





4. Der idealifirende Dichter und der Sat 
tyriker nehmen ſich beyde vor, uns den Mens 
ſchen zu mahlen. Der eine taucht ſeinen Pin⸗ 
fel.in den ätherifchen Glanz, den er in feiner: 
Entzäcung vor dem Schemel des Allerheilig 
ſten ſchweben ſſeht; der andre taucht ihn in 
flintenden Moraſt. Wäre es moͤglich, die 
beyden ganz widerftrebenden Stoffe gehörig zu 
mifhen, und es führte ein Mahler ohne au 
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exſtatiſches Entzücen und ohne zu gelichten, 
Humor den Pinſel, ſo moͤchte vielleicht das 
wahre Gemaͤhlde des Menſchen uͤber der Sta⸗ 
feley erſcheinen. | 





5. Die Deutſchen haben Feine hervorftes 
enden Satyriter, oder vielmehr keine Saty⸗ 
ren, die ein Mann, der die Welt und die 
Menſchen kennt, leſen mag. Koͤmmt es et⸗ 
wa daher, weil ſie alles verehren, was reich 
und groß iſt? Weil ſie ein leidendes, kein po⸗ 
litiſches Volk ſind? Oder iſt die deutſche Treus 
herzigkeit und Gutmuͤthigkeit daran Schuld, 
da ſie ſich immer begnügen, und bey den, 
ihnen mißfallenden, Vorfaͤllen denfen, e6 ließe 
ſich wohl noch ertragen, oder bey genauerer Uns 
terfuchung manches zur Entfchuldigung des 
Widrigen fagen. Das gute Volk glaubt fos 
gar, Rabener fey ein Satyriker. Ein guter, 
wißiger Schriftſteller war er wirklich; aber 
nur ein Satyriker, der einem obige Bragen 
noch näher legt. Man vergleiche nur dat, 


was er Behandelt, mit dem, was Swift und 


Rabelais behandelten. Gehört aber der Stoff 
und bie Bearbeitung des alten Sedihits: Reis 
neke, der Fuchs wirklich einem Deutfchen, 
fo Baden win einen Satyriker, den man mit 
Biefen Männern nennen kann. 





6. Bey keinem Wolke hat die ſchoͤne und 
täufchende Idee von immer fleigender Vered⸗ 


tung des Menſchen-Geſchlechts mehr glaͤue 


bige Anhänger und Verehrer gefunden, ala 
Bey den Deutſchen. Vielleicht darum, weit 


fie noch das moraliſch befte Volk unter den cul⸗ 


tioirten Völkern unfrer Erde find, Wer wird 
es nun einem edlen Wanne verargen, oder ſei⸗ 
Ren Glauben zu nah‘ an die widerfprechende 
Erfahrung halten, wenn er ihn durch fchöne, 
dichteriſche Blicke und piatonifche Sedanten 
zu befördern ſucht? Sein Glaube entfpringe 
Aus feinem Herzen, und hoffentlich auch aus 
dem Herzen feines Volke, und iſt mit jener 
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Poeſte verwandt, von welder ich oben 
ſprach. | 





7. Kann man die deutfihen Sitten und‘ 
Gebraͤuche, ihren Charakter, ihre Dentungds - 
art nach den Werken ihrer Schriftſteller beurs 
theilen? Mir fcheinen flo mehr die Schrifee 

 "fleller der ganzen Erde zu feyn, — Seinem 

‚ Wolke Befonders anzugehören und nicht mehr 

Charakter zu haben, ats ihre politiſche Reichs⸗ 
verfaſſung. Was man von den meiſten fagen 
Tann „ ik: daß fie Schriftſteller ſind, daß 
fie alles zuſammenraffen, altes ſchildern, affe® 
auftragen, ohne fihnue im geringften an eins 

nen Ton und Farbe zw halten. Das Vaters 
tändifche altein feheint ihnen fremd. In dew 

Meberfekungen Ihrer Werke erkennt man am 

einer gewiffen Hüchternheit und Enge der Ba 

griffe, an einer gewiſſen Charakieriofigkeit, 
auf den erfien Blick, dad das Machwerk auf 
einem Boden entfprungen ift, ber fich durch 
nichts bezeichnet, Man fagt von großen 
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Odrifiſtelern, daß fie. nicht einem Volko, 
fondern der ganzen Welt gehören. — Gpräs, 
- he ich in diefem Sinne, fo hätte ich Klopſtock, 
Goͤthe, Schiller u. ſ. w. genannt; aber dieſe bes 
zeichnet der Charakter des Genies, das durch jedes 
Werk feine Herkunft beweiſt. Jedes gute, ja 
fogar jedes. mittelmäßige franzöfifche oder engs. 
liſche Werk, hat den Ton und die Farbe der 
vaterländifhen Bitten und Gebraͤuche; warum 
“ haben fie die deutichen nicht ? 


8. Die Großen und der Hof hatten in 
Frontreich bie Srundfäge (das was man jegt 
Mißbrauch der Philoſophie oder heutige Phis 

| Iofophie nennt) ſchon lange praktiſch ausgeuͤbt, 
eh' ſie die Philoſophen in ihren Werken ſyſte⸗ 
matiſch aufſtellten. Wann haben wohl die 
Großen und Menſchenfuͤhrer Buͤcher um Rath 
gefragt, wie ſie ihr Geſchaͤft treiben ſollten? 
Der Lehrmeiſter iſt ihnen viel naͤher, und das 
Praktiſche ſtellt ſich bey ihnen ohne alle Theorie 
ein. Zu allen Zeiten haben wohl die hetrtz 
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ſchenden Sitten die Schriftftellee nad ihrem 
Seifte gebildet, nicht aber die Schriftficllen, 
die Sitten nad) dem ihrigen. Wer von den, 
Großen lieſt den Sittenrichter, der fich der, 


Zurechtweifung anmaßt ? 2 





9. Wenn id) von den Großen im Staate 
ober am Hofe rede, fo will ich damit eben 
nicht immer fagen, fie verdienten dieſe Benens 
nung wegen ihrer großen und wichtigen Tha⸗ 
ten — vielleicht denke ich nur dabey, fie häts 
ten den Beruf dazu. Vielleicht erinnert mic, 
biefer laute Schall auch nur an die Sefällige 
feit und Gutmuͤthigkeit der Kleinen. 





10, Der Höchfe Genuß für mid, in bier 
fen geben, war bis jetzt die Hewverbringung 
einiger meiner Schriften, dann ein witziger 
Einfall unter muntersgeifiseichen, ſich verſtehen⸗ | 
den Gaͤſten bey Tifche, der das Lachen rechter 
Art erweckte; oder ein Fühnes Bild, ein flars 
Per, verwegner Gedanke, die plöglich, ganz 


« 
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Schrifiſtellern, daß fie nicht einem Volke— 
ſondern der ganzen Welt gehören. — Gpräs, 


- he ich in diefem Sinne, fo hätte ich Klopſtock, 


Goͤthe, Schiller u. ſ. w. genannt; aber dieſe bes 
zeichnet der Charakter des Genies, das durch jedes 
Werk feine Herkunft beweiſt. Jedes gute, ja 
fogar jedes. mittelmäßige franzöfifche oder engs. 

liſche Werk, hat den Ton und die Farbe der 
vaterländishen Sitten und Gebraͤuche; warum 
haben fie die deutichen nicht? 


8. Die Großen und der Hof hatten in 
Frankreich bie Srundfäße (das was man jeßt 
Mißbrauch der Phitöfophie oder heutige Phis 


. Iofophie nenne) fehon lange praktiſch ausgeübt, 


eh’ fie die Philofophen in ihren Werken ſyſte⸗ 
matiſch aufftellten. Wann haben wohl die. 
Großen und Menfhenführge Bücher um Rarh, 
gefragt, wie fie ihr Gefchäft treiben follten 2 
Der Lehrmeifter ift ihnen viel näher, und das 


Praktiſche ſteüt ſich bey ihnen ohne alle Theorie 


ein. Zu allen Zeiten haben wohl die Hertz, 
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ſchenden Sitten die Schriffteller nach ihrem 


Geifte gebildet, nicht aber die Schrifiſteller 
die Sitten nad) dem ihrigen. Wer von den, 
Großen left den Sittenrichter, der ſich der, 


Zurechtweiſung anmaßt? . 





9. Wenn id) von den Großen im Otaate 
oder am Hofe rede, ſo will ich damit eben 
nicht immer ſagen, ſie verdienten dieſe Benens 
nung wegen ihrer großen und wichtigen Tha⸗ 
ten — vielleicht denke ich nur dabey, fie häts 
ten den Beruf dazu. Vielleicht erinnert mic, 
diefer laute Schall auch nur an die Sefällige 
Feit und Gutmuͤthigkeit der Kleinen. 





10. Der hoͤchfte Genuß für mich, in dies 
fern Leben, war bis jekt. die Hervorbringung 
einiger meiner Schriften, dann ein witziger 


Kinfall unter muntersgeifiveichen, fi) verftchens 


den Säften bey Tifche, der das Lachen rechter 
Art erweckte; oder ein Fühnes Bild, ein flars 
Per, verwegner Gedanke, die plöglih, ganz 
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ausgeruͤſtet dem Geiſt entſprangen, tiefen 
Sinn enthielten, die Zuhoͤrer in angenehmes 


Erſtaunen, oder mit Furcht vermiſchte Ver⸗ 


wundrung verſetzten. Der Augenblick iſt voll 
wahren aͤſthetiſchen Genuſſes, wenn die An 
weſenden nach und nach, mit noch ſchuͤchter⸗ 
nem Blick, nach dem Manne hinſehen, der 


bie Blitze fo kuͤhn über ihre Haͤupter ſchleu⸗ 


derte, ohne ne zu verfengen, 

ax. Man ſtreute wohl ehemals Sörhen 
Weihtauch; jest aber erkühnen fih Knaben, 
ihn mie Teufelsdreck zu parfuͤmiren. Ad 
würde fagen, was für einen Zauber muß 


Schmeicheley mit fih führen, da Göthe nicht 
an einem folchen Geſtank erſtickt? Aber ich 


denke zu gut von ihm, als daß ich einen Aus 
genblick glauben follte, er Habe diefen Geſtank 
gerochen, Wären Wilhelm Meifter, und 
Herrmann und Dorothea nicht von fo guten 
Athen, wie würse es ihnen unter einem fols 
Ken Rauchfaß ergangen feyn? Und doch glans- 


— 13 m 
‚sem verftändige Leute zu bemerken, ihre Fatbe 


fey etwas blaͤſſer dadurch geworden, Uebri⸗ 
gens gehöre den Deutſchen der Ruhm dieſet 


neuen Vergiſtungsart zu, und hoffentlich wied 


kein Volk ſie ihnen ſtreitig machen wollen. 
12. Na den Hamburger geltungen wer 
ben die oͤſtreichiſchen Unterthanen im Jahr 





1302, nach geendigtem Kriege, von acht bis | 


zu fünf.und vierzig Gulden von ihren Einkünfs 
sen bezahlen; ; ich hätte Luſt, alle die meinigen 
zu wetten, daß diefes «ein bloßer Zeicungs / Au⸗ 
tikel iſt. | Ä 
Mens te 

13. Einem Unerfahrnen Lebensregeln 9m 
ben, Heißt: «einem Ungeübten Unterricht im: 
Fechten durch Zuſchauen ‚geben, Das Auge 
| unterſcheidet die Stöße nicht, und doch gleicht 
einer dem andern fo wenig, als ein Fall des 
Lebens dem andern. In VBuͤchern nehmen 
fie ſich ſehr gut aus, und ein Weltikfahrner 


kanun bey Leſung derſelben eben das Vergngen 


“ 


"Empfinden, das ein Weltumſeglet bey eindr 
‚Meifebefihreibung fühlt, die ihm bekannte Uns 
tefen, Klippen, Sandbaͤnke mit den dabey 
inögeftandnen Sefabeen ins Gedaͤchtniß ruft. 





14. Der — ‚ropalfife Sqriftfel. 
Netr iſt'mir eben fo verhaßt, als der fanatifch s des 


mocratiihe, Gewoͤhnlich vertheidigt der erfle 


Kitten ſultaniſchen Deſpotismus, und ſchadet 
einer guten Sache, der andre: baut ohne 


Bund und thut daſſelbe. Wende find. nun 


mer.der- Zeit... Der'ifte füche nun von dem 


Heußern des zweyten etwas Gefälligeres und 
Sefeglicheres anzunehmen, - fo wird alles recht 
gar sehen. Düfte, ſtolze Tapeten⸗Koͤnige 


ns der fpanifch s Öftreichifchen: Zeit, ſind jetzt 


an für das Theater ig. — Mir wollen 


Gar: Menſchen unter der Krone ſehen, und zeis 


Sen-fie ſich ſoz wer wagte ;unfgüftehen, und. 


an ſeethes Wort zu ſogen? 





‚ 
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76. Um vrthodox zu reden,’ fo hat aud 
die Borfehung die franzoͤſiſche Revolution, rote 
alles, herbeygefuͤhrt. Das heißt, fie’fand 
die Vorausſendung aller der uns empoͤrenden 
und erfchredtenden Greuel nöthig, um Bona⸗ 
parte dahin zu ſtellen, wo er ſteht. Man 
“Muß ein Theolog ſeyn, und ein recht orthor 
-Voxer, um diefe Angel zu verſchlucken, an der 
ſtch· auch ein Wallfiſch verblüten koͤnnte. =. 
16. Wenn die Menſchen die moraliſche 
Kraft Hätten , alle ihre moraliſche Kraft zu ge⸗ 
zdrauchen, ſo moͤcht' ich wohl das Weſen der 
Weſellſchaft ſehen, wenn noch ſo etwas beſte⸗ 
"Gen koͤnnte. Ein einziger Mann von ganzem, 
unbiegſamen, gediegenen, bronzenen Charak—⸗ 
ter iſt der Schrecken dee ihn Unigebenden, 
ein Seifen, gegen den der Strohm verunglüch 
tes glaͤfernes Geſchirr treibt. 





17. "Die haͤtteſte und ſchwaͤrzeſte Erfah⸗ 
rung, bie wir zu machen haben, iſt die Aner⸗ 


BU) ı6 alla 


xkenntiniß, - daB mir im thätigen Leben das 
Banz Entfchtedene unſers moralifchen Werths 
berbergen muͤſſen, wenn wir geduldet werden 
‚wollen. Blur mit dem, was man nicht fürds 
tet, mas man nicht zu achten gezwungen iſt, 
‚woraus das gewöhnliche moraliſche Weſen der 
Sefelifchaft beſteht, mit ſchielenden, ſchwanken⸗ 
den Halb⸗Tugenden verſtattet man aufzutreten. 
Nur dieſe machen uns der Geſellſchaſft er⸗ 
traͤglih. 





38. Alles, was und Water, Matter, Lehr 
ker und Bücher in der Jugend, als feſte , me 
‚ ralifge Lehren, fo forgfam einzuflößen krach 

ten, muͤſſen wir auf der Bühne des Lebend zu 
verſchleyern oder gar zu vergeſſen ſuchen. 
Der fie ganz befolgen. ill, muß die Beſchraͤnktz 

heit und Einfamkeit wählen. Nun frage icht 
was iſt denn die Geſellſchaft? Die ihe wider 
- forechende. Erziefung dazu, wenn es fo iſt? 
Des Sonderbare Aber, meiner Meynung 
nad, liegt noch mehr darin, daß Man. nd, 

| trotz 


tro& allem dem, nach fo vielen tauſend Jahren, 
noch immer in der Jugend gegen den Otrohm zu 
ſchwimmen lehrt, ob man ſich gleich bewußt 
iſt, daß der Strohm fuͤr die Kraft des Staͤrk⸗ 
ſten zu mädtig iſt. Hier waltet abermals eis 
was von der Poeſie, von welcher ich oben 
ſprach. | | 





19. Voltaire, Montesquien, Rouſſeau, | 
Mably, Diderot, die Oeconomiſten und Ens 
cyclopaͤdiſten follen durch ihre Scriften”die 
franzöfifche Revolution. gefchaffen haben; fo 
fprechen die Ausgewanberten, und wer nicht 
M denfen kann oder mag, ihnen nad. Sie vers 

geffen (die Ausgewanderten willen warum) die 
Laſter des Hofe, die Unwiſſenheit, Raubſucht 
und Zügellofigkeit der Großen, feis der eins 
derjährigbeit Ludwigs des XV, — Doc wer 
mag ſich hierbey aufhalten? Und was wäre 
wohl ohne obige Genies am Ende aus der Re⸗ 
volution hervorgegangen? Eben das, was 
aus der Tuͤrkey hervorgehen wuͤrde, wenn bon 

| © 
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eine politifche: Revolution ſtatt haben ſollte. 
Noch grauſamere Scenen und eine gaͤnzliche 
Aufloͤſung. Haben dieſe Genies wirklich et— 
was zur Entwicklung der Revplution beygetras 
gen — nachdem fie fo gut von dem Hofe und 
den Großen vorbereitet war, — fo. haben fie 
auch den Saamen in ihren Schriften hinterlafs 
fen, den wir jest aufgehen fehen. Im Wie— 
deraufbauen zeigt ſich das aufgeklaͤrte Volk, die 
andern koͤnnen nur niederreiſſen und dann ſich 
zerſtreuen. 





20. Daß etwas Teufliſches (ein dunkles 
Wort; aber es bezeichnet) in der menſchlichen 
Natur iſt, und ſich der Oberherrſchaft bemaͤch⸗ 
tiget, ſo bald es nur kann, haben wir waͤhrend 
der franzoͤſiſchen Revolution anſchaulich genug 

geſehen; und es hat beynahe das Anfehn, ats 
ſey es nur Diefes Teuflifche, das- den Sumpf 
bewege, in dem das Dienfchengefchlecht fich hers 
ummwälzt, daß nur es fähig fey, den Moraft 
ein wenig weg zu räumen, Mit guten Abſfich⸗ 


ten wird immer angefangen; aber fie find ak 


fein nicht hinreichend, die Kräfte gehörig aufs 


zurühren — die, Leidenfchaften muͤſſzn zum Ziel 
führen, fo wenig ſie auch dazu geſchickt find, 
und nur wenn ſie ausgeraſt haben, fallen ſie 
wieder auf den Zweck, den die guten Abſichten 
angedeutet hatten. Auch dieſes Werk ſchien 
ohne Teufeleyen nicht gelingen zu koͤnnen, und 
prägte ſich dadurch vecht zum Menfchenwert — 
gelungen ift es einmal, wir mögen es nun ans 
flaunen, bewundern, oder uns davor freuzigen 
und · fegnen. Es iſt doch Menfchenwert — 


and natürlich zugegangen, ſo teufliſch es auch 
ausſieht. Da habt ihr die allgemeine Weltge⸗ 


ſchichte, in einem Athemzug, in einem kurzen 
Compendium; wie freylich noch Fein deutſcher 
Profeſſor feinen Zuhörern zum Leitfaden eins 
zugeſchnitten hat. | 


a — 





21. Wenn etwas fonderbares im dentfchen 
Charakter iſt, und, will man, ihm Ehre 
macht, fo ift es dieſes: daß die Gelehrten die 

ve 
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Fes Volks noch im achten Jahre der franzoͤſu 
ſchen Revolution unterſuchten , ob die Franzoſen 
ein Recht dazu hatten. Haͤtten fie dieſes aus— 
‚finden koͤnnen, ſie haͤtten ſich wahrſcheinlich 
über das Übrige getroͤſtet. Dieſes Volk hält, 
zu feiner Mationalchre fey «6 gefagt, fo ſehr 
auf Het, daß ich aͤberzeugt bin, wäre ein 
deutſcher Profeſſor des Natur s und Voͤlkerrechts 
gegenwärtig gewefen, als Bott Water das aus 


nichts gefchaffene Chaos entwickelte, er würde 


diefelbe Frage aufgeworfen haben. Hinkt au 


das Gleichniß, fo bezeichnet es doch, 


22. Mer, möcht ich fagen, das thierk 
fe, fleiſchliche, finnliche eines durch weiss 
heitövolle Schriften berühmten Mannes, nicht 
gefehen und beobachtet hat, und feinen Chas 
rakter nach feinen Büchern zufammenfegt, der 
koͤnnte eben fo gut von einer Stadt fagen, durch | 
die er einmal auf Reifen bey fchönem Wetter 
und Sonnenſchein gefahren, es wäre dort im⸗ 
mer ſchones Wetter und Sonnenſchein; beſone 


ders wenn ein folder Mann ohne Leidenfchaft; 
Humor und Laune, folglidy) immer weife uud 
Hug fchreibt. Hier kann man ſich oft, bey naͤ⸗ 
herer Beſichtigung, wenn man noch einigen 
Zweifel bat, aufs innigſte überzeugen, daß 
zwey ſich ganz entgegengefeßte Dinge in dem 
Menſchen haufen, ein Sort und ein Thier, die 


ſich wechfelsweife ausſpannen und abloͤſen; 


zweyſpaͤnnig faͤhrt doch der Menſch in den 
Hauptmomenten nicht, denn wenn der Gott den 
Zügel ergreift, fteigt das Thier murrend hinten 
auf; faßt ihn das Thier, fo muß ſich der Gott 
shnedem gefallen laſſen, hinten aufzutreten. 


Wir leſen itzt Buͤcher und ſogar periodiſche | 


Schriften, die uns erheben, durch ihre hohe 


Weisheit und fhöte Menſchlichkeit beruhigen 


und befeckigen; fähen wir manchen ihrer Ver⸗ 
faſſer näher, mir würden über das finnliche, 
irdöfche, koͤrperliche, eitle, leidenſchafeliche 
Thier erſtaunen, das fo göttlich reden kann, 
und gar nicht begreifen, wie es zu gewiſſen 

Stunden die grobe Huͤlle abſtreifen, und wie 


[I 
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ein Wefen einer andern Melt vor uns ‚treten 
Eonnte. - Ein folher Mann fiheine unter dem 
Stade. einer Fee zu ftehen ‚ die ihn durch eigen⸗ 
finnige, Berührung ummwandelt. , Aber kann 
und ſoll dieſes den Glauben an ſeine Weisheit 
“oder die Lehren derſelben ſchwaͤchen? Mich 
duͤnkt, es muß ihn vielmehr in den Augen des 
billigen Beurtheilers erhoͤhen, denn beweiſet 
es nicht das wirkliche Daſeyn dieſes Gottes um 
ſo fräftiger, wenn der ihm huldiget, der von 
dem gefährlichen Thier fo gewaltig hin und her 
gezerrt wird? 

Darum mochte freylich das oͤffentliche und 
muͤndliche Lehren, in den Hallen, Gaͤrten, 
auf den Spaziergaͤngen, wie es bey den Grie⸗ 
hen Sitte war, etwas geſaͤhrlicher und bedenk⸗ 
licher feyn. Mean mußte fih doch, um nicht 
durch eignes Handeln und Wirfen im täglichen 
Verkehr des Lebens mit feinen Lehren.im Wis 

“ derſpruch zu ſtehen, etwas mehr sufammens 





nehmen, als wenn man bloß, unbekannt und = 


unfihtbar dem Publicum, das man fi als 


Schüler denkt, im Kabinet die Feder führt, 
und fid, in den beiten, gefundeften Stunden 
des Geiſtes und Herzens, zur Hoͤhe ſeines Ge⸗ 
genſtandes ſchwingt, windet oder ſchraubt. 
Daher. kommt auch wohl das gehaltene, ‚übers 
einftimmende im Neden, Thun oder etwani⸗ 
gen Schreiden, des einmal angegebenen oder 
angenommenen Charakters der griechiſchen Phi⸗ 
loſophen. Diogenes haͤtte vielleicht nur in 
Bücherg huͤndiſch gebiſſen, und die NReichen, 
Ueppigen, Schwelger und Ungerechten ver⸗ 
hoͤhnt und zur Schau ausgeſtellt uͤbrigens 
aber gelebt, wie jeder Autor, der auf alles die⸗ 
ſes ſchimpft, und demohngeachtet ſo gut ißt, 
trinkt, ſich bettet und kleidet, als er und der 
Verleger es bezahlen koͤnnen; Diogenes mußte 
wirklich wie ein Hund leben, wenn er ſich und 
‘ feine Lehren nicht lächerlich und veraͤchtlich mas 
en wollte. Ob Socrates zur Bekraͤftigung 
feines öffentlichen Lebens und Lehrens, im Se 
fängnig, das man ihm Sffnen wollte, geblieben 
wäre, um für bendes den Tod zu leiden, wenn 
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ee In feiner tube gefchrioben, und bad ges 
fchriebene an den Buchhändler verkauft Hätte, 


anſtatt es jedermänniglich auf den Straßen und 
in den Werkſtaͤtten zu predigen, ift wenigſtens 

eine erlaubte Frage, die ihn und feinen DE 

mon in allen Ehren läßt und laſſen ſel. 


Doc haben nicht auch wir Lehrer der Weis⸗ 
heit und Moral in unſern Hörfäten? Aber 
kommt man über mehr mit ihnen überein, als 
daß fie zu gewilfen Stunden des Tags einer 
gewiſſen Anzahl junger Leute, etwa für ſechs 
pder acht Thaler, ihr Kompendium nad ib⸗ 
gen Heften erläutern, die Schüler dieſelben 
nachſchreiben, ohne daß fi der Schüler um 
den Lehrer, und der Lehrer um den Schüler 


weiter befümmere, Was der Lehrer gefpros 


Gen, Hat der Schüler ſchwarz auf weiß — 


die Schule ift gemacht — das heißt, er hat 


geſchwatzt, ſie haben gehoͤrt. 


vd 
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23. Wenn man Schillers Don Carlos, 
Wallenſtein, die Jungfran von Orkeans, Goͤ⸗ 
thes Taſſo, Sphigenir, Leſſings Nathan, Klop⸗ 
ſtocks Oden und Meſſias und einige andre Wer⸗˖ 
te lie, fo fragt man ſich wohl, wenn man 
wieder zu ſich koͤmmt, welch ein Bolt muß dies 
. 188 ſeyn, für das man fa etwas fihreibt, und 
das es zu ſchaͤtzen weiß ? Die Taͤuſchung loͤſt ſich, 


wenn man bie Goͤtzen dieſes Volks anſieht, die 


auch ihre Tempel haben, und weit beſuchtere 
Tempel, . ald die wahren Götter, Aber hat 
die Natur nicht jeder Art der Thiere die ihnen, 
zukemmende Nahrung aufgetifcht ? Warum 
follte es Bier anders feyn? Und was. wäre wohl 
mit Recht dagegen | einzumenden ? Die Goͤtzen 

| wiſſen doch, daß fle nur Goͤtzen, daß ihre Pries 
ſter nicht die wahren find, und nur Goͤtzendienſt 
mit ihnen getrieben wird, 


* 





24. Wie fehr Bedanert man nicht, wenn 
man Garves vortrefliche Verſuche, voller Weis 
heit, politiſcher Klugheit und ſchoͤner Moral 
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lieſt, daß der edle Mann ſo ſchwer einher— 
zieht — fo gar dogmatiſch iſt und uns gar fo 
ſehr den Profeſſor zeigt! Wann werden die 
Grazien die Sohlen unferer Proſaiſten befhuͤ— 
geln, wie ſie den franzoͤſiſchen Proſaiſten ſo 


gefaͤllig thun? Wieland ſelbſt, dem doch die 
Grazien bey feinen Gedichten fo oft zur Seite 
ſtehn, ſcheint, wenn cr Proſa ſchreibt, Bley 


an den Füßen zu haben. Und die Weitſchwei⸗ 


figfeit — bie und nichts erläßt — die uns . 


alles auskramt — die und für gar zu dumm 
hätt ! | 





| 25. Welch ein fhönes moralifches Ganze 
ftellt das Leben der Greiſe Klopſtock und. Gleim 
anf! Webertreffen wir Deutfchen die Franzofen 
in der wahren Poefie, fo übertreffen wir fie 


auh in der Moralität, und beyde find fo eng 


verbinden, daß feine ohne das andre beftehen 
fann. Und welch eine Reihe von Nahmen 
Verftorbener ließe fich in diefem Sinne hinzus 


fügen: Leffing, Garve, Miendelfohn, der 
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edle Georg Schloffer aus Frankfurth — das 
Bild der reinften Menfchentugend ! 


26. Die deutſchen Fuͤrſten und des Rei— 
ches unmittelbare Ritter kommen mir waͤhrend 
des ganzen letzten Krieges vor, wie der hohe 
franzoͤſiſche Adel, als Richelien Rochelle bela⸗ 
gerte. Einer fragte den andern, werden wir 
wohl fo toll ſeyn, Rochelle einzunehmen? — 
Jetzt ſuchen die deutſchen Fuͤrſten bloß Entſchaͤ⸗ 
digung ‚für die Keſten der Belagerung, und 
zwar, da die Feſtung des Feinds nicht überges 
gangen, auf Koften ihrer Mitftände. Wäre 
aber die Feftung wirklich von den Lebermächtis 
gen, an die fie fich fo feſt angefchloffen hatten 
und anfchließen mußten, ‚eingenommen worden, 
wie wäre es ihnen ſelbſt ergangen? Und wie 
fonderbar das Schickſal fogar auch mit den 
deutfchen Faͤrſten "zu ſpielen wagt! Diejenigen 
geiſtlichen Fürften, die vorzügkich den Lermen 
zur Belagerung geblafen haben, fcheinen zwar 

‚etwas berüpft, doc noch ſo ziemlich davon 


2 


\ 
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zu kommen. Moͤgen ſich die ſaͤeularifirten ge⸗ 


| fürfteten Aebte und Bifchöffe damit tröften, daß 


«8 wenigfiens Männer ihres Standes waren, 
die das Feuer anlegten, welches ihre Fuͤrſten⸗ 
ſtuͤhle nun zu verzehren droht. So wird es 
ſich dann jetzt ausgleichen, bis zu einer neuen 
Staatsaction. 





27. In Frankreich ſtuͤrzte, wie man ſagt, 
der dritte. Stand den Thron, ( den doch der 
Hof und die. Großen untergeuben, als feyer 

fie nur dazu gedungen) weil der Hof zu flofg 
und bie Großen zu Habfächtig und eitel waren, 
die Militairs und Stgatsbedienungen dem drite 
ten Stand zu ertheilen oder mit ihm zu theilen. 
Gleichwohl übertraf der dritte Stand die beyden 
böhern, an Reichthum, Cultur und Kenntnifs 
fen. Hier ein Segenbild: Der ruffifhe Hof 
findet eine Stüße in dem dritten Stand gegen 


- ben Geburtsadel, deſſen Ariftokratie und die 


feibeigenen Bauern. Jeder, der der Krone 
diene, er Tey frey gewordener Soldat, aus 


A 
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- dem Sclavenftand entlaffener Bürger, frey get 
bohrner Bürger oder Ausländer, gehört zu dem 
Adel, und genießt defien Rechte, fo bald er 
Dffiziersrang im Chil⸗ oder Mititaitftande ers 
haͤlt. Hier hört alfo aller Neid auf, und dem 
Verdienft und dem Chrgeige find die Thore, 
ohne Lnterfchied, geöffnet. Ja der Dienft des 
Staats adelt hier mehr, als Geburt, weil des 
Beburtsadel nur durch ihn bedeutend hervors 
treten Tann, So glänzt zwar der Adel, aber 
er blendet nicht. Wahrſchiijnlich märe daſſelbe 
¶durch ähnlihe Maaßregeln, wie fie die eigens 
thuͤmliche Lage des Reichs geftattet) in Frank⸗ 
weich erfolgt, die Eiferſucht erfofchen, und als 
les hätte eine andere Wendung genommen, 
In Frankreich zog der Geiftliche den Zehens 
ten von dem Erwerb des Bauern, in Rußs 
fand bearbeitet der Geiſtliche das ihm zuges 
sheilte Geld, wie der Bauer, und der Sohn 
des Seiftlihen muß, wenn es gefordert wird, 
als Soldat dienen, wie der Sohn des Bauern, 
Hat der Mönch, hier auch ein bequemeres Beben, 
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ſo hat er doch gewiß ein noch armſeligeres, als 
der Weltgeiſtliche. Ueberdem ſind die ruſſiſchen 
Geiſtlichen die toleranteſten und genuͤgſamſten, 
die ich in Europa kenne — und erſetzen an 
Ruhe dem Staate, was er an ihrer wenigern 
Cultur verliert. Ihr Stand iſt alſo fuͤr den 
Staat kein Stand in politiſcher Bedeutung. 


Der Kayſer Paul befreyte die Geiſtlichen von. 


ber Feldarbeit, und die Bauen mußten deren 
Aecker beforgen — er vergaß vielleicht, daß 


er diefen Stand Adurch zu etwas erhod, was 


er unter diefen Umftänden nicht feyn kann. Es 
iſt durch ein weiſes Geſetz zuruͤckgenommen. 
Wollte man die meiſten Staaten den galliſchen 
Entwickelungen, ſo weit ſie nuͤtzlich ſind, und 
feyn koͤnnen, naͤher bringen, ſo muͤßte man 
das uͤbergebliebene des Feudalſyſtems nach und 
nach ausrotten; wollte man Rußland den uͤbri⸗ 


gen europäifchen näher bringen , fo müßte man 


das Segentheil thun, man müßte dad Feudal⸗ 
ſyſtem, in der beſten Art, nad) und nad) eins 
shführen fuchen, damit es den Kreis der ans 


4 


\ — 31 — 


dern durchlauſe. Aber welcher Sterbliche wag⸗ 
te einen Rath zu geben, und das Schickſal von 
vierzig Millionen Menſchen auf feine Schul— 
tern zu nehmen? . 





28. Schon feit vielen Jahren unterhalten 
Herr **2 in B*** und der Verfaſſer des 
politiſchen Journals in Hamburg, nebſt mehres 
ven politifchen Sehern, das deutfihe Publicum 
mit Nachrichten, Finanz s Berechnungen von 
und über Frankreich, die zum Theil durch That 
and Gegenbeweis widerlegt ſind, wenn jene 
im Druck erſcheinen, oder bevor das Publicum 
Zeit hat, dieſe dachrichten zu vergeſſen. 
SGleichwohl haben einige dieſer Journaliſten fo 
gaͤr von großen Herren Dankſagungsſchreiben 
fuͤr ihre Bemuͤhungen erhalten: Vielleicht 
dachten dieſe: Luͤgen find unter gewiſſen Ums 
fländen beffer als Wahrheit, Ich bedauere 
die großen Herren, denen diefer Sprud) ge 
nug iſt. a | 
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9, Geſtehen muß man, daß alles, was - 


in Wien im Fache der Litteratur und Gelehrs 
ſamkeit gefhicht, eine Originalität fonderbarer 
Art an fih träge In der Hamburger Zeitung 
ſteht vom Jenner 1802 folgendes: 


Auf Verwenden auswaͤrtiger Miniſter iſt 
dern Doctor Gall geſtattet worden, feine Vors 
leſungen üder die Schaͤdellehre wieder fortſetzen 


zu dürfen, aber nur für die Ausländer, und 
nicht für Srauenzfmmer, - 
In dem vorhergehenden Blatt war hm 
das Handwerk gelegt worden, aus Furcht, nicht 
ans Gewißheit, feine Lehre möchte zum Mater 
rialismus führen In dem auf obiges folgen 


den Blatt lafen wir ſogar das wigige Reſcript 


an Ball ſelbſt. 
Welche vuterliche Sorgfalt, und zugleich 


welche Artigkeit gegen Auslaͤnder! Ich glaube 


wicht, daß die Litterairgeſchichte eines Volks 
der alten und neuen Zeit cin ſolches Beyſpiel 
won beyden enthäte, und ich hoffe, die fremoen 


r . Zuhoͤ⸗ 


Bun 
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Zuhoͤrer Herrn Galls werden aus Dankbar⸗ 
keit ſo artig ſeyn und nicht aus der Saale 
ſchwatzen. 

| Indeſſen möcht ih Kern Sal (an eis 
wem dritten Orte) gern über bie Schädel bee 
Wiener, befonders derjenigen, Die das witzi⸗ 
ge Reſcript ausgeſonnen haben, leſen hören. 


Mir ift übrigens oft begreifliher, wie 
ein Engländer, Franzoſe und proteftantifcher 
Deutfche, mit bloßer Materie denken kann, 
als ein Wiener mit Materie und Geiſt, wels 
der leßtere ihm doch Bier durchaus, und durch 
Verwahrung zugefichert iſt. Daß man die Weis 
ber von diefer Schufe ausfchließt, iſt vernänfs 
tig — fie müffen nicht zu tief in die Beſchaf⸗ 
fenheit der Schädel ihrer Männer dringen — 
und was würden gar die Jungfrauen da ers 
fahren! ' 





30. Ich wuͤnſche und erwarte, daß ve 
naparte ſich, ſobald der Friede geſchloſſen, und 
alles in Frankreich geſetzlich zugeht, in Die 

c 


Einſamkeit zurücziehe, und nug dann erfcheir 
ne, weun daß. politifhe Meer drohend wird, 
um die Wellen zu befchwören. Thut er dies 
ſes nicht, fo verduntelt er in fid) das glänzends 
Br, Geſtirn, das ans dem dunkeln Schooß des 
Menſchengeſchlechts hervorgegangen if, und, 
ſich aus eigenem Lichtſtoff gebildet hat. Am 
in einem befcheldnern und einfachern Bilde zu 
reden, — er zerfchlägt. in fich das/ſchoͤnſte mo⸗ 
ealifche. Ganze, welches jemals Gluͤck, Um⸗ 
ſtaͤnde, Charakter und Genie in einem Sterb⸗ 
lichen, zur vdlen Vollendung, vereinigt haben. 
Jetzt noch flieht er einzeln an der Spiße der. 
Todten und Lebenden, der Geſchichte und.der 
graenmärtigen. Zeit — nein! er ſteht vor der. 
‘ Seonte. des ‚ganzen Ütenfchengefchlechts — 
ahne. daß einer wagen Eönnte, ſich neben ihn 
zu ſtellen, oder ſich mit ihm zu vergleichen. 
Aber er vergeſſe ſich nun — ſo treten die gro⸗ 
Ben Todten aus der Geſchichte, und. Die gro⸗ 
Ben-Labenden der Zeit hervor, und rufen ihns 
A Qu.gleideft. uns, wis treten mie 


- 
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dir vor, oder du trittſt mit uns zuruͤck. Weich: 
ein Fall wäre dieß! Welch ein Triumph für 
die elenden Seifter der Erde, die fo gern alles. 
Große zu fih in Staub herabziehn ! Vonas 
parte! ich fürchte nicht den Meuchelmord frems 
der Hände an dir — deine jebige Groͤße 
södtet keines Sterblichen Band —— ich fürchte 
zur den Mieitchelmord , den du an deiner 
errungenen, einzigen Groͤße, begehen koͤnnteſt. 





31. Die franzöfiiche Revolution, die in alem u 


außerordentlich war, zeichnet fih auch dadurch 
vor allen Kevolutionen aus, daß fie mit einem 


außerordentlihen Menſchen endigte, ' 


32. Moreau ſcheint ein größerer Taktiker 
zu ſeyn, als Bonaparte; aber Bonaparte be— 


ſiegt das Gluͤck und ſelbſt die Launen des Gluͤcks 


‚durch fein Genie — den eignen Charakter ſei⸗ 

nes Genies. Um Moreau's legte Siege rich⸗ 

tig zu beurteilen, müßte man die Verfaffung 

und Stimmung der Öftreichifhen Armee genan 
C2 


- 
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kennen. Bonaparte flug in Itallen Beaus 
lien, Moinzi, Wurmſer, den Erzherzog Karl, 
an der Spitze der beſten, wohlgeordneſten 
Heere, und war immer ſchwaͤcher, immer in 
ſchlechterer Verfaſſung. Und ſeine Schlacht 
bey Marengo — wo ſteht eine aͤhnliche in der 
Geſchichte, wenn man Zeiten, Voͤlker und 
gleichen Kriegsunterricht mit in Auſchlag 
bring? | 





—33.. Daß den Menſchen die Vernunft eins 
Laſt iſt, daß fie einer finnlichen, düftern Res 
ligion bedürfen, Teine hefle, lichte brauchen 
Ebrmen, beweiſt die Wiederauferftehuug es 
Pabſts, deſſen Dafeyn mir proteftantifche 
Ketzer für fo überflüffig halten, Mußte ihn 
Bonaparte nicht felbft auferwecken ? Dafür 
aber hatte er auch das Vergmügen und die Ehre, 
daß der paͤbſtliche Muntius die Che feines 
Bruders mit feiner Stieftochter einfegnete! 
Was ſich für Dinge in der Welt ausgleichen 
und verbinden! | 





34. Es gehen wirklich mehr Talente in 


"der Welt verlohren, ald ausgenbt werden, und 


die ſes beweifl, daß wir reicher an Geiſteskraͤften 
find, als das, von der politifchen Geſellſchaft 
uns zugefchnittne Maaß aus zuuͤben verſtattet. 
Auch moͤgen wir eben ſo gut klagen, daß mehr 
von den Naturprodukten yerlohren geht, als inte 
verzehren — denn dag fü ſi e etwa andern Ge⸗ 
ſchoͤpfen und Inſekten dienen moͤgen — was 


| Eienmert dieß den Menſchen, für den alles ans 
dre gemacht iſt? Aber wozu dienen ungebrauchs 

te Talente? Etwa dazu, daß wenigftens dies 
jenigen, welche den Spielraum zur Entwicke⸗ 


Iung der ihrigen gefunden haben, davon leben 
koͤnnen. Beyſpiele erläutern am beften; Wir 


haben im lieben Vaterland ſechs bis fieben taus 


fend arbeitende Federn — dreyßig tauſend 
und mehrere wären gewiß fähig, bie Feder 
zum Buͤcherſchreiben zu fuͤhren, wenn ſie in 
die Lage gekommen waͤren, dieſes Talent zu 
entwickein. Konnte nun das Publicum die 


Arbeit von dreyßig tauſend Federn bezahlen, 
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wie es ſechs tauſend bezahlt? Und geſetzt, es 
waͤre fo gefällig, das gute Publicum, wäre 
dieß nicht eine ſtaͤrkere Contribution, als bie 
lebte franzoͤſiſche? 





35. Ueber den Kayſer Alexander den 
Erſten. | 


Nach den erfien Empfindungen und Be 
‚eachtungen , welche die Todesnacht Kayſer 
NPauls des Erften in mir erweckt, wandten fi 
mein Herz und Geiſt ploͤtzlich "auf feinen juns 
- gen blühenden Nachfolger, der unter ſolchen 
Umfänden, in diefen Sjahren, nach ſolchen 
für einen Erbprinzen feltnen Erfahrungen, den 
Thron beſtieg. Der denkende Mann, der 
-alles Worhergegangene beobachtet hatte, in dies 
ſem Augenblick vieles ahndete, und dabey den 
Vorhang der Zukunft etwas zu heben fuchte, 
Tonnte jegt auf diefer Erde keinen anziehendern 
Gegenſtand feiner Betrachtungen finden. Ich 


fah den, in jugendlicher Schonheit Brühenden 
Monarchen um neun Uhr aus feinen innern 
Simmern heraustreten; der ganze Pallaſt War 
voll noch ſtummfreudiget Menſchen jedes Sta 
des, jedes Ranges, die alla no erſtaunt uͤber 
die ploͤtzliche Veraͤnderung, ihre forſchenden 
Blicke auf einander, und dann auf Ihn heft 
teten. Die Herzen gehörten Ihm fehon larger 
Alles, was in mie lebte, dachte und empfand, 
ſchien mir jegt in Ihn eindringen zu wollen, 
am mit Ihm zu Wählen und-zu denken; ic 
wärde nun etwas anzichenderes ſchreiben, 
wenn ich alle Gedanken und Empfindungen 
‚wiederum fo Iedendig aus meinem Innerſten 
hervorrufen koͤnnte, mie fie in jenem mer 
würdigen Augenblick mein Innerſtes bewegten. 
Das Gefuͤhl feiner Lage ſchien ſich in ſanftern 
Trauern, aber in tiefem Bewußtſeyn feines 
reinen, edlen Sinnes auf feinem ſchoͤnen Sa 
fichte auszudruͤcken. Die Menge, welher Et 
heute das erfle, und jest gewiß ſchmerzliche 

Opfer, durch ſeine oͤffentliche Erſcheinung brin⸗ 
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* gen mußte, und die ſich um ihm her, und him 
ser ihm wie ein Otrahm ergoß, fchien in feie 
nem Kerzen eine. ſchmarzliche Empfindung zu 
erweden. Sch fah, daß Er tief dachte, und 
tief fühlte, -Seig blondes Haar war in Un⸗ 
srönung und ohne Puder, Er hatte eine fehe 
arbeitsvolle, fehr Hedeutende Macht gelebt; 
fein ganzes Yeugere,trug die, Spuren davon 
an ſich. Meine Betrachtungen wurden jetzt 
ernſter in dieſem Menſchengewuͤhle; wohin 
ich blickte, ſah ich Geſichter bedeutender Leute, 


deren jedes mir eine Reihe neuer, ſonderbarer | 


Ideenverbindungen aufdrang. Hoffen, Zucht, 
Freude, Angſt, Ungewißheit, Beſorglichkeit, 


gutes Bewußtſeyn, unruhiges Gewiſſen druͤck⸗ 
ten ſich nach den verſchiedenen Lagen und Ver⸗ 
haͤltniſſen auf den Geſichtern der bedentenden 
Maͤnner aus, die hier gedraͤngt zuſammen 
ſtanden, und von welchen jeder ſein Schickſal 
dem kayſerlichen Juͤngling abzufragen ſchien. 
Ich kannte ſeine ganze moraliſche Wuͤrde, ſei⸗ 
ne Milde, ſeine Guͤte, ſeine Gerechtigkeits⸗ 
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llebe, ſeinen feinen, fchonenden Sinn; aber 
die ſeltne Tugend, die allen dieſen ſchoͤnen Ei⸗ 


genſchaften die Krone aufſetzt, die fie erſt 
zu koͤniglichen Tugenden macht — der feſte 
Wille, die unerſchuͤtterliche Staͤrke in der 
Ausübung dieſes moraliſchen Sinnes und der 
anerkannten Pflichten, waren noch nicht er⸗ 
probt. Erſt jetzt trat er in die Schranken, 
dieſen gefaͤhrlichen Kampf mit ſich, und den 
noch weit gefaͤhrlichern, mit denen, welchen 
er einen Theil ſeiner Macht anvertrauen muß⸗ 
te, und Die jede feiner Leidenfehaften, jede 
feiner Schwächen fo gern zu benußen fuchen 
werden, zu beginnen. Gin Süngling von 
drey und zwanzig Sjahren an der Spige von 
vierzig Millionen! Ich fah diefe vierzig Mil⸗ 
lionen in diefem Augendlid, in Schaaren von 
Seiftern um ihn her verfammelt,. die cin plößs 
licher Aufeuf zur Auferftehung hervorgerufen, 
and die nun alle, voller zweifelhaften Erwars 
tung ihres Loofed, auf den fihönen Geniug 
blikten, dem der Endausſpruch anvertraut 
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ward. Dieſes Bild ſchwebte ben ganzen Tay 


vor meinen Angen, und zum erftenmale ſchlief 


ich ruhig und ficher unter den Singen bieſes 
Beniue ein. 


Aber nun find alle meine Beſorgnifſe vers 


ſchwunden, und ic febe in dem ſchoͤnſten Ges 
nuffe, für einen Mann, dem das Schickſal der 
Menſchen am Herzen liegt. Ich fehe diefen 


Tanften, edlen Charakter ſich täglich mehr und. 


feſter, kraftvollet zu alten Pflichten feines fe 
erhäbenen, als ſchweren Standes entiviceln. 
Er weiß, daß Feſtigkeit, aus wahren Srunds 


fäßen entfprungen, die erſte der Herrſcher 


Zugenden ift, und Er übt fie aus. Kor dem 


Entfchluß unterfucht, erwägt und prüft Er je⸗ 


des Selchäft, mit Kälte, Kiugheit, Weisheit 
und Gerechtigkeit, und jeder aus diefen reinen 


- Quellen entfprungene” Entfhluß trägt das Get 
praͤge feines edlen Geiſtes und Herzens, das 


die That und den Ausfpruch ganz als die ſei⸗ 
rigen bezeichnet. Dusch fein fo- feines ale 
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Blageb Betragen verloſchen, ohne Geraͤnſh 


amd. ohne merkliches Entgegenſtreben, ale - | 


Partheyen, die fi unter ſchwachen, leiden 
fchaftlichen „ ſchnell wollenden und ſchnell aus⸗ 
führenden Herrſchern zum Nachtheil des Res 
genten und bes ihm anvertrauten Staats bil 
‚den, fich unter einander um Einfluß bekaͤm 
Pfen — ſtuͤrzen, und durch ihren raſtloſen 
Kampf, ihr Emporſteigen und Fallen unaufı 


Hoͤrlich die Schwaͤche des Regenten und den 


Mißbrauch der ihm liſtig entwandten Macht, 
dem Reiche zur Schau ausſtellen. Jeder gros 
fe Beamte, der die Ehre hat, Ihm zu nahen, 
iſt nur dieß in ſeinen Augen, und nur nach 
dem Maaße der Erfüllung feiner Pflicht von 
Ihm geachtet. Sein Herz öffnet fih dee 
Freundſchaft; Er liebt geprüfte Freunde, aber 
fein Verſtand, feine Erfahrung, die Ihm 
das Nachtheilige, Geſaͤhtliche des Lieblinger 
wefens für fih und feine Freunde ' jeigen, weis 
fon jedem nur dieſes reine Verhältniß, ats das 
einzige mögliche, an, mit Ihm vertraut zu des 


ben. Dur Er regiert, und der Tpäheiide, aufs 


Tauernde Hofmann weiß feinen zu nennen, dee 
in Sachen des Staats, und dadurch auf das 
Schickſal der Menfhen, einen leitenden Eins 


fluß Hätte, Beſcheiden und liebreich im Um⸗ 
gang, wie Fein junger Dann von feinen Jahe 


ven, fheint er nur Regent in Erfällang feiner 
Pflichten während feines raſtloſen Arbeitens 
zu ſeyn. Hier zeige Er es, daß Er fich für 


ben erften Staatödiener des Ihm anvertrauten 
Reichs anficht, dag Ihm die ſchwerſte Bürbe 


und bie größte Verantwortung zugleich, vor 
allen, aufgelegt if, Das, was der unmißs 
ſende Haufen der Menfchen bewundert: und. 


beneidet;; der die Majeſtaͤt umſtrahlende Stanz, | 


das Blendende und Ermuͤdende des Ceremos- 
niels, der träglihe Schimmer einer, nur von 


Diefer unwiffenden, finnlihen Menge getraͤum⸗ 


ten. Gluͤckſeligkeit, die Zeichen der Unterwer⸗ 
fung, in denen fi die‘ Getäufchten und Bes 
trognen feines Standes fo wohl gefallen, nur 
dieſes allein fühle fein Geiſt, der edlere Su 
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nuͤſſe dermt, als eine Laſt; und nur der Gen 
danke, fein Stand made Ihm auch dieſes 
Aeußere zur nothwendigen Pflicht, verhinders 
Ihn, die darauf verwendeten Stunden: ale 
ganz verlohren zu betrachten. 

Um dem Staate Sicherhrit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von feinen Nachbarn -und dieß auf ihre 
Koften zu verfchaffen, mit entfernten Grenzen 
den alten wahren Kern des Reichs zu decken, 


haben feine Vorfahren feit einem Jahrhundert, 


mehr nach Auſſen, ald aufs innere gewirkt: 
Die Geſchlichte Tpridht von ihren Eroberungen 
und von dem Ruhm ihrer Kriegen; aber jetzt 
kann man von Rußland fagen: es arbeitet an. 
feiner Größe, nicht an feinet Schwäche, und 
Ihm ift der Ruhm vorbehalten, die innern 
©taatöfräfte ganz zu entwickeln. Rußland 
bedarf jegt keines Erobererd mehr, es bedarf 
eines weilen Beſchuͤtzers, Erhalters und Bes 
fürderers, eines Negenten für das innere, 
Dat, was Er befigt, wird Ihm Feiner rauben 
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ben. Mur Er regiert, und der ſpaͤheüde, aufs 


Tauernde Hofmann weiß feinen zu.nennen, dee 
in Sachen des Staats, und dadurch auf das 
Schidfal der Menfhen, einen leitenden Eins 


fluß hätte. Beſcheiden und liebreich im Um⸗ 


gang, wie Fein junger Mann von feinen Jah⸗ 
ven, fcheint er nur Regent in Erfüllung feiner 


Pflichten während feines raſtloſen Arbeitens 
zu feyn. Hier zeige Er es, daß Er fih fuͤr 
ben erften Staatsdiener des Ihm anvertrauten 
Reichs anſieht, daß Ihm die ſchwerſte Buͤrde 


und die groͤßte Verantwortung zugleich, vor 
allen, aufgelegt iſt. Das, was der unwif— 
ſende Kaufen der Menſchen bewundert: und. 


beneidet;; der die Majeſtaͤt umſtrahlende Stanz, | 


das Blendende und Ermädende ‚des Ceremo—t 
niels, der trüglihe Schimmer einer, nur von 


diefer unmiffenden, finnlihen Menge getraͤum⸗ 


ten Gluͤckſeligkeit, die Zeichen der Unterwerz 
fung, in denen fih die‘ Getäufchten und Bes 
trognen feined Standes fo wohl gefallen, nur 
biefes allein fühle fein Geift, der edlere Ge⸗ 
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uäffe kennt, als eine Laſt; und nur der Ber 
danke, fein Stand mache Ihm auch dieſes 
Aeußere zur nothwendigen Pflicht, verhindert 
Ihn, die darauf verwendeten Stunden ale 
ganz verlohren zu betrachten. 

Um dem Staate Sicherhrit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von feinen Nachbarn und dieß auf ihre 
Koften zu verfchaffen, mit entfernten Grenzen 
den alten wahren Kern des Reichs zu decken, 


haben feine Vorfahren fett einem Jahrhundert, 


mehr nach Auffen, ald auf's Innere gewirkt. 
Die Geſchichte Tpridht von ihren Eroderungen 
und von dem Ruhm ihrer Krieger; aber jetzt 
kann man von Rußland fagen: es arbeitet an. 
feiner Größe, nicht an feiner Schwäche, und 
Ihm ift der Ruhm vorbehalten, die innert 
Staatefräfte ganz zu entwickeln. Rußland 
bedarf jegt keines Erobererd mehr, es bedarf 
eines weiſen Beſchuͤtzers, Erhalters und Bes 
förderers, eines Negenten für das Innere. 
Dat, was Er befigt, wird Ihm keiner raubem 
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und ſchwerlich wird man den Verſuch wagen⸗ 
Tin Regent, der auf dig Entwickelung der in⸗ 
nern Staatskraͤfte arbeitet, ber die Staats 
dkonomie von ſich ſelbſt anfängt, für den Tand 
and Pracht keinen Reiz haben, der ſich hierin 
nicht einmal etwas verfagt, weil es feines 
Geiſtes unmwürdige Genuͤſſe ſind — ein: Res | 
gent, ber uͤberzeugt ift, Daß die große Sums 
ine, twelche der arbeitende Theil feines Volks, 
in fa Eirinen, und für eben diefen, fo bedeus 
tenden Zahlen, zur Erhaltung und Beſchuͤ⸗ 
Hung des Staats zufammenträgt, auch nur zur 
Erhaltung und Beſchuͤtzung dieſes Staats bes 
ſtimmt fey, erwirbt eine Macht und ein Uebers. 
gewicht gegen feine Nachbarn, die nie die 
glaͤnzendſten Siege, welche die Schlachtfelder 
mit Leichen der Untertanen bedecken und Die 
Staatskraͤfte erfchöpfen, verleihen. Dieß iſt 
der feſte Grund, auf den wahre Macht ge⸗ 
baut werden muß. Mochte der macedoniſche 
Alexander immer nach Indien ziehen, bem 
unſern wird ſich das: innerſte Heiligthum dee 
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Zempäls-ber Menſchheit öffnen, deſſen Stu⸗ 
fen er ſchon betreten ha. Ein Schmeichten 
würde fagen: Er mird Rußlands Alerandes _ 


ſeyn, wenn man Ihn noͤthigt, das Schwerdt 


zu ziehen; ich ſage: Er wird dann nur Ruß⸗ 
lande Vertheidtger ſeyn. 

Der ſtrenge Philoſoph kann nicht mehr 
fordern, als Er bisher geleiſtet hat, er ſieht, 
daß der junge, edle Mann feines. erhabnen 
Standes wuͤtdig iſt, dag Er ihn ehrt, und zw 


dieſen Eritifchen Zeiten felöft über freche Aeuſſe⸗ | 


rungen erhebt, Der Menichenkenner iſt übers: 
geugt , daß Er auf dieſer fchweren Bahn als. 
ein ſtarker Wann vorwärts- [reiten wird; 
denn Er ringt nach dem. wahren Nuhm, Er 
achtet den Menſchen und ſetzt Werth auf: die. 
Achtung dev. Menſchen. Er hat fehon die erſte 
der Eöniglichen Tugenden fo jung errungen: : 
das Gute zu wollen, und, nach Pruͤfung an⸗ 
erkannt, es voll mu und Kraft zu voll 
akihen. BE .. 
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Ob Rußland die Tugenden feines Regen⸗ 
ven recht zu erkennen und zu fehägen weiß? 
Europa’s cultivierte Voͤlker richten jest ihre 
Slide auf Rußlands glüdliche Soͤhne, um 
Über ihren politiſchen und moraliſchen Werth 
das Urtheil zu fprechen; ich Hoffe, es foll zw 
ihrem Ruhm ausfallen, 


Bor allen Herrſchern Enropa's if dem 
Regenten Rußlands das ſchwerſte Loos gewort 
den, denn von allen Völkern Europa's fielen 
auf das ihm auvertraute zuicht die Strahlen. 
jener Caltur, welche die Menſchen zur reinem 
Moralieit fuͤhrt. Nur noch in feinem Reiche 
waltet durchaus eine politiiche Verſchiedenheit 
zwifchen den Menfchen, welche die Quelle vielce. 
Uebel und ſchwer zu beftegender Hinderniſſe iſt; 
aber die jetzt Lebenden, ſo wenig als ihre naͤcht 
ſten Voraͤltern, baden dieſe Lage der Dinge, 


geſchaffen, und ihnen kaun dadurch Fein Vor⸗ 


wurf gemacht werden. Die Aufgeklaͤrten det 
Landes bedauern dieſe Lage, und Weisheit, 
Menſch⸗ 
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Menſchlichkeit, mehr ausgebreitete Euftur' were 
"ben. au hier das Ihrige wirken, und dieſes, 
:durch ſo viele gute -Eigenfchaften und Tapfen⸗ 
‚Seit merkwuͤrdige Volk, durch leiſe abgemeſſene 
Mchritto einem dem. Menſchen wuͤrdigern Rer⸗ 
Haltniſſe zuführen: ° ©. ; 


‚Sch habe nie über einen Regenten ein Wort 
gefehrichen, nie, einem ‚ gelhmeicheit; werde 
ich es nun nach meinge Erfahrung, in meinen 
Jahren,! gegen den zu thun wagen, den ich 
fuͤr den Edeiften t der jetzt Lebenden feines Stans 
des halte? der Meine file, innerſte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ausmacht? Und warum ſollte id nicht 
ſagen: Den ich liebe | 


AIch danke dem ſMWoͤnm Beni, der jeße 
ſo menſchlich aus. uͤhen, Rußland. herrſcht — 
oder .beffer. und wahrar, er «6 zu edlen Zwe⸗ 
cken leitet — den reinſten: Genuß meines Gei⸗ 
ſtes, im ſtillen Beſchauan ſeines Wirkens — 
and Er iſt der einzige Regent, deſſen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ich ſeyn will, wenn ich fo lange Izbe, 
SD Ä 
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Bis das Werl, das Er begonnen, etwas vollens 
deter da ſteht. Mein Slaube an feinen Geiſt 


und fein Gerz ift fo feſt, daß ich überzeugt bin: 


3 werde dann mur nöthig haben, alles oben 


gefagte durch eine Reihe fchöner, weißer und 


awemaßtger Thaten zu belegen. 





36. Kein Menſch hat noch, im Mn Blrgerli 
Sen Leben wenigftens, feinen ganzen Verſtand 
und feine ganze Vernunft gebraucht, und ich 
weiß nicht, ob einem derfelben diefer Vorzug 
zu wünfchen wäre. Ohne das Kiffen der Sinn⸗ 
lichkeit lägen wir zwar auf einem fehr reinen, 
aber fehr alten Marmor, und wahrfcheintich 
würden wir Darauf erſtaren. 


N 





- 9 Ich erroͤthe jedesmal, wenn ich einen 
Meuſchen, indem er von feines Gleichen redet, 


. — es ſey von einem Manne oder Weibe, — 


die Deywoͤrter: heilig und goͤrtlich, gebraw 


dan höre. Meine eigne Thierheit erinnert mich 


ſsleich an dia Thierheit des Maunes oder Wei⸗ 


— 
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bes, von welchem man redet, and meinet Ein⸗ 
bildungskraft erſcheint ber fehmußige Zug aller 5 
diefer Shierheiten, bie uns anhängen, und 
durch weiche wir beftehen, noch fchmußiger, als 
er iR. Vom Menſchen Bann man nichts beſt 
ſers ſagen, ald daß er ein Menſch, im rechten 
: und natürlich guten Sinn des Worte if. Ich 
‚fühle fo gut, als ein andrer, daß man ein bies 
drer, wackrer, muthiger, auch zu Zeiten ein 
‚edler Mann ſeyn kann; aber Heilig und götts 
Ach! Mas für Worte? und wie leer in Bezie 
hung auf das MenfhensThier? Diefer Schnick⸗ 
ſchnack ift feit einigen Zeiten in Deutſchland fehr 
“ gebräuchlich — beweiſt es etwa, daß wir uns 
dem Gegentheil mehr nahen? daß wir dieſer 
"Schminke beduͤrfen, unſre durchſchimmernde 
Immoralitaͤt mehr au bedecken? Oder iſt es 
Siererey die doch einem {onft ernften Volke am 
wenigſten Elsibet? Die Phitefophen ſprechen 
uns fo gar von Heiligkeit des Willens und der 
‚ Menfchens Rechte vor — fie beweiſen dieſes 
alles a priori, Die Matur und das bargerliche 
O 2 
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ofen "Hehen indeſſen ihren gewoͤhnlichen 
Bang fort, ohne welchen alles Specutiren der 
Philoſophen ein Ende hätte. Ich möchte 
"eben fo gern einen Bären, der anf zwey Beis 
nen, nad) dem Dudelſack eines Polaken (es 
‚giebt keine Polen mehr) einher fich fpreist, ei⸗ 
nen Veftris nennen; als einen Menfchen heis 
lig, goͤtttich, er fey auch wer er wolle. Dies 
ſe Wörter ſind aber nur Phrafen und Schrift: 
zeichen, die das Publikum dem Buchhaͤndler, 
und der Buchhandler dem Autor bezahlt. 


38. Selbſt diejenigen, die unſre Tugend 
göttlich nennen, ſagen etwas einfaͤltiges; recht 
menſchlich muß die Tugend ſeyn, wenn fie 
Menſchen nutzen ſoll. Die goͤttlich Tugendhaf⸗ 
‘ten laſſen gewoͤhnlich die Welt gehen, wie ſie 
geht — ſeufzen und verhalten ſich ganz ruhig 
in ihrem göttlichen Gefühl. Sie zahlen ihre 
Schuld an andre und die Welt, mit Wohlgefal⸗ 
Ten an fich ſelbſt, ab. 
| 


“ 
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39 : Schöue. Seele — ein Weib x Dig 
von Vapeurs gewiffer Art geplage wird, und 
feinen Appetit hat. — ein Dishterling, ohne 
Einbildungskraft — in deren leerem Raume 
Phantasmata — flat‘ Bilder und Farben 
fchwimmen und ſchweben — dem es an wah⸗ 
rer phyfiſcher und moraliſcher Kraft, etwas zu 
erſchaffen gebricht. Gicht man zwey ſolcher 
Weſen ſich in wechſelfeitiger Entzuͤckung an ·ein⸗ 
ander reiben, fo glaubt man einen Froſch zu 
fehen, der feiner Gattin die. Eyer am Pater 
Nofter, (wie bie Natınkündiger bas Gewaͤchs 
nennen) mit allem Eifer! bas Inſtinkts heraus⸗ 
ziehe, ob Hin gleich ein Spalanzani die bes 
fruchtenden Theile herausgefchnitten hat; Die 
fehdne Seelen find auch vorzüglich in Deutſch⸗ 
land — nein in deutſchen Buͤchern zu Haus 
ſe. — Ich wuͤnſchte, wackre, thaͤtige, kraͤf⸗ 
tige, muthige Seelen -zu ſehen. Fuͤr deeſe 
arbeiten aber 92% md mehrere nicht. ie 
Thraͤnen, welde und diefe und befonders der 
erfie Krugweis dahin gießt, "gleichen den, uns 
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acht ſilbernen Thränen, Die auf den Reihen - 
Lern der Großen in Flittern ſchimmern. | 
. — 
s 4% A Samuel fein jacobinifd s marati 
ſches Gemaͤhlde von der koniglichen Regierung 
mit ſo grellen Farben aufſtellte, ſprach doch 
wohl der Prieſter aus ihm, der durch Saule 
©albung die weltliche Herrſchaft über die Ju⸗ 
ben verlohr? Warum vergaß ihn der Abt Bars 
ruel in ſeiner beruͤchtigten Liſte der Jacobiner? 
Weil kein Prieſter den andern einer Sünde | 
zeiht. Darum ſtehen ſie auch ſo ungern unter 
weitlihem Gericht. Doch kenne ich einen Fall, 
wp feiner des andern ſchont, — wenn nehm⸗ 
lich die Beichte bezahlt wird, wie in einigen 
proteſtantiſchen Städten, und beſonders bey, 
zeichen Gemeinden. Man müßte dieſes abzus 
ſchaffen ſuchen, waͤre es auch mur darum, 
den Eſprit du Corps dieſes Standes rein zu 
ru | 








41. Kaͤme Chriſtus Heute zur. Welt und 


predigte feine Religion in dem Geift und Otnm, 
wie er fie einft gepredigt dat, in Rom, die 
Inquiſttion würde ihn ſchnell als Reger ergrei⸗ 
fen, ihn in die Engelsburg feſtſetzen, wenk 


fie nicht, um dem Greuel fihneller zuvorzukom⸗ 


men, eiwas aͤrgeres thaͤte. In proteftantis 
fchen- Ländern könnte er weder Pfarrer noch 


Schulmeiſter werden, denn ſchwerlich wurbe 


er die ſymboliſchen Bucher unterfchreiben wol⸗ 
len. Und wie ſehr wuͤrde er ſich wundern, 
wenn man ihm ſagte: er müßte erſt nach Hallt 
ziehen, feine Religion zu findiren, wenn et 
fü ie predigen oder lehren wollte. 

⸗ 6 





v” 42. Jeder ſchimpft auf die Eigenliebe dod 
andern, als einen Feind aller uneigennůtz igen 
und edlen Handlungen, und jeder weiſt ber ſen 
nigen den erften Platz in feinem: Innern Mi 
. Da fie ulfo der Hauptgöge eines jeden wird) 
fo wändelt auch: jeden der Pfaffengeiſt an is 


ch. 


I} 


— 46 — 


alle andern ſollen nur den ſeinigen allein aner⸗ 
seen, und ihn als Prieſter vorzuͤglich ehren, 





43. Die Metaphyſi ker rechnen die Einbtl⸗ 
. Bungsfraft zu den niedern Seelenkraͤften, um 
| Je. von den reinern, edlern, geiſtigern zu un⸗ 
terſcheiden. Sch Habe nichtg dagegen, nur if 
as fonderbar, daß ſich dieſe ohne jene. thres Du 
one gar nicht bepußt wären, 





4. Dan ſagt gewoͤhnlich, der Umgang | 
mit. den Menſchen ſchleife den, Charakter ab, 
Sprähe man nicht Heftimmter, wenn man fage 


se: Die Furcht, unſerm Sntereffe zu ſchaden, 
macht uns fo behutſam, daß wir uns auf das 
ſorgfaͤltigſte huͤten, etwas Rauhes, Starkes, 
Mahreg, Kuͤhnes zu ſagen und zu thun — 


bag wir fein geſchmeidig, nachgebend werden, 
Bit um andern au mißfallen und fie zu ſcho⸗ | 


nen, ſondern weil ung der allergeliehteſte Freund 
pähsr an dem Herzen liegt. Nicht die Welt 
der Gaoifgmus iſt der. Schleiſſtein, an, dem ſich 


rm: 
wa nn — — M NT 


ww 


— * 87 Tome 
\ 


dis rauhen Eden der meiſten abreiben, mei 
fih fonft die fcharfe Seite ‚gegen fie ſelbſt mag 
den wuͤrde. 


“ 





45. Man gewöhnt ſ fh in der Geſelſchaſt 
an alles; ſelbſt an das Lacherlichſte Sizarefte, 
Erbaͤrmlichſte, Plattſte des Seiftes - — an Dans 
gel und Misbrauch des Verſtandes — an die 
häpticften Geſichter, bie wibrigften Fehler des 
Körpers - — man bemer kt 'piefee Gebrechen am En; 
de kaum miehr; ; aber noch nie hat man ſich an bie 
Energie eines Mannes gewährt, ober fe erde 
lich gefunden, der ſich in "aten und Worten 
immer als ein Mann zeigt - — der durch Tyhun 
und Betragen, die Schwäche, Schlerhtigfeit 
Erbaͤrmlichkeit und Dummheit der fo Gebiecht 
üchen in ein ‚su grelles eicht he 3 


2 





46. Die Meenſchen vergeihen einem wohl 
nech, gerade und ehrlich zu ſeyn; aber ſie fogdern 
tie sr Otũlijchweigen danuͤber ven dem, der etiſt 


— 
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Auf Koften andrer nur erlauben fie ihm, ih 
frey und laut auszudruͤcken. 





47. 86. giebt Länder, we es Herkommen 
it, den Staat zu beftehlen. Mean erlaubt es 
wohl einem, ein Dummkopf oder ehrlicher 
Mann zu bleiben; er Hüte fich aber nur, daß 
dieſes Verlegen des Herkommens nicht allzu 


ruchbar werde. Bei dem Ruͤckzuge ber erſten 


aus dem Dienſte ſieht man recht, daß ſie im 
Geiſte dieſes Herkommens gehandelt haben — 
denn ſeine Verehrer laſſen keinen dieſer unbe⸗ 
lohnt abtreten — aber weh den andern! Dies 
ſen wird als Barnungszeichen einer folchen Tu⸗ 


gend ein ſchoͤner — aber ſchlecht naͤhrender 
Lorbeerzweig — angehaͤngt, den er, wenn 


es ihm beliebt, fo gar in feiner einſamen 


| Schlafkammer tragen darf (in der Einbildung 
| mobil). 
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48. Wer einen Ziegenbock melken will, ge⸗ 


—* Europa's, Afiens ıc. Hauptſtaͤdten und 


peedige die Tugend. Gleichwohl finden ſich 
in jeder derſelben rechtſchaffene und tugendhafte 
‚Leute. Tin Beweis, daß etwas in dem Mens . 
ſchen liegt, weiches weder Beyfpiele, Gewohn⸗ 
Beit noch Erziehung durchaus ausrotten können. 
Sugleich auch ein Beweis, wie wenig wahrhafe 
ter Tugend dazu gehört, die Menſchen in Ges 
felifchaft zufammen zu halten. North, Beduͤrf⸗ 
niß und Eigenſchaften ganz andrer Art wirken 
dieſes Wunder. Das wenige Achte Gute if 
auch da; aber wie der Probierftein in dee 
Werkfiätte des Soldfehmits — man braucht 
ihn zur Pruͤſung, und wenn man den Werth 
des Goldes erfannt hat, legt man ihn bey Sets 
te, arbeiter mit ſchlechtetm, wie mit beſſerm 
Golde — Wefäße kommen immer hervor; 
Die Regenten muͤffen es chen fo wit den Mens 
ſchen machen — nur dab Bier der aͤchte Strich 
von dem Falfchen fehmer zu unterſtheiden IR. 





49 Kin Mann auf einem wichtigen Dex 
fien, der gern auf feinen Grundſaͤtzen und bey 


‘ 
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emen Pflichten verbloiben, der feine Unterges 
beiten eben fo fireng zur Erfüllung ihrer; Pflichs 
sen anhalten. wi, follte fo wenig als möglich 
mit Hoflruten und Beibern umgehen. In ihs 
ser: Geſellſchaft nimmt matı, um nicht immer 
zu. mißfallen, nad) und nach fo viel Schonendes 
und Schwacheß au, daß man ihnen in ihrer 
Handlungsart gleicht, ehe man ſich's verficht, 
Die Zufriedenheit Diefer macht einem ſolchen 
Wanne den Prozeß, eh’ ein Kläger auftritt. - . 
m 50. Wer an ‚einem bedeutenden: Poſton 
Reht ‚und. feiner: würdig Handeln will, folkte fih 
ed Tages mehr als einmal ſagen: Wer in den 
Bald gehen will, , muß. fih nicht vor Wären 
und Wölfen fürchten. Gefchmeidigkeit und 
Furcht maches noch geſchwinder zum. Schurken, 
als Habſucht. Die letzte berechnet doch noch, 
und.ein: Mann, Dex. von ihr beſeſſen ilt, hat 
es nur mit Einem Schurken, mit füch ſelbſt, 
zu thun. Dune 








51. Die Weiber kann man nie zu ſich dei 
aufziehen, am wenigſten, wenn von großen, 
wichtigen Dingen, befonders von Gefahren 
und Aufopferungen die Rede if. Sch nehme 
den Fall aus, wenn fie in den-Diann verliebt 
find, der fo etwas fordert; aber nicht immer, 
wenn fie ihn nur lieben, Ihr ganzes Bette 
den geht vielmehr dahin, die Männer zu ſich 
herunter zu ziehen, und fie mit ihren eignen 
Liebenswürdigkeiten anszuftatten. Der, den 
fe fo ausgeftattet Haben, der Liebeuswärdige 
in ihrem Sinne, iſt ſelten ernſt und ſtreng mis 
fih und andern Männern. 





53. @in feanzöfifcher Schriftfteller hat fehe 
gut gefagt? ein Menſch ohne Charakter ift ein 
Ding. Da aber die Leute, welche den Ger 
fhäften des Staats vorftehen, gefunden haben; 
daß es fi leichter mis Sachen, Dingen oder 
Werkzeugen arbeiten laffe, als mit einem Drens 
ſchen von Charakter — das heißt von beſtimm 
tem Willen — Yon geordneter Neigung und 
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‚Een: Pflichten verbloiben, der feine. Unterge⸗ 
benen eben fo ſtreng zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
sen anhalten will, ſollte ſo wenig als moͤglich 
mit Hoflruten und Weibern umgeben, In ih⸗ 
rer: Geſellſchaft nimmt man, um nicht immer 
zu. mißfallen,. nach und nach fo viel Schonendes 
und Sohwaches‘ an, daß man ihnen in ihrer 
Handlungsart gleicht, ehe man ſich's verſieht. 
Die Zufriedenheit diefer macht einem ſolchen 
Manne den Prozeß, eh’ ein Kläger quſtritt. 
v oo. — —— ri . 
am, 50. : Ber an ‚einem bedeutenden Poſten 

ſteht und feiner. wuͤrdig Handeln will, ſollte ſich 
des Tages mehr als einmal ſagen: Bier in den 
Bald gehen will, muß ſich vicht vor Bären 
und Wölfen fuͤrchten. Geſchmeidigkeit und 
Zucht machen noch. geſchwinder zum Schurken, 
als Habfuct... Die lehte berechnet doch noch, 
und ein Mann, der: von ihr heſeſſen ilt, hat 
es nur mit Einem Schurken, mit ſich ſelbſt, 


zu thun. 
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51. Die Weiber arm man nie zu fi deis 
. aufziehen, am wenigften, wenn von großen, 
wichtigen "Dingen, befonders von Gefahren 
und Aufopferungen die Rede if. Sch nehme 
den Fall aus, wenn fie in den-Diann verliebt 
find, der fo etwas fordert; aber nicht immer, 
wenn fie ihn nur lieben. Ihr ganzes Beſtre 
Ben geht vielmehr dahin, die Männer zu ſich 
herunter zu ziehen, und fie mit ihren eignen 
Lebenswuͤrdigkeiten anszuftatten. Der, den 
fe fo ausgeftattet haben, der Liebeusmwärdige 
in ihrem Sinne, ift ſelten ernſt und ſtreng mit 
ich und andern Männern, 





53. Ein franzöfifcher Scheiftftellee hat fehe 
gut gefagt? ein Menſch ohne Charakter ift ein 
Ding. Da aber die Leute, welche den Ger 
ſchaͤften des Staats vorftehen, gefunden haben; 
daß es fich leichter mit Sachen, Dingen oder 
Werkzeugen arbeiten laſſe, als mit einem Mens 
ſchen von Charakter — das heißt von beſtimm⸗ 
tem Willen — von geordneter Neigung und 
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feſten Grundſaͤtzen — ſo gebrauchen fe die 
Menſchen lieber und vortheilhafter als Dinge. 


Und da die Menfchen von Charakter von ihrer 


Seite. auch gefunden haben, daB man mit den 


darans fließenden ſchoͤn lautenden Eigenfchaften 


verhungern koͤnne, — fo verbergen fie ihren 
Charakter fo lange, bis er ſich von ſelbſt verliers, 
and laſſen fich, um zu eflen und weiter zu kom⸗ 
men, ald Dinge gebrauden. | 





53. Es ift unmoͤglich, den Menfchen nach 
einst beſtimmten moraliſchen Form’ zu bilden“ 
und ihn in diefer Bildung zu erhaisen, wenn 
er nur etwas von feinen wenigen, natürlichen 
Mechten beybehalten fol. Dem Defpoten mag 
46 duch) Furcht, im Aeußern, bis auf einen 
gewiſſen Punkt gelingen. Hier erhebt fih aber 
auch das Unnatuͤrliche gegen einander fo hoch, 
bis es zuſammenſtuͤrzt. Daher treffen alle 
Klagen, die man Über die Menſchen insgeſammt 
anfimme, weniger fie, als das Zuſammenſeyn 
in der Geſellſchaft, nad die Verhaͤltniſſe, die 
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npräwenhlg: baraus entſpringen müflen, wenn 
das Ding: oxtgehen fol. So wenig man deu 
Thier feine Thierheit zum Vorwurf machen 
kann, fo wenig kann man. dem Menſchen das 
zum Vorwurf machen, was fih aus ihm in der. 
Geſellſchaft entwickelt. 


54. Jedermann haßt die Heucheley, und 


mit Recht; gleichwohl muß jeder mehr oder 
weniger eine Maske tragen. Diejenigen, 
“für welche fig, bie natürliche Bekleidung gewors 
den ift, haſſen fi fie am meiften, weit fie ſich 
nicht gern mit gleicher falſcher Muͤnze wollen 
bezahlen laſſen. Wer theilt gern einen gefun⸗ 
denen Schatz? | * 
Ich moͤchte indeſſen wohl einige Zeit in eis_ 
ner Stadi feben, wo man übereingefommen 
waͤre, jeder follte und müßte fo gerade, offen 
‚im Denken, Wünfden, Reden und Handeln 
verfahren, als er fi geſtimmt fuͤhlte. Ich 
wette, man wuͤrde ſich bald gezwungen ſehen, 
die ſo verhaßte Heucheley (wahrſcheinlich unter 
| einen feiner‘ Nahmen) von der Kanzel dem 


win 


N 


va — 
WVolke als Pflicht zu predigen. ' Die-Erjicher 


hun dieſes täglich, ohne es vielleicht zu wiſſen, 


wenigſtens ohne es zu geſtehen, und bereiten 
Vadurch ihre Zoͤglinge zur Geſellfchaft vor. Man 
Nennt dieſes hoflicher, dem jungen Menſchen 
einen Firniß des Anſtands, des Gefallens ge 
Sen, und ihm den rauhen Weg, dev zum 
Stüc führt, ebnen. Gaͤbe es einen Phitofophen, 
der feinen Schüler. unbedingt fehrte, gerade, 
"offen im Handeln. zu ſeyn — das Schlechte 
nicht allein zu haſſen und zu yeineiden, fons 
dern auch laut zu mißbilligen die Wahre 
heit nicht für ſich zu behalten, fondern fie 


auch ohne allen Vorbehalt mitzutheilen — 


fo moͤchte ich „die Antwort? feines. Schi 
Nlers hören, wenn der Philoſoph ihn eine Zeit 
lang nad) feinem Eintritt in die Melt feagtet 
wie er gefahren? was er gefunden? . ob er ihm 
fuͤr ſeine Lehren dankbar fey?. Dafür empfiehle 
man ‚gewöhnlich feines, fehonendes Betragen, 


Weltklugheit, und das Evangelium ſelbſt ſagt 


Ri fepd Eing, wie die Schlangen! — Und 


eben 
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eben diefe Klughtit, dieſer Firniß, der, fo 
nörhig er auch ſeyn mag, fo allgemein fie auch 
nur, unter diefem feinern Nahmen, einhers 
ſchleicht, ſich gar Eultue nennen läßt, iſt doch 
nichts anders, als die feinere Maske der Heus 
xhefey, die nicht einmal für Verkappung ges 
Halten wird. Verzeiht man fih nicht alle 
Heucheley, fobald fie wie Weitklugheit aus⸗ 
ſieht? Henne man den nicht einen oben, 
unerzognen Deenfchen, der ſich ohne dieſe 
Schminke zeigt, er mag es auch noch fo ehr⸗ 
: U mit uns meynen? 


DEIE 


55. Charakter darf beynahe niemand Jets 
: gen, als ein armer, biedrer Teufel, der nicht 
mit uns theilen will, der keinen Aufpru auf 
- 696 Gluͤck macht, dem wir nachjagen. Auch 
ein dichteriſcher Menſch, dem das Land ber 
Ideale und ſchlechte Koft gnuͤgen. Oolche 
Beute koͤnnen ſogar Kluͤgern zum Zeitvertreib 
dienen, und man erlaubt ihnen das, fo Tange 
& . 


fie befcheiden und bloß mit ihrer Narrheit zus 
frie den find. | — 


* 





56. Man findet nirgends einen biedern, 
rechtfchaffenen Mann, ohne ein Merkzeichen, 
das ihm Leute von der Gegenfeite angehängt 
haben. Diefes Merkzeichen hängen fie ihm 
an, damit fih Leute ihres Gleichen an dem 
Manne nicht irren. So bindet der kluge Hirt 
dem ſtoͤßigen Ochſen Heu an die Hoͤrner; und 
jene klugen Leute rufen durch das Merkzeichen 
ihren Geſellen zu: Trau ihm nicht, er iſt eig 
Pedant! ein Reformator! ein Beekler! ein 
moraliſcher Schwaͤrmer! — Freylich iſt die 
Tugend immer etwas trotzig — fie nimmt 
durd) den ewigen Kampf ‚den immer wachlens 
den Widerſtand, das Gefuͤhl ihres Woerths, 
etwas Kuͤhnes, ich moͤchte ſagen, die Mienen 
und Gebehrden eines Soldaten an, der ſich in 
Scarmügeln und Schlachten immer brav ge. 
hatten hat. Ihr erlaubt dem rüfigen Ref 
zu wiehern, warum nit dem Manne, der 


2 


doch weiter nichts gegen Eu vermag? Be 
denkt nur, daß, wenn folche Leute gar nicht waͤs 
ven, Euch Eure Heucheley und Kiugheit ges 
gen einander zu nichts nuͤtzten. Und. damit 
Ihr Euch unter einander uͤberliſten koͤnnt, 
muͤßt She doch nach dem Aeußern jener, ihren 
Ausdrücen, ihrem Ton, ihrem Bandeln, die 
. Maske zuſammenſetzen, die Euch fo gut fort? 
hilft. Ohne fie dientet nur Ihr Euch zum Mu⸗ 
ſter, und Ihr truͤget dann wohl eine ſcheußliche 
Fratze; aber wahrlich keine gefaͤllige Maske. 





57. Man ſagt ſehr weiſe und mit vielem 
Rechte, der, welcher ſein Gluͤck machen will, 
muß früh aufftchen. Es iſt aber nicht genug, 
man muß ihm auch noch folgende Regeln mits 
‚geben: Du mußt ertragen koͤnnen wie ein Eſel, 
unermüder ſeyn wie ein Poſtpferd, glatt wie 
ein Aal — mußt allem entſagen, was dich zum 
Menſchen macht, mußt gar kein Beduͤrfniß 
kennen — fuͤr dich muß es weder Schaam 
noch Schande geben — nun geh' hin, das 
E a 


eo 


Praktiſche wirft du in den Vorzimmern der 


Großen und in ihrer Geſellſchaft lernen — 
wenn du dann fo einige Jahre auf deine Bil 
dung verwandt. Haft, fo fält dir wohl ets 
was zu. 


, Man follte ſagen, gewiſſe Stantsleute hats 


. ten ‚diefen langwährenden Vildungsplan für 
4 - 

ihre Untergebnen: gefliffentlih ausgedadit, 

um fie in ihrem Sinn zu erzichen, oder. bie 


ſich Hinzudraͤngenden zu proben, ob fis fähig 


wären, den wahren Geift des SefchäftsLebens 
au faſſen. Ihr fcharfes ug: entdeckt ſchnell 
den zur Bildung Untauglichen, und an dem 
verlieren ſie gewiß keine Zeit; er wird eben ſo 


bald einen Todten aus dem Grabe herausklopr 
fen, als das Gluͤck aus dem Kabinet eines 


folhen Staatsmannes. Aber fagen wird er 
: e6 ihm nicht, das muß er ſelbſt ausfinden. 





5 Es iſt luſtig und zugleich traurig anzu⸗ 
ſehen, wie ſich die Hofleute und Staatsbeam⸗ 
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ten beym Antritt einer peuen. Regierung jerans - 
beiten, um dem Sürften, der Charakter und 
Willen zeigt, dieſe ihnen laͤſſigen, thm nad 
ihrer Meynung ganz Überflüfiigen, Eigenfchafs 
ten geſchwind zu nehmen. Ein der Exde 
drohender Comet kann auf das Volk nicht mehr | 
Eindruck machen, als eine ſolche Erſcheinung 
auf dieſe Herren. Die ſcheinen ſteif und feſt 
zu glauben, daß jeder Fuͤrſt, um es recht 
nach ihrem Sinn zu feyn, moraliſch caſtrirt 
ſeyn muͤſſe — die Verſchneidung neymen ſie 
ſo fruͤh als moͤglich uͤber ſich, und ſind des 

Lohns gewiß. 


* 





59. In England ſpricht man jegt nur vom 
Handel; gewiffe andre Wörter, die man dort 
wohl chemals ausfprechen hörte, find ganz vers 
ſchollen. Ich erwarte, daß man das Hans, 
delsweſen dort bald, als die einzige Gluͤcks⸗ 
un) Seligkeitslehre, auf den Kanzeln predis 
gen wird. . Wenn fie das. Moralſyſtem ihres 
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Landsmanns Mandevill beweiſen wollen , fo 
find fle gewiß auf dem rechten Wege. 





60. Die meiften Bemüths: Bewegungen 
der fein erzogenen Weiber , befonders der Ro⸗ 
manen 5 Leferinnen und ſchoͤnen Selen — 
ihre Liebe, ihre Andacht, ihr Lachen, ihr 
Zorn, ihre Freude, ihre Betruͤbniß, find hy⸗ 
ſteriſch. Was koͤnnen fe dafuͤr, daß ſte ein 
‚Organ haben, das eine materielle Seele zu 
ſeyn ſcheint, die ich in alles miſcht? 

61. Alle Syſteme der Worak, von So 
erates, Plato, Epieur x. bis zu Mandevifl, 
Lamettrie und Helvetius ſchildern eine wahre 
Seite des Menſchen; auch alle kuͤnftige Sy⸗ 
fiemen s Schöpfer, fie mögen den Menſchen 
noch erhabener oder niedriger, als alle Ders 
ſtorbenen und Lebenden vorſtellen, werden eine 
tichtige Seite von ihm treffen. in fo ſonder⸗ 
Bares Weſen ift der Menſch in feinem praku⸗ 
fen Thun. Die moralifche Welt beruͤhrt ſich 


— 
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in den entfernteſten Punkten, in dem Alles 
entgegengefeßsteften und ftelle den beobachtenden 
Geiſt ein Ganzes dar, deflen wilde, unhars 
monifche, durch und gegen einander wirkende 
Bewegungen und Stöße ‘feinem erlauben, 
einen Ausfpruch über dieſes Ganze zu thun, 
ber nicht durch's Einzelne widerlegt würde, 
Der Dann, der diefeg wilde Gewuͤhl, das an 
Verwirrung und Kampf der ungleichartigen 


. Materie, das duͤſtre Bild des Chaos der Dich⸗ 


ter weit aͤbertrifft, nach den Wirkungen der 
Erſcheinungen auf ſein Herz, durch's Gefuͤhl 


beurtheilen will, findet ſich, ch’ er ſich's ver⸗ 


ſieht, auf eine Klippe getrieben, wo ihn ein 
Abgrund erwartet, in den ich nicht mehr hli— 


sten mag. Die Vernunft, fegt einen Canon 
: feft und fagt: fo ſoll es ſeyn! ſo muͤßte es 


ſeyn! Haͤngt dann die Regeln und Maximen 
hinten an, und glaubt ihr Werk gethan zu 

haben. Kants eherner, rhodiſcher Colop. von | 
Imperativ — oder fein ungeheurer, über der 
moralijihen Welt an einem. Haar hängender, 


“ 
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ſchwebender Deobierflein,, oder auch der. feiner 


Sonne entwichene,, erſtarrte, unfruchtbare . 


„Trabant, der kalt und ohne Rolle am Himmet 


hänge — thut eben daſſelbe. ndeffen geht - 
dieſe fogenannte movafifche Welt, in offen dies . 
fen Irrgaͤngen und Durchfreuzungen, immer 

nad) dem aften fort — und feßt niemanden. 
in Erſtaunen, als den Beobachter, Die dans 
delnden Perfonen denken nus an ihre Rollen, 
achten des Zufchauers nicht, und kuͤmmern fih 


während des Spiels nicht einmal um den Berfafs 
fer, der ihnen das Stuͤck zum Abſpielen fo zuge⸗ 
Schnitten hat. Die Hauptintrigue des Stück 
iſt übrigens ſehr einſach, fo verwirrt es auch 
ausfleht, und jedem Spielenden durchaus bes 


kannt; denn jeder fpielt im vechten Sinn des 


Stuͤcks, das heißt: er arbeitet die Kataflrophe 
der Komödie oder Tragödie zu feinem Vortheik 
zu wenden, unbekuͤmmert, wie es den Mit⸗ 
fpielenden ergebe. Und welches ift nun ba& 
Zauberwort, der Talisman, dev die, in den 


Ohren des echabenen Moraliſten gellende und 
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ſchnarrende Disharmonie, gleichwohl zu einem 


ganz esträglichen, einzig. möglichen Einklang. 


ftimmt — den alle kennen, der durch und anf 
alle wirkt, und den doch Feiner während der 
Handlung laut ausſpricht? Man has diefes 


Zauberwort oder dieſen Talisman in allen alten. . 


und neuem Sprachen aufgefprochen, und Fein 


vetius im klaͤrſten Franzoͤſiſchen; aber da diefe 
Art von Moraliſten dadurch eine Seite des 


Menſchen ohne Schonung aufgedecht haben, 
welche er fo ungern, wie alle Wahrheiten ficht, 
fo iſt ihnen eden dev Dank geworden ,,- den wie 
"dern gewähren, der unſer Geheimniß verraͤth 
Was ich Ihnen zum Vorwurf mache, iſt nice 
diefe Wahrheit, ſondern: daß fie nicht ges 
fühlt Haben, daß eben diefed eine höhere Mo— 
valität beweift, — daß über dieſem duͤſtern, 
empörenden Gewählt, reine, lichte Geſtirne 
ſchweben, nach welchen die von. diefem Talis—⸗, 

man gesäufcgten Wanderer zu. Zeiten aufblicken 


müffen, wenn fie fich nicht ganz auf. ihrem ges. 
fährlichen Wege verirren, und in dem Moraſt. 
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‚ ben fie als feften Boden betreten haben, uns 
ergeben wollen. Die Moraliften ihrer Art 
hätten nicht vergeffen follen, dag alle diefe wis 
drigen Erfcheinungen,, diefe Abartungen, eben 
Bas Wahrhafte einer höhern Meralität, die 
immer den Menſchen zu fich zurück zu ziehen 
ſtrebt, auf's firengfie und praktiſch beweiſen. 
‚Hätte nicht ohne fie die Ausartung immer zus 
nehmen müffen? Erkennen wie nicht durch die 
alte und neue Geſchichte, durch die ganz neuen 


Creigniffe, die wir alle erlebt haben, daß, 


wenn biefe Ausartung zu einer drohenden 
Krifis geftiegen ift, der verierte. Kaufe, um 
fich zu retten, wieder zu jenen leitenden Ges 
ſtirnen aufblidt? Ein Meoratift dieſer Art 
wird feeylich mit feinem Talisman hervortres 
"ten, und uns zuchfen: Nur Er wirkt dieſes 
Wunder! Freylich iſt es ein Wunder, und ein 
recht großes Wunder, um ein leeres Wort zu 
gebrauchen, dad eben biefer Talisman jur mos 
ralifchen Ordnung zurückführen muß: aber ich 
gweifle, daß dieſet Talisman das Wunder in 
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dieſem Oime zu bewirken fähig waͤre, fo 
kraͤftig er auch iſt, wenn er nicht, gebildet 
von einem reinern Genius, mit einem edlern 
Urftoff urfpränglih gemifcht, in die Bruſt ei 
nes jeden gelegt worden wäre, Er erlaubt 
"den Gebrauch defielben einem jeden nad feinen, 
Kräften, und fonnte daram den Mißbrauch 
nicht hindern; aber keiner kann den feinigen 
ſo ganz verdunfeln, um nicht an dem- befler 
erhaltenen Lichte des andern zu entdeckeni, daß 
der feinige wirklich. verfinftert if. Beweiſt 
es nicht feine Weberzeugung von der DBerfäls 
- fhung feines Talismans daß er, um im 
Verkehr des Lebens nicht ganz durchzufallen, das 
Licht des Achten Talismans duch Firniß ‚und 
andre Kunſtſtuͤcke an dem feinigen nachzupfus 
fhen fuhen muß ? Ein elender, fchlechter 
Menſch — ein Heuchler — kann fi von 

allen Vorurtheilen losmachen; aber das eins 
zige wird ihm bleiben, ud ihn. zwingen, fi 
zu Zeiten zu geſtehen „— haͤtte er es auch fo 
fein angelegt, daß alle andze ſchwiegen — er 


R 


ſey ein elender, fchlechter Kerl. Würden die 


Menfchen die ſich von ſo vielen Vorurtheilen 
losgemacht haben, ſich nicht auch von diefem 
zu entfeifein fuchen, wenn der Talisman bioß 


aus dem groben , ſinnlichen Stoff gebilbet | 


wäre? 





63. Keinem Gterblichen iſt ein reinerer 


Genuß, eine höhere, von andern unabhaͤngi⸗ 


gere Gluͤckſeligkeit zu Theil geivorden, als dem’ 
wahren Dichter — ich rede von Dichtern, 
wie Hemer, Arioſto, Shafefpear, Dellten-:c. 


Wenn fie fih, nach bem Gefühlihrer moralis 


ſchen Kräfte und der Macht ihres Genies, eis 


ned @egenftandes bemädtige haben, fo ift die 


ganze Schöpfung ihres Werks in ihrer Gewalt. 
- Nichts kann dieſe Schöpfung hindern, fie iſt 
"über alles Fremde, über den Zufall ſetbſt erhas . 


den. Bilder, Gedanken, Aufdruck fpringen in 


den feligen Augenblicken der Begeiſterung vollens 

der aus ihrer Seele, und die einzige angenehme - 
\ 

Beaͤngſtigung, die fie anwandelt, ifl: e6-. 


moͤchte etwas von biefem zuſtroͤhmenden Meich⸗ 
thum an Bildern und Gedanken verſchwinden 
oder verloͤſchen, weil in dieſen Augenblicken 
das Mechaniſche der Darſtellung, der voreilen⸗ 
den ſchoͤpferiſchen Dichter⸗Kraft nicht nach zu 
eilen vermag. Und welch ein Genuß erwartet 
ihn beym Ueberblick feiner Schöpfung nach der 
Vollendung? Wer von allen Oterblichen, Held 
oder Staatsmann, kann von ſeiner That und 
Handlung ſagen, ſie gehoͤre ihm ſo zu, ſey fo 
unbedingt nur feines Geiſtes Werk, als ed der 
Dichter ſagen kann? | 
Setze man zu allem obigen, das was dar 
zu gehört,“ und ohne welchen es nicht zu den⸗ 
fen iſt: .eine hohe, moralifhe Stimmung, 
einen mit edlen, großen Gedanken befchäftigs 
ten Seit, eine durch den Charakter beflimmte, 
kraͤftige Denkungsart — einfache Sitten, Sa 
- fallen an einer befchränften. Lebensweiſe — 
völlige Unkenntniß der Gläcsjägeren — der 
- fehleichenden Mörderin des Velten im Diens 


N 


ſchen — und ich habe genug gefagt — Meint 


ich habe Kiopſtocks Genuͤſſe und Leben beſchrie⸗ 


‚ ben, ohne es zu ahnden. Kin’ andrer ſet⸗ 
das Jahr⸗ ſeiner Geburt hinzu. 


a 





63. Der deutſche gedrudte unſinn unter⸗ 
ſcheidet ſich durch ſeine Driginalität vor allem 
ausländifchen Unſinn, denn er grenzt duch 
eine-krampfhafte, oder, wie es feine reichen 
Schoͤpfer lieber hören, poetiſche Verzerrung 
mehr noch an MWahnfien, als Dummheit; o6 
er gleich mit leßterer reichlich ausgeſchmuͤckt if, 


Ich Eenne wohl auch engfifchen und franzoͤſi⸗ 


ſchen Unſinn; abler er iſt doch immer von einer 
diel beſcheidnern, viel proſaiſchetn Stimmung 
ud laͤßt ſich meiſtens mit der Dummheit 
gnuͤgen. Das letzte Decennium des vorigen 


Jahrhunderts hat beſonders viele dieſer orig ' 
nelfen Verzuckungen hervorgebracht. und nah 


der blühenden Sugendfraft und der Fälle des 
Reichthums ihrer Schöpfer zu urtheilen, wer⸗ 
‚den fie uns auch Hoffentlich im’ neu angetretnen 


⁊ 
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daran nicht Mangel leiden laſſen. Allein die 
Herren muͤſſen auch bedenken, daß fie das 
von leben wellen, daß das Publicum es ber 
zahlen fol, und daß man im Eifer für eine 
nügliche Sache zu viel thun kann, 

64. Man moͤchte an manchen Philoſo⸗ 
phen, der rrit einem Werke uͤber die Frage: 





wie der Menſch denkt? auftritt, die Frage 


thun: ob er auch wirklich bey Unterſuchung der 
ſchweren Aufgabe gedacht habe? 


Ku] 





. 65, Man hört. jeht jeden Augenblick, 


wenn von dichteriſchen Werken die Rebe iſt, 


von Kunftwerk reden, und macht dadurch den 
zum mechanifchen Künftier, der es am wenig⸗ 
ſten iſt, ſeyn und ſcheinen ſoll. Doch es ſoll 
vielle icht nur dazu dienen, das aͤſthetiſche deuss 
ſche Sefhmäg mit einigen neuen Phraſen aufs 
zuſchwellen, Mich deucht bey der Lefung eis 
nes. Achten dichteriſchen Werks müßte man. ſo 
wenig an Kunſt denfen, als man an fie bag 


der "Betrachtung der blühenden Natur denke, 
und der Geiſt des dichterifchen Schöpfers müßs 
te und, während des Genuſſes, eben fo uners 
klaͤrbar fiheinen, als die Kräfte der fchaffen 
den Natur, die ihren. Reichthum vor uns hins 
ſchuͤttet. Die Frage: woher nahm der Dichs 
ter feinen Stoff, die Bilder, die Gedanken, 
Empfindungen? — wie fam er auf dieſe 
Form? und die Frage: dur) was für Mittel 
ſchmuͤckte die Natur unfre Erde ?. Wie- Fam fie 


auf diefe und jene harmoniſche Ordnung? find 


gleich ſchwer zu beantworten. 


Se fagen, durch die Kunſt beweiſe der — 


Dichter, daß er Gewalt über feinen Stoff 
habe, daß er ordnender Herr feiner Schöpfung 
fey. Wichtige Entdeckung! Wer hat je ges 
glaubt, daß es zur Begeiſterung gehöre, von 
Sinnen zu ſeyn? Das Werk, — der Geift 
des Werts ſtellt das Maaß der moralifchen, 


dichterifchen Kraft feines Urhebers ap und . 


eh' ſich dieſe ergicht, hat fir ſich die bequemſte 
| Gem 


I 
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Berm und den zum Gegenſtande ſchicklichen 
Ton ſchon gewaͤhlt. Wer dann mit dem 
Maaße und der Richtſchnur in der Hand ar⸗ 
beitet oder beurteilt, verfertigt oder beurtheilt 
ein Werk der Convention, und Fein Dichters 
werk. Goͤthes Iphigenie und Taſſo, Leſſings 
Nathan ſind bie vollenderften Dichterwerke 
neuerer Zeit — und Goͤthe fuͤhlte gewiß, 
ohne an Kunſtwerk zu denken, daß die Form 
des Goͤtz von Verlichingen, zur Entwicklung 
der gegenwärtigen, mit. dem Stoff harmoni⸗ 
renden Stimmung, nicht die ſchickliche wäre. 
Und gleichwohl it Goͤtz von Berligingen ein 
“eben fo großes Kunftwert! Und dann Shakes 
ſpear's, Dantes Kunſtwerke! Aber die Her⸗ 
ren, die fo viel von Kunftwert in Sournalen 
und Schriften reden, möchten und ‘gar zu gern 
on eine gewiffe Nuͤchternheit des Geiſtes ges 
wöhnen — fie haben freylich ihren Stoff in 
ihrer Gewalt, denn fie tragen ihn wie Moſaik 
sufammen, und da thut die ſchulgerechte Zeich⸗ 
a “ 
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mung das meiſte. Die Taͤuſchung iſt auch 
darnach. 


66. Eine große Monarchin ſagte zu einem 
"Ausländer, ber fih über die Unreinlichfeit des 
gemeinen Volks ihres Reichs beklagte : Barum 
wollen Sie, daß fie für einen Leib Sorge tra⸗ | 
gen follen , ber ‚ihnen nicht zugehoͤrt. Ein 
Dolchſtich mitten durch das Herz des Genius 
der Menfchheit, wenn ein ſolches Weſen exi⸗ 
für. Exiſtirte es aber-ja, fo muß es fängt 
an ganz andern Dolchſtichen Todes verblichen | 
ſeyn, als an dieſem epigrammatiſchen. 





* 
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67. Wenn alle Leute in der "Stadt ges 
ſcheidt waͤren, f müßte man zum Zeitvertreib 
in das Narrenhaus gehen. Jetzt hat man eg 
bequemer; man findet in jedem Haufe, was 
man ſucht; man vergeffe ‚aber ja nicht, daß 
man auch unter Dache wohnt. 


. 68. Die amſ⸗ €, trank. ink bey gute 
* folgende moraliſche Geſundheit ihren Gaͤ 








ſten zu: Berberben allen Dieben und Schur 
Sen’ meines Reihe! PR! rief ihe ein Biuger 
Hofmann zu; Eure Majeſtaͤt trinken die Peſt 
Aber ihr Reich. 





69:36 Habe in einem deutfchen Buche, 
Das ich Durchblätterte, gelefen: ein Fuͤrſt, deſ⸗ | 
Ten Mahınie und Reich mir entfallen ift, Habe 
nach der Hinrichtung Ludwigs des XVI, zu eis 
nem andern Fürften gefagt: Herr Vetter, was 
wird aus und armen ** "€ werden, wenn man 
ſo mit Königen verfährt? Er hätte eben fo gut 
fagen koͤnnen: Herr Vetter, es ift hohe Zeit, 
daß wir unfer Gefchäft vernünftiger betreiben; 
aber man mwolite erſt verfuchen, ob man daß 
Weſen fo forttreiben koͤnnte, wie man bisher 
gethan. | u 





70, Luther war wirklich ein Fühner, und 
durch feinen energifchen Charakter oft ein großer 
Mann. Man macht ihm Verſchiedenes zum 
Vorwarf,, auf das ſich ſehr leicht antworten 
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Tiefe. So ſagt man zum Beyſpiel; ‚der Res 
formationsgeift fey ihm nur nach und nad) au 
 Iommen und. er Habe bey dem erſten Schritt 
weder an die Folgen gedacht noch fie erwartel, 
Schrieb' ich im Prieftergeift, fo würde ih Tas 
gen, Hier eben wirkte die Vorſehung, welde 
immer die echten Mittel: für und dur ide 
ſehwaches Werkzeug wählt, Hätte Luther das 
ganze paͤbſtliche Gebaͤnde, das ganz Europa 
drüdte, auf einmal angeseiffen, fo wär’ es 
ihm waheſcheinlich ie allen denen ergangen, 
die nicht ein Reformationsgeiſt, fondern eine 
Neformationswuth uͤberfiel. Dieſe wollten 
den paͤbſtlichen Stuhl unter dem *** feiner 
Heiligkeit nicht nach und nach wegrüden, fons 
bern ihe unter ihm. zerſchlagen. Dazu fland 
er zu fehl. Die erften leifen Laute Luthers 
waren vecht dazu geflimmt, das. Wolf an ſtaͤr⸗ 
Bere zu gewöhnen, den noch fichern Feind zw 
dummen Antworten und fchwächlichen Maaß⸗ 
regeln zu verleiten. Hätte er zu ſtarken Lies 
men gehlafen, ſo wäre das ganze feindliche 


Heer aus feinem Schlummer erwacht und er 
geſchlagen worden, bevor er Otreiter und Vers 
eheidiger mn ſich hätte ſammekn Linsen. Lim 
Dithers Groͤße darzuthun, iſt es gleichgültig, 
wie er es angefangen, das Entſcheidende liegt 
mehr darin, wie er fein Werk durchgeſeht hat; 
es erhob ſich und Richt noch. Man wirft ihm 
ferner vor, ber Meid auf bie Dominikaner, 
die ſich zum Nachtheil feines Ordens ber Pacht 
des Ablaſſes bemaͤchtigt Hätten, wäre Urfache 
an feinen erſten Schritten gegen den Pabſt ges 
weſen. Verhielte es ſich ſo, und haͤtte Luther 
wirklich dieſen Esprit du corpe gehabt, fo bes 
weiſt es doch nur, daß er an feiner Stelle 
war, was er ſeyn mußte, Monch als Möndy, 
Dieforniator ald Reformator. Handelte er bier 
als Minh, fo fchlug er als Neformater bie 
Cardinalswuͤrde aus, wofuͤr tauſend und Tau⸗ 
ſende feiner Bruͤder die ganze Chriſtenheit hin⸗ 
gegeben haͤtten; auch wohl nech deute hinga⸗ 
ben. Ueberhaupt je menſchlicher die Dinge 
und ſelbſt die größten zugehen, je näher teten 


\ 


fe uns, je anjichender merden fie für den dem 
Ienden Mann, der die Welt, ihren Gang 
kennt, und der. den täufchenden Dunſt won der 
Geſchichte merkwuͤrdiger Menſchen zu veriagen 
gewohnt iſt. Mur Phantaften laufen den 
glänzenden Irrwiſchen nach, und fischen und 
finden immer bey großen Wirkungen, große, reis‘ 
ne, erhabene, uͤbermenſchliche Bewegurſachen, 
Die Leidenfhaften, das Intereſſe, die Furcht, 
der Neid, der. Daß, bie Nachhucht,.. die Eis 
telkeit, weiche die Menſchen von und. gegen 
einander ſtoßen, dieſe bringen die Dinge Her; 
sor, die und oft-in der Gefchichte in Bewun⸗ 
"derung ‚und Erſtaunen ſetzen. Die meiſten 
Beſchichtſchreiber gehen gern im Feyerkleid eins 
her, und es giebt Menſchen, die, weil ſie 


wirklich Hein find, gern alle Todten und Pes 


Senden groß fehen wollen; fie glauben dann 
dhre Rollen und ihren Ruhm mit ihnen zu the 
den, indem fie ſich für_fähig halten, fie anzu⸗ 
ereennen.. Wer als Menfh die Ihaten. dee 
Worwelt lieft, ‚und dis Thaten feiner Zeige. 
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noſſen bemerkt, dem mitan ca nicht, wenn 
ein Mann im Geiſte ſeines Standes fell . 
Rolle ſpielt. Der. Pabſt muß Pabſt fenn, den 
Moͤnch Moͤnch, der Fuͤrſt Faͤrſt, und fe 
bie Leiter herab. Mut wenn fie ihre Roller 
wechſeln, oder zuſammenflicken, wenn fie Bin 
und her ſchwanken, werden fie im Handeln und, 
in der Geſchichte unerträglich. : Sch mag Gre⸗ 
gor den Sichenten, fo wenig ich: Freund der 
Paͤbſte bin, ganz gern feine Rolle aid Pabfk 
ſpielen ſehen; die Gegenparthey nur führte 
“ fich erbaͤrmlich auf. Waͤren die Fürßen.dar 
mals gewefen, was fie ald Fuͤrſten feyn mußs 
tn; fo ‚hätte Gregor der Siebente feine Molke 
"nach der ihrigen abgemeifen. . Daß Luther das 
Dintenfaß nach dem Teufel geworfen bat, ge. 
faͤllt mir recht wohl. Wer. ih Jahre kaugs 
mit dem Pabſt und feinem ungeheuern Heere: 
herumſchtaͤgt, kann Teiche Teufel zu ſehen 
glauben. nn nn 
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>1, Wenn ich einem regierenden Fuͤrſten 
VDaͤcher zum Leſen und Wiederleſen, und nicht 
allein zum Lefen, fondern auch zum Otudiren 
vorſchlagen ſollte, fo wuͤrde ich ihm — da 
Foͤrſten wirklich wende Zeit zum Leſen haben — 
Friedrichs des Zweyten Werke ‚vorzüglich em⸗ 
pfehlen. Dieſer trieb fein Gefhäft in dem 
wahren Seift, kannte fein Amt nach allen feis 
nen Pflichten und Seiten, und. uͤbte es wirk⸗ 
Bi als ein Amt aus, Da nun der fürflihe 
Leſer den gleichen Deruf mit dem großen Mans 
ne hat, beiten Werke ich. ihm ansmpfehlen 
möchte, fo werben feine Lehren mehr Eindruck 
auf ihn machen und ihm unverdächtiger ſeyn, | 
als die Lehren von Männern untergeordneter 
Stände. Zur Vefeftigung und Bekraͤftigung 
ter von diefem König aufgeftellten Srundfäge, 
würde ich ihm das Studium der Geſchichte 
Frankreichs im ganzen legten Jahrhundert, 
bis auf heute, morgen und übermorgen. ic. 
empfehlen. Fragte man mi , ob Fuͤrſten 
auch Dichter leſen ſollten, fo antwortete id» 
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nein! weil fein Amt iveniger das Idealiſiren 


verträgt, als das ihrige, und-weil kein Stece 


lichen ſchneller und ernfihafter ans fchönen Dicke 
tertrͤumen Über Welt und Menſchen aufges 
weckt wird, als die Zürflen. Die Manner, 
nit welchen und durch welche fie wirken, fielen 
ihnen Ideale, aus ganz anderm Stoffe gebils 
det, vor Augen, als bie bichterifihen es ſind. 
Mielleicht wendet man mir ein: Gleichwohl 
war Friedrich der Zweyte auch Dichter? — 
Sa, er machte Verſe, und das eben fo, wie 
andre Juͤrſten auf die Jagd gehen, um das. . 
Regieren einen Augenblick zu vetgeſſen. 
Gleichwohl zeigt er es auch in ſeinen Verſen, 
daß er das Regieren dabey nicht fo ganz vers 
956, wie die Bourbone auf ihren Jagden es 
baten; denn such fie find voll weiler Lehren 
und gefalgnen Spoties über die, die bas Regie⸗ | 
zen ſo gern vergeffen. BE 





72. Viäher. wenigftens war die deutſche 
Literatur, zur Ehre unfeer Sitten, nicht mit 


geröiften ſchaͤndlichen Buͤchern geitandımeckt, 

und unfee Luͤſtlinge .mußten fich begnuͤgen, fie 

in der gebilbetern Sprache unfter: Nachbarn. zu | 
leſen. Sekt” And einige unſrer hungrigen 
Sqhriftſteller auch, auf Dielen elenden, ſchmuͤtzi⸗ 

| ger Erwerbzweig verfollei , und da-ihe, Kunı 

zer fehe groß „the. Kopf ſehr leer und ihr Herz 
nichts. werth iſt, ſo werden fie wahrſcheinlich 

das ehrtiche Pablikum mit Ueberſetzungen und 
Originalwerken dioſer;Art uͤberſchuͤten. Sa 
Berlin hat man ſchon Sammlungen davon ges 
macht, denn da⸗der. Drutfche. fid, immer gleich 
bleibt, und immfer.auf: große, Imgdauernde, 
einträgliche Werke:-fpecatirt, fo werden wir 
bald Sammlungen dieſer Art befigen, die ſich 

mit der. Maſſe der allgemeinen Weitgeſchichte; 
Krünigens Encydlopädie, der Reiſen zu Waſe 
fer und zu Lande meſſen können. .Daßaber . 
ein ehrliebender deutſcher Buchhaͤndler ſolche 

Werke nach dem-galanten Leipzig zum Vertrieb 
ſchleppen kann, beweiſt, wie weit wir nun 

ſchon in der Cultur gekommen find... Aber- 


wahrfſcheinlich find diefe Buchhaͤndker, eiuil 
ihre. Aütoren, mehr Gewinn ı als GEhrliebende 
Leute, und fie Bönnten beyde wit allem Recht 
das berühmte Motte Veſpaſians in ihren 
Stempel und ihr Petſchaft ſchneiden laſſen: 
Der Gewinn ſtinkt nicht darnach. Erſt fhaale - 
Romane voller Thränen- und erbärmlicher Ems 


yfindungen, und dann dieſe drauf; das muß | 


unfre Juͤnglinge und Jungfrauen -zu artigen 
Männern und Weibern bilden. 


73. &8. giebt in- Deutfchland unter der 
Mittelciaffe FTigenheiten, die bemerkt zu mera 
den verdienen, und die gewiß eine unterhal⸗ 
tende Lectuͤre, verſchaffen würden. Sich. erins 
neve mich, zum Beyſpiel, einer wackern, gu⸗ 
. ten deutfhen Hausfrau, die funfzig Jahre, 
jeden Morgen und jeden Abend , denfelben 
Abends s und Morgens Segen , überfchrieben 
für eine Hausfrau, gelefen hatte, ohne das 
funfzig Jahr gelefene Gebet auswendig zu 
wiſſen. VBeweiſt es, daB fie wirklich betete? 
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Hin! es beweiſt nur beutfchen, haushalteri⸗ 


fben Sinn, ber mit dem einmal gelaufen Ä 


foarfam umgeht. 





24. Ich erinnere mich eines Zuge auf ei⸗ 


. nem deutfhen Roman, bet mich immer ge⸗ 
eher hat; (das Buch iſt wahrſcheinlich laͤngſt 
vergeſſen, denn es enthielt viel Gutes) es be⸗ 
traf einen alten Bettler, der die Leute um 
eine Gabe fuͤr ſein Grab anſprach. Da der 


Greis wohl nie eine eigne Wohnung uͤber der 


Erde hatte, fo wollte er ſich wenigftens einer 
unter der Erde verfihem. Es if. mie lieh, 


daß der Alte nicht daran gedacht hat, daß bie 
Gebeine der Armen auch unter der Erde ihrer 


eignen Wohnung nicht ficher find. Mur der 


Reiche fihert fein Grab durch ein Monummt 


| vor zu früher Zerfiährung — Die Noth, der 
Maum, die Bevoͤlkerung zwingen die Lebens 
den, bie Gräber zu Möhren, nicht wenn die 
Leiche Aſche, wenn fie noch Fleiſch iſt. We⸗ 


nigſtens beraubt man die Armen ihres letzten 
4 s \ 





— 33 — 
Anzugs nicht, denn der Ranb bezahlte dis 
Muͤhe nicht. Sey dieß ihr Troſt! 
. — 
25. Die Eitelkeit iſt fir die Geſellſchaft, 
was der Wind fuͤr die Windmuͤhle iſt; iſt ſie 
auch nicht der ſtaͤrkſte, ſo iſt ſie doch gewiß ein 
guter Wind, die Maſchine zu bewegen. Wir 
haben eine Luft⸗, eine Maſike, eine Winds 
feiter oder Windrofe, und ich weiß nicht, was 
für Leitern, um die Kräfte der Natur nach 
Graden zu meffen. &6 ließe fih eben fo gut 
eine Leiter der Triebe machen, die die menichs 
che Geſellſchaft treiben, nur fuche man die 
Töne dazu nicht im Plato allein, 








sn une 


76. Die Stantsleute in der Schweiz fonts 
men mir in diefem Augenblick vor, wie Baus 
leute, die weder über den Riß des Gebäudes, 
noch. über die Materialien dazu einig werden. 
innen. &ie vergefien, daß das Volk, fe 
das fie Bauen follen, und fie ſelbſt unter Rule 
nen wohnen. 


® 
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-Jicint es beweiſt nur beutfchen, haushaiteri⸗ 


ſchen Sinn, ber zit dem einmal getauſten 
foarfam umgeht. 





74. Ich erinnere mich eines Zugs aus ei⸗ 
nem deutſchen Roman, der mich immer ge⸗ 
ruͤhrt hat; (das Buch iſt wahrſcheinlich laͤngſt 
vergeſſen, denn es enthielt viel Gutes) es be⸗ 
traf einen alten Bettler, der die Leute um 
eine Sabe für fein Grab anſprach. Da der 
Greis wohl nie eine eigne Wohnung Über der 
Erde hatte, fo wollte er ſich wenigftens einer 


unter der Erde verfihem. Es iſt mir lieb, 


daß der Alte nicht daran gedacht hat, daß bie 
Gebeine der Armen auch unter der Erde ihrer 
eignen Wohnung nicht ficher find. Blur dee 


Reihe fihert fein Grab durch ein Monument 
| vor zu früher Zerfiöhrung — Die Noth, der 


Maum, die Bevoͤlkerung zwingen die Lebens 

ben, bie Gräber zu Möhren, nicht wenn die 

Leiche Alche, wenn fie noch Fleiſch iſt. We⸗ 

nigſtens beraubt man die Armen ihres legten: - 
14 . “ 


/ 


Anzugs nit, denn der Raub bezahlte: die 
Mühe nicht. Sey dieß ihe Troſt! 


“ l 





25. Die Eitelkeit iſt für die Gefelifchaft, 
was der Wind fuͤr die Windmuͤhle iſt; iſt ſie 
‚auch nicht der ftärkfte, ſo iſt fie doch gewiß ein 
guter Wind, die Mafchine zu bewegen. Wir 
haben eine Luft s, eine Muflt s, eine Winds 
fetter oder Windrofe, und ich weiß nicht, was 
für Leitern, um die Kräfte der Natur nah 
Graden zu meſſen. Es ließe fi eben fo gut 
eine Leiter der Triebe machen, die dfe menfchs 
liche Gefellfchaft treiben, nur fuche man die 
Töne dazu nicht im Plato allein, 


sn une 


76. Die Staatsleute in der Ochweiz fonts 
men mir in diefem Augenblick vor, wie Baus 
leute, die weder über den Riß des Gebaͤudes, 
noch. über die Materialien dazu einig werden. 
innen, Sie vergeffen, daß das Wolf, fig 
das fie bauen ſollen, und fie ſelbſt unter Rui⸗ 
nen wohnen. 


"97, Geiſt des Menſchen, an welchem Js 
chen ſoll man dich erkennen? Nach der demo⸗ 
kratiſchen Wuth conſtituirt ſich ſogar Lucca wie⸗ 
der zur Ariſtokratie! 





78. Diderot hat gezeigt, wie man uͤber 
äftheritche Gegenftände ſchreiben muß. Gr 
entwickelt uns die tieflten Geheimniffe der 
Kunft fo klar und deutlich, daß fie jeder vers 
ſteht, ſich ihrer jeder erfreuen kann, : Das 
deutſche, fhwerfähige, ſyſtematiſche, mit 
Zerminologie beindne, auf Stelzen gehende, 
philoſophiſchaͤſthetiſche Gewaͤſche, — ber auf. 
dunftender Kohlengluth aufgewaͤrmte Enthu⸗ 
ſlasmus, womit fie es nicht vergulden, ſon⸗ 
dern vertupfern — iſt von allem deutſchen 
Gewaͤſche das unerträglichfte für einen Mann, 
der an Klarheit gewöhnt iſt. Dideror hat ih⸗ 
nen, ich fage es noch einmal, gezeigt, wie 
ihian mit Feinheit, Wärme und Beſtimmtheit 
Über dieſe Gegenſtaͤnde ſchreiben kann, und 
ſeine Sallons enthalten, nebſt feinen Vetrach⸗ 


mu m ei 


sungen Her die Mahlerey, die. erſte afler Pos 
tiden und Rhetoriken, nicht. der Form nady, 
fondern Bed. Eräftigen, vollen und wahren In⸗ 
‚ halte wegen. Der Dichter und der Philoſoph 
gehen Hier vertraulich und leicht in der ſchoͤu⸗ 
fen Berbindung zuſammen;, und Feier ſchadet 
dem andern. Nur Leffing kann neben ihm 
beſtehen; nd haͤtte dieſer nicht fo viele Otreift 
züge im die Litteratur gethan, und nicht zu viel 
Bett in Styarmügeln mit elenden Geiſtern ven 
lohren, wir hätten fü etwas ſchon laͤngſt, und 
vielleicht vollendeter geſehen. 
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79. Woher koͤmmt es, daß hervorragen⸗ 
de Satyriker, in den. alten und neuen Zeiten, 
“fo felten. find? Freylich erfordert es gar mans 
cherley Talente, um hier zu glänzen. . Denn 
außer einem treffenden, wahren, fcharfen 
ig ‚ eine ausgehitdeten „geſchmeidigen 
Sprache einer regen Einbildungskraft zur 
Erſchaffung neuer Bilder und zur Auffaffung 
uabemerkter, uͤberraſchender Verhaͤltniſſe wo. 


der geiſtvollſten Poefie zu auffalkender Erf 
dung des Stoffes und der Bearbeitung deſſel⸗ 
ben — erfordert diefe Gattung nad — eis 
den freyen, Fühnen, Bellen Beobachtungsgeiſt, 
tiefe Kenntniß des Menſchen in allen Ständen 


und Verhälmiffen — eine aus wahrer meralis 
fer Energie entfprungene Indignation über 


Thotheiten und Laſter. Diefe, nicht die Galle, 


muß die Geißel führen, wenn wir den Zuchts 


meifter achten ſollen, und der Geſtrafte mit 


Ueberzeugung, er habe die Streiche verdient, 
erſchrocken von dem Bude aufipringen - und . 


heulend davon gehen fol. Dieſe Indignation 
bat Swift zum gräßten und einzigen Satyriker 
der neuern Zeit gemacht; um ihn felöft recht 
| kennen zu lernen, muß man alle feine Scheifs 


ten, und befonders feine Briefe leſen. Daß 


es in Deutſchland wenig folche Genies sicht, 
begreife ich, denn, ‚ohne von unfern milden 
Bitten, unſrer politiſthen Stille, unſrer Ver⸗ 
traͤglichkeit ‚ unſrer Achtung für das Herge⸗ 
Brachte, der Verehrung ds Großen und: Reu 


— 





den zu reden, wirft diefe Gattung zu wenig 
Gewinn ab, und es ift hier nicht fo leicht, 
‚bändereiche Werke zu fchreiden. Unſre Schrifts 
fteller üben daher die Satyre nur gegen einans 
- der ans, und das nur imdem Fall, wenn eis 
‚ner dem andern in den Erwerbẽ zweig faͤllt, oder 
bey den Kunden durch kecken Tadel zu ſchaden 
ſucht; dazu gebrauchen ſie dann gewoͤhnlich ein 
Ingredienz, das ich oben vergeſſen habe — 
die Grobheit. — Ich hoffe doch nicht, daß 
man mir entgegenſetzen wird, unſre Ritter⸗ und 
Geiſterromane enthielten Satyre genug. Viel⸗ 
leicht glauben die Schreiber derſelben eine Sa⸗ 


tyre gemacht zu haben, wenn fie Fuͤrſten, Mi⸗— 


niſter, Geiftliche ꝛc. mit-vecht geellen Zügen, 
ſchuͤlerhaften Beſchuldigungen, gräßlich abges 
ſchmackten, miturwidrigen Laſtern ausflafire 
haben. — Ach nein! es ſind nur Satyren 
auf ihre Verfaſſer und die, welche fie mit Woßls 
gefallen leſen. 








80. Ehemals verbrannte man die Mäns 
ner, welche Bücher gegen das ſchrieben, mas 
die Priefter und der Haufe Religion nennen. 
Die Werke, die ihnen diefes Schickfal zuzogen, 
liegen jetzt als Seltenheiten in den Bibliorhes 
en vergraben, und nur Büchernarren bezahlen 
fie noch. Später bin fah man Schriften dies 
fer Art als etwas eühnes und mit einiger Furcht 
an; die Franzoſen haben uns aber fo fehr an 
- fosche Erfcheinungen gewöhnt, daß man jetzt 
das Eühnfte und witzigſte folcher Bücher mit 
Gleichguͤltigkeit anſieht, und kaum nach dem 
Nahmen feines Vetfaſſers fragt. Wir lachen 
nicht mehr über den beiffendften Spott, Die 
Sache ift abgethan; Bas heißt, wie wiffen, 
‘daß der fchärfite Witz des Ungläubigen und der 
tollſte Wahnfinn des Kühnften gegen die auf. 
Moralität gegründete Religion nichts vermag. 
Die Vertheidigung des Cultus überlaffen wir 





denen, bie davon leben. Komnten die Franzos - | 


fen felbft doch damit nicht fertig werden, und 
die katholiſchen Prieſter haben ihnen wahrlich 


t 


/ 
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bewiefen, daß fie Feine Druiden des alten Galı 
diene. ſind. Sie lebten aber auch nicht, wie 
jene, im Dunkel der Wälder. 
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| 81. Jedes Syſtem zur Unterjochung der 
Menſchen, yon Machthabern gebildet, es ſey 
politiſch oder religioͤs, muß endlich den freyen, 
"immer vegen, nie ganz fhlummernden Geifless 
: Kräften: des Menfchen weihen. Werden fie 
ganz wach und laut, fa bleibt nichts übrig, 
als mit ihnen zu wirken, oder wenn man weife 
und vorfehend genug ift, fie gleich anfangs auf ' 
einen guten Zweck zu leiten. Mur der Miders 
Band zwingt Ihnen eine gefährliche Richtung: 
auf, und fpielt fie Leuten in die Hand, die 
foiche Zeitumſtaͤnde zu uitzen wiſſen. 





32. Wahrſcheinlich haͤtten die Regenten 
heym Ausbruch des Kriegs gegen die Franzoſen 
mehr Ruhe bey ſich, und treuere Anhänger ger 
gen ihren Feind gefunden, wenn fie nicht durch 
unzeitige, auffallende Maaßregeln deu, Args: 

G 3 


wohn erweckt Hätten, ihr Krieg ſey zugleich 
ein Krieg der Finfterniß mit dem Lichte... Dies 
ſes machte nicht - allein ihr Unternehmen, fons 
dern ſelbſt ihr: Regenten » Wefen verdächtig. 
Manche handeln noch Immer in diefem verfehrs 
ter Sinn fo fort, als fürchteten le, die Mens 
fhen von diefem Argwohn zu heilen. Dies 
fe.Regenten follten bedenken, daß, wenn es 
wirklich möglich wäre, den Geift des Menſchen 
zu erſticken, Ihre Vorgänger fehon vor Jahw 
hunderten ihnen hierin zuvorgekommen waͤren, 
und ihnen ſchwerlich etwas zu thun uͤbrig gelaſ⸗ 
fen haͤtten. Aber dieſes war immer ein fo 
fehwerer, ats. kitzlicher Punkt, ohne welchen 
freylich das Regioren «in fo leichtes Geſchaͤft 
wäre, als das Kuh-Melken. Aber wen ehrt 
auch ein leichtes Sefchäft.? 

l.. 
2.33. :Die politiſchen Ketzer Haben in den) 
Igpten Zeiten: die- veligidfen nun ganz vergeſſen 
gimacht. - Die Gefahr betraf mehr das Nähen 
wi, das Irdiſche. Waͤre ihre Anzahl nicht, 





fo. gar groß gewefen, wir hätten ein Martyros 
logium in Folio; wahrſcheinlich wären aber 
die Documente dazu ein politiſches Geheimniß 
geblieben. Zum Berbrennen hätten kaum die 
Mälder zugereiht, Indeſſen that man in eis 
nigen vecht orthodorpolitifchen. Ländern, was 
man Fonnte, und die Staats, Sinquifition. iſt 
nicht hinter der irchlichen zurückgeblieben, Der: 
muthlich Hat fie auch eben die Wirkung auf dem 
Geiſt der Menfchen gethau, ‚wie ihre Alterw 
Schweſter. | 





84 Die meiften Vertheidiger der ade 
der Regenten behandelten diefen fo großen, al& 
wichtigen Gegenftand eben fo, wie die Emis 
geirten ihre alte Verfaſſung. Dadurch, daß 
fie alles vertheidigten und Dinge lobptiefen, die. 
eigentlich gas nicht zur Verfaſſung des Staats 
und der wahren Lage des Negenten. gehören, 
feßten fie das wirklich Gute, das fie zu fagen 
hatten, ſelbſt in ein zweydeutiges Licht, Haͤt⸗ 
te es von beyden abgehangen, ſo weiß ich nicht, 
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was aus diefer wichtigen Sache geworden wäre, 
Die Noth allein macht weife, ſowohl die Fürs 


fien, als die Völker. So laft fie dann wirs 


fen, dieſe allmächtige Söttin, und Royaliſt 
und Demokrat fich heifcher ſchreyen — bald 


wird ihr Schrey nur ein Schrey in der wife | 


fun. Er R es wohl fhon. 
7. Man fagt, Kayfer Joſeph habe das: 
Bücherweien und den Kaͤſehandel für einerley 


gehalten, alfo für Handels s Erwerbsartitel 


gleihen Werths. Diefer fonft edle, gutges 
fiinte, thätige Fuͤrſt hat fo manch irriges Ur— 


theil gefällt, fo viel Unzwermäßiges in den: 
Beften Abfichten gethan, daß man diefes, ber 
ſonders, da er todt iſt, leicht hingehen laſſen 


Förinte. Aber alles, mas ein Fürft feiner Art 


fagt, tft bemerkenswerth. Man hätte ihm 
antworten innen — antworteten Kluge Leute 
Fuͤrſten, wann fie. fo etwas fagen. — Eure 


Majeſtaͤt, gleichwohl hat Voltaire durch feine 
Buͤcher mehr Eroberungen in dem Lande der 





Geiſter gemaht, — und diefe, fagt man⸗ 

haben Einfluß auf den Körper — als der mas 
cedonifche Held durch fein Schwerdt — ja fo 

gar mehr, als alle Habsburger durch Thatenr 

Heiraths-Contrakte und Traktaten. Beine 
Nachfolger fcheinen anders: Dinnes zu feyn, 

denn ob fie gleich dem ausländifchen Käfe fe 
viet ich weiß, (doch vermuthlich nur nach den 

gehörigen Zellgebühren, ) den Eingang zu dem 

Magen der Deftreicyer nicht verwehren, fo nehi 

men fie doch die weifeften und firengfien Maaß⸗ 

regeln, ‚daß Eeine gefährliche Nahrung dem 

edlern Theile des Menfchen ‚ fowohl aus den 

proteftantifchen Ländern, als aus England und 

Frankreich, zugeführt werde. Ta, wenn die, 
ketzeriſchen Lutheraner nicht wären, fagt der 
treue, glaͤubige Oeſtreicher! und er hat Recht, 
denn ohne fie gäbe es ſchon lange Fein Reiches | 
Land mehr, und von gefährlichen Büchern, 
(auf deutſchem Boden wenigftend,) wäre gar 
‚nichts mehr zu fürchten. | 





Vielleicht dachte aud) Kayfer Joſeph nur 
an die Bücher, die in den Öftreichifchen Staa⸗ 
een, mit. Bewilligung der Eenfur, gedruckt wors 
den find. 


86. Sich Habe mir oft gewuͤnſcht, Pitts 
und Thuguts politifche Beichte zu hören; .aber 
eine vecht aufrichtige Beichte. Die religidfe 
wollt’ ich ihnen gern erlaſſen, denn die iſt doch 
nur eine Form für folhe Maͤnner, wenn fie 
fih dazu bequemen. Aber wozu? Ich würde 
doch nur im Einzelnen hören, was jeder Eleines 
re Sünder im Großen zufammenraft: Ich 
habe dumme, fehr dumme Öfreiche gemadt, 
"die Lifte, fie auf zu zählen, würde gar zu lang. 
ſeyn. — Und die Reue, die auf diefed Bes 
kenntniß folgte, — wuͤrde ſie nicht der gewoͤhn⸗ 
lichen wahrſcheinlich gleichen? Koͤnnten ſie nur, 
fie fingen gern ihr voriges Leben von vorn wieder 
an; an Kraft und Charakter dazu fehlt es ihnen 
gewiß nicht. Indeſſen ift doch ein Unterſchied wis - 
ſchen ſolchen politifchen und den religioͤſen Süns 
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bern. Erſtlich rechnet der geiſtliche Beichthö⸗ 


rer die politiſchen Suͤnden ſolchen Maͤnnern 
gar nicht Für Sünden an, denn fie find zum 
Heil des Staats, folglih auch zum Keil des 
Beichthoͤrers begangen worden, und die Abfos 
lution daräber ertheilt natürlic) das Haupt des | 
Staats. Zweytens Bezahlen die gemöhntichen 
Sünder, wie wir glauben, ihre Schuld in jes 
nem Leben ab, die Schutd diefer politifchen 
Sünder tragen aber die Oeſtreicher, Englaͤn⸗ 
der, Italiener, Spanier, Portugieſen, Grie⸗ 
chen, Egypter, Tuͤrken, Indoſtaner, Creo— 
len, Weißen und Mohren in Amerika — und 
ach! was den Oeſtreicher am wenigſten ruͤhrt, 
auch die Reichskaͤnder und Proteſtanten in dies 


ſem zeitlichen Leben, ab. Drittens lautet die: 


Abfolutionsformel des Priefters nach) Hoͤrung 
der Beichte, indem er dem Sünder den Segen 
ertheilt: Gehe hin und beſſere dich! Des hier - 
den Segen fpredyenden Finanzminifters Abfolus 
tionsformel zur Entfündigung des Volks laus 
set aber: bezahle! arbeite und bezahle wieder} 
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Der alte Homer fang: Was die Fuͤrſten 
rafen, büßen die Griechen aus, . Ein moderner 
Dichter könnte in manchem Reiche fingen: Was 
die Minifter rafen, büßen Europa's Völker, 





87. Unter den verfchiednen Urſachen, die 
man für die Correctheit der griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Schriftſteller anfuͤhrt, wenn man ſie 
mit den neueren vergleicht, habe ich immer 
zwey weſentliche vermißt. Die erſte: daß zu 
ihrer Zeit die Buchdruckerkunſt noch nicht erfun⸗ 
den worden war, und die zweyte: daß ſie ſich 
den Bart wachſen ließen, bevor ſie das Volk 
— das heißt die Maͤnner — zu lehren und zu 
unterhalten, unternahmen; denn ich glaube 
beynahe aus dem ernſten Tone dieſer Maͤn⸗ 
ner zu bemerken, daß fie nicht für Weiber 
fchrieben. | | 


88. Man klagt, duͤnkt mich, ſehr unbil⸗ 
lig, und in Deutſchland ſelbſt, wahrhaftig 
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ſehr umpatriotifh, darüber, daß wir fo viele, 
Bücher ſchreiben und drucken laflen. Haben 
wir Deutfchen nicht ein vorzägliches Necht dazu, 
da wir die Buchdruckerkunſt erfunden haben? 

89. Ich fage in ganzem Ernfte, daß kein 
Volk Europa’s beffere und zweckmaͤßigere Erzies 
hungs⸗ und Unterrichtsbücher hat, als das 
deutſche. Sie haben Rouffeaus Winke vors 
trefflich benutzt, und geht es fo fort, fo mug 
das deutfche Volk nicht allein dag unterrichtetfte, 
fondern auch das wohlerzogendfle auf dem Erds 
boden werden, 





90, Robertſon und Gibbon erkennen laut, 
wie viel fie in der Hiftorifchen Kunft von Vol⸗ 
taire gelernte haben. Sie nennen feine Eſ- 
fais fur Phiftoire univerfelle ein Meifters 
ftücd der Darfiellung und ihr Muſter. Wie 
Deutfhen fchimpfen indeflen roch immer auf 
Voltaire, und diefe litterarifche Sünde hat - 
ſich unfer großer Leſſing zu Schulden kommen | 
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laſſen, von dem fie dann, wie eine Nationals 
Erb ſuͤnde auf Greiſe und Zünglinge immer forte 
geeröt hat und immer forterben wird, bie wir 
aud) einft Nobertfone und Gibbone haben wers 
den, was ich zu unfrer Entfündigung von Hers 
zen wuͤnſche. Auf einen Voltaire felbft vechne 
ich aus verfchiedenen Urfachen nicht. 





9. Man wirft Boltaire und Gibbon in 
einem pfaffifhen Sinn vor, ihre Geſchichten 
ſeyen Satyren auf die Vorſehung. Und wenn 
man nun eine wahrhafte Geſchichte von dem 
ſchriebe, was wir ſeit mehr als zwoͤlf Jahren 
erlebt haben, was ſchriebe man dann? Und 
was iſt die ganze Geſchichte? Und warum ſoll 
man die Geſchichte der Menſchen, in dem Sinn 
der orthodoxen und hyperorthodoxen Theologen 
leſen? Boſſuet, der von der Vorſehung die 
Thronen der Fuͤrſten zerſchlagen, die Voͤlker 
vernichten ließ, um der Juden willen, hat eine 
Geſchichte in dieſem Sinn geſchrieben; wir 
haben genug daran, und jeder beklagt das ſchoͤne 


Genie, das hier fo feht gegriffen hat, oder aus 
geriffen Urfachen greifen wollte. — In der 
Geſchichte iſt nichts orthodox, da iſt leider af 
Jes Kehzereh — Ketzerey ‚gegen die Bibel, die 
Moral, das Natur⸗ und Völkerrecht uud die 
Politik felbſt. Waͤre die Geſchichte nur keine 
Satyre auf die Menſchen und Menfchheit uͤbert 
haupt, und könnten nur diefe fi) dagegen recht 
fertigen, bie Vorſehung ſelbſt wird ſich ſchom 
ohne unſre Vermittlung und unfern Beyſtand, 
aus dem verworrenen Handel heranszicheni 
Wir verfichen diefes Wort fo wenig, : wie viele 
andre Wörter, an deren Schal die Menfthen 
ihe Seil hängen, und befinden uns in der pein⸗ 
lichſten Verwirrung, fo bald wir den vermeim 
ten Sinn davon mit dem Gang der Welt anti 
gleichen wollen. Iſt die Sefehichte eine Satha 
ce auf die Menfchen, fo ſeh' ich noch nicht ein⸗ 
wie es eine auf da$ feyn kann, was man Bord 
fehung nennt, — Die Vorfehung in einem 
folchen theblogiſchen Sinn in die Geſchichte zu 
miſchen, dieſes iſt Kegeröy,- und recht grobe 
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Ketzerey. So behandelt müßte fie nur von und 
fuͤr Sclaven. geſchrieben werden, und vielleicht 
liegt hier der verborgene Grimm gewiffer theo⸗ 
logiſcher und politifcher Anklaͤger, den ich nicht 
weiter aufdecden mag. Die Geſchichte ſoll uns 
nicht allein weife, flug und erfahren machen, 
fie foll auch unfre Kräfte aufregen, und unfern- 
Beift von dem befreyen, was man ihm aus 
gewiſſen Abfichten aufgeladen hat. — kurz fie 
fol den Schul: Dunft von unferm Verftand vers 
jegen, unfre Blide frey machen, aufs Gang 
gichten, unfern Muth beleben, und philofophis 
ſchen, nicht theologifhen Sinn für die Anficht 
der Welthändel erweden. Mur ein Beweis, 
wie gewifle Leute Sefchichte fchreiben, wie any 
dre mochten, daß man fie fchriehe, Wem 
galt die Satyre, als der elende Schmeichler | 
von Jeſuiten, Pater Daniel, zum Vortheil 
feines Ordens es unternahm, die franzöfiiche 
Geſchichte zu fchreiben, um dar zu thun, «6 
haͤtten vor dem Iegitimirten Baſtard Lndwigs 

» Rs XIV. ſchon viele Baftarde Über Frankreich 
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geherrſcht? Die Sefchichte war fehr beliebt am 
Hofe, und folite dem Baftard des Königs deu 
Weg zum Throne bahnen. Was eine ſolche — 
und eine Sefhichte, die felavifche Unterwers 
fang unter geiftlihe und pofitifhe Tyranney 


predigt, und auch den frevelhafteften Fuͤrſte 


an Gott und feinen GSefchöpfen, zum Statt⸗ 
halter diefes Gottes, deſſen edelſte Gefchöpfe 
er mißbraucht, aufftelle, das wäre keine Sas 
tyre auf die Vorfehung? Das mag ein Prior 
feine Mönche glauben machen; bey uns vers ’ 
mag es ber ausgemadhtefte Staatsmann, der 
beruͤhmteſte Superintendent, der Pabſt und, 
Luther nicht. mehr. Auch Europas Fürfien 
wifien es, daß man nicht ihnen damit zu dies 
nen ſucht. | 





92.1 Als man eines deutfchen Fürften Vor⸗ 
ſchlag an den, nach dem Ruͤckzuge der Franzos 
fen wiederum verfammelten Reichstag des heis 
ligen roͤmiſchen Reichs in Regenſpurg, zu einem 
Denkmahl für den Erzherzog Karl in den Zeitun⸗ 
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gen bekannt machte, glaubten einige Leute wirk⸗ 
lich, es gelte dem gebeugten, zerſtuͤckelten, hei⸗ 
ligen, roͤmiſchen Reiche, und der ſo eben von 


der Flucht zuruͤckgekehrten Reichsverſammlung, 


in einem andern Sinn. Man ſprach daruͤber, 
wie über jeden Zeitungsartifel. Einige fagten, 
es fcheine Ernft zu feyn, und der Fürft habe 
fich die nicht unbedeutende Rolle aufgefpart, am 
Ende des blutigen Stuͤcks dem den Lorbeer zu 
ertbeilen, der ihm der wuͤrdigſte dazu ſchiene. 
Dar ſey es Schade, daß die Umſtaͤnde, und 
die traurige Lage des deutſchen Reichs, nicht 


fo gut zu ſeinem Wunſche paßten; daß die Fol⸗ 


gen der Thaten des wirklidy edlen und tapfer 
Helden für das deusfche Reich fo gar. ſchlimm 
ausgefallen wären. Fin anderer erinnerte a 
den großen Guſtav Adolph, eben diefes Reiches 
Erretter. Ein dritter meinte gar, jedes Denke 


mahl auf deutfihem Boden nad), diefem Krie⸗ 


ge — feyein Siegesmahl über Deutichland ſelbſt 
‚20. und was man noch alles ſchwatzte. Liner 


fragte gat,. ob die zur Seculariſation beſtimmten 
| / Opfer 
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Opfer auch ihren Beytrag zu der Summe . 
herfchießen muͤßten? Freylich iſt jetzt einem gut 
geſinnten Reichslaͤnder die üble Laune ein wes 
nig zu verzeihen ; fie ergreift auch mich zu Zeis 
ten; aber wahrlich nicht wegen diefes Denk 
mahls. Der endliche Frieden, woran der junge, 
edle Held fo vielen Antheil hat, mozu er, wie 
es fcheint, den Ausfchlag gab, ift hundert Denk⸗ 
maͤhler des Dants wertd, und wahrfcheinlich 
hat ed auch der -Deutfche Fürft fo gemeint. 
Nur müßten die entſchaͤdigten Reiche ; Sürften 
die Koften- tragen, wenn es dazu kommen 
foßte, | 





93. Damit das ganze volle Maaß der 
‚Schande über das fo ehrlihe und unſchuldige 
Deutſch- oder Reichs s Land ausgegoflen werde, 
mußten die franzöfifchen Gefandten auf feinem 
Boden meuchelmoͤrderiſch ermordet werden. 
Mean blieb dabey nicht ftehen, man trieb den 
frechen Wahnſinn fo weit, daß man das Dis 
rektorium, — das ohne dieß zum Suͤndenbock 


2 
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geworden iſt — dieſes Menchelmordes im 
Stillen beſchuldigte. Haͤtte das oͤſtreichiſche 
Kabinet nur die mindefte Anzeige dazu gehabt, 

würde es bey der herrſchenden Erbitterung 
wohl gefehwiegen haben ? Hat man nicht unters 

ſucht, verhoͤrt; warum erfchien nichts von der 
Unterſuchung und! dem Verhoͤr? Ihugut 

ſchwieg, Pitt ſchwieg — Frankreich bald 
auch. Nur brauchte letzteres die Vorſicht, die 
Gefandten Oeſtreichs jur Schließung des Fries 
dens nad) Sranfreich ſelbſt einzuladen. 





94 Die Juden hatten, mie die Wibel 
lehrt, ein göttliches Patent zur Vertilgung der 
-Wölter-und der Eroberung ihrer Länder erhals 
‚ten. Die Ehriften haben diefes Patent erwei⸗ 
‚dert, und ſich allein die Seligkeit in jenem 
‚Reben N nachdem fie alle andre, vor, mit und 
‚nach ihnen lebende Voͤlker, die Juden felöfl, 

‚Avon ‚ausgefchloffen haben, zugeſichert. Es 
iſt die einzige Religion, die Ihre Herrſchaft 
Ao weit ausgedehnt hat, und das nenne ich 
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eeehemag oder Eroberungsfuht. Die · yrote 
ſtantiſchen Chriſten find beſcheidener; fit zwel⸗ 
feln wenigſtens hin und wieder an dieſem Ever 
berungstecht, auch wird ihnen der Antheil an 
dem Patent von der alten Kirche beſtritten. 
Mufte dieſes ausfchließende Recht auf's koͤnſ⸗ 
ige Leben nicht einen flarken potitifchen Eins 
Muß anf die Philippe, die Berdinande in Am 
fehung des gegenwärtigen haben? Wer kanu 
und darf denen Die Erde abflreiten, die dur 
Documente den Beſitz des Himmels erweiien 
koͤnnen? Auch diefee Geiſt ſchweigt jebt, und 
vermuthlich, weil das Lautwerden za dieſer 
Bee nichte nuͤtzen wuͤrde. — 





95. "Madame de Stael hat, Augenblicke in 
ihren Schriften, die mich vermuthen laſſen, | 
fie lebe nicht allein mit: ihrem - ‚leiblichen. Ehe⸗ 
manne, ſondern noch ins Geheim mit einem 
maͤnnlichen Geiſte. SR dieſes nicht, ſo muß 
ſie etwas an ſich haben ‚ das andern Welbern | 
fehle 


—— N - ' * 


93 


® 
ö— 


— - 146 


9686. Von allem, was man in der Welt 


Giack zu nennen gewohnt iſt, iſt keines ſchwe⸗ 
rer mit Maͤßtgung, Beſcheidenheit und Erin⸗ 


nerang ſeiner Lage zu tragen, als die Gunſt der 


Fuͤrſten. Weibergunſt verliert ihren Reiz 

Sur) den Genuß, nur der Durſt nach dieſer 
ninimt während des Genuſſes zu. Selbſt der 
Weifefte, Erfahrene, der allen Verſuchun⸗ 
gen widerſtanden, befindet ſich in Gefahr, 
wann er dieſem Zauber nahet. Und doc for⸗ 
dert ihr von dem Manne, der dieſen Zauber 
Sefst., der die. Wirkung davon auf.alle andre 
beftändig wahrnimmt, er allein fol ſich nicht 
von feiner eignen Zaubermacht deraufchen laſ⸗ 
ſen. Nur ev ſoll immer weiſe und bey kaltem 

Sinn bleiben, ob er gleich ſieht, daß der ſchon 


dem Rauſche nahe if, der nur auf den Schau 


ien dieſes Baubertraute geireten hat. 





'g7. Wie man einen Sänftting beneiden 
1: 
und haſſen tann, begteife ich nicht; doch ih 
vergeſſe, daß die meiſten, die es thun, nicht am 


1 
> 0 


we J 1 





— 115 — 


Hofe Ichen und won Jenes Gluͤcke nur reden 
hoͤren. Der Neid troͤſte ſich! Kein Sterbl 
cher bezahlt feine eingebitdeten Genuͤſſe, oder 
das, mas das Gluͤck ihm zuwirft, theurer, 
als es der Guͤnſtling bezahlt. Der Sclave 
verkauft nur ſeinen Leib, der Guͤnſtling alles, 
was ihn zum Menſchen macht, ja ſelbſt feinen 
Som; denn er muß ſich in feinem Herrn einen 
ſichtbaren erfchaffen, um ganz gläubig, ganz 
hingegeben zu ſeyn und zu ſcheinen. Der 
Haß troͤſte ſich damit, daß der Guͤnſtling nach 
Ballen und Steigen, nach Steigen und Fal— 
Ich, und,der baraus flieſſenden peinlichen. Uns 
gewißheit feiner Lage, endlich: fo gewiß ganz 
faͤllt, als er fich dann ganz unglücklich fühte: 
Die fo genoffenen Jahre vergißt Feiner — wer 
kann den Menfchen wieder in fich erichaffen, 
wenn er ihn einmal in fich zerftöher Hat? Das 
Licht feines Lebens vertifcht, ſobald feine Sons 
ne Ihm untergegangen. Und das Boͤſe, das 
fie gethan haben? — Unter einem Fuͤrſten, 
der fo etwas braucht, iſt für das Volk ſeiten 
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piel zu gewinnen, wenn ſie auch ichs da finden 

Aber ihre Frechheit, ihr Stolz, ihr beieldis 
gendes Betragen! — Diie Armen theilen nur 
wieder aus, mas fi empfangen; wis fofkten 
fie es font aushalten? 





| .. 98. Ein Gemeinſpruch ſagt: das trausige ⸗ 
fie 2008 der Zürften if, daB fie keinen Freund 


haben können — und ich ſetzo hinzu, daß kei⸗ 
ver, den fie in diefem fchönen Sinn wählen, 
weife und ſtark genug if, ſich damit gnügen 


zu laffen; daß jeder derfelben zugleich Guͤnſt⸗ | 


ling feyn und fiheinen will. Faͤnde fih and 
giner, der ſich in dieſer edlern Veftitumung 
gefiele, fo thun die Hofleute aus guten Gruͤn⸗ 
‚den ide Möglichftes, den Freund in don Guͤnſte 
fing um zu fehaffen, und der muß drepfaches 
Erz vor der Bruft.tragen, der hier ihren Räns 
fen und Scmeicheleyen widerflände, Es 

koͤmmt hierbey auf zu viel für fie an. Ob fie 
| nun gleich keines Menſchen Freund ſind, fe 


wiſſen fie doch von Hörenſagen, daf aus eines. 


x 


1 


ſolchen Verbindung gewiſſe Pflichten entfprinn 
gen — ſie wiſſen ferner, was durch und mit 
einem Gaͤnſtling auszurichten iſt, und daß⸗ 
wenn das Guͤnſtlingsweſen einmal Beduͤrfniß 
geworden if, die Reihe auch an fie kommen 
Bann. : Steht der Guͤnſtling endlich da, 100 
‚fie ihn Haben wollen, fo koͤmmt er mir vor, 
wie ein Schlachtopfer, das die Priefter beräus 
Keen und ſchmuͤcken, während der Opferer den 
- Stahl wetzt. Der Fuͤrſt ſelbſt haͤlt ſich für eis 
ven Maun, der in der Liebe unglücklich MR, 
- weil er es immer beffer zu treffen hoff. So 
Alter natürlich. vom Schlimmen ins Schlims 
mere, denn jeder neu Geworbene ſucht ſich 
durch kraͤftigere, liſtigere Mittel, gegen ihn 
feibſt, vor Unfaͤllen zu bewahren. 





99. Es ift vorüber das ſchreckliche, duͤſtre, 
Europa drohende Ungewitter, das feit zehn 
Jahren überall unfern Horizont verfinfterte, 
und bey defien leuchtenden, feurigen Dlihen 
wir in zufammengedrängten, ſchnell fig nachs 


1 
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eilenden, ſchrecklichen, grauenvoll erhabenen 


Bildern, die Erſcheinungen der ganzen Welt⸗ 


geſchichte vworüberfliegen fahen. Sept herrſcht 
Stille; die von den Blitzen Erſchlagenen ſchla⸗— 


‚fen unter der Erde, kaum erinnert man ſich 


ihrer — denn mit dem Verhallen des wilden 
Getoͤſes verlöicht auch ſchon die Erinnerung 
des Geſchehenen. Trüge die Weltgeſchichte nicht 
Sorge, Sie großen, die politifche und moralifche 
Belt erfchätternden Begebenheiten aufzuzeichnen 
und auf die Nachwelt zu bringen ‚ man würde 
davon in funfzig Jahren wie von einer tragis 
ſchen Mähre reden ; in Bundert würden fie 
wenigfiens von der Menge verdeflen feyn. 


Wenn dieſes kein Beweis des Voruͤbergehens, 


des Vergaͤnglichen, des Nichtigen ift, fo Fenne . 
ich keinen; .aber eben darum, meil diefes die 


Ä Kennzeichen bes Menſchengeſchlechts find, 


mußte und Fonnte diefes auch nur gefchehen. 


Welch ein Stoff zu einem philofophifchen 
Gedicht! | 





100. Wer Feinen großen , frengeblgen 
Hof gefehen hat, kann ſich von der Imperti⸗ 
nenz und den ‚Anmaßungen der Meenfchen, 
vom größten’ bis zum mittelften, feinen Ber . 
griff machen. Wenn der taufend und taufends 
ſte Theil der Werdienfte um den Staat, die 
hier mit frecher Stine öffentlih angegeben 
‚und ſchriftlich vorgezeigt werden, wirklich da’ 
und ausgeübt worden wäre, ein folches Rei 
müßte ein Utopia ſehn; man müßte von dem 
hohen Werth des Meenfchengefchlechts fo übers 

zeugt werden, als es nur immer der verblens 
detfte, ſchwaͤrmeriſchſte, junge Glaͤubige an 
daffelbe fenn kann. Vermuthlich iſt dieſes die 
Urſach, daß der Mann von wirklichen Ver⸗ 
dienſten — der folglich beſcheiden iſt — von 
der ungeheuern Maſſe der Verdienſte andrer 
fo niedergedruͤckt wird, daß er es gar nicht 
wagt, von den ſeinigen zu reden. Aber die 
Verdienſte jener Frechen haben außerdem noch 
das Eigene, daß ſich diejenigen, die dieſe 
Verdienſte dem Monarchen vorzutragen haben, 
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ein ſehr reelles Verdienſt füe thre eigne Kaffe 
dabey machen. ‘Denn mer mwirb nicht eine 
Belohnung mit einem Verluſt erkanfen, auf 


‚ bie man weiter keinen Anſpruch hat, als den, 


welchen eigne Impertinenz und die verbrechet 
viſche Kühnheit 208 erfauften Lobredners versy 
teihen? Hat mar die erfie Empdrung übers 
wunden, die dieſe Leute durch das Aufzaͤhlen ihrer 
Verdienſte und die erfolgten Belohnungen in ums 
fern Geiſt und Herzen erregen, fo überfällt auch 


den wacerften Mann zu Zeiten ein folcher Ekel 


an der Erfällung feiner Pflichten, daß er mehr 
als gewöhnlicher Kraft Bedarf, ihn zu befiegen. 
Der betrogne Monarch weiß nicht, daß man 
ihn dazu braucht, den wirklichen Dienfteifer 
feiner noch Getreuen zu erwürgen, daß er dann 
nur noch auf die Enthuflaften, die auf dem 


folgen Bewußtfeyn ihres Werths ruhen, und 


eigenfinnig darauf beharren, zählen kann, und 
Im bürgerlichen, im thätigen Leben giebt es, 
wie bekannt, gar wenig Enthufiaften. 
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20% Wenn man eine Zeitlang aufgemerks 
Bat, wie es in einent folchen Otaate, wie der. 


oben bezeichnete, zugeht, fo muß man endlich 


überzeugt werden: das. eiferne Schickſal wolle 
es fo, daß ein Theil der Menſchen arbeite, 
and der andre die Früchte ihrer Arbeit eins 
erndte. Man follte diefes die Kinder in den 
Schule lehren, damit ſie ſich früh daran ges ' 
woͤhnten; vieleicht lernt aber Auch mancher es 
ſchon da aus. Erfahrung, - 





102. Der Welle, welcher * hat⸗ 
daß, wenn er.alle Wahrheit in feiner verſchloſ⸗ 
fenen Hand hielte, er fih doch hüten mürde 
fie zu Öffnen, dat mit diefen wenigen Worten 
ein Urtheil Über die Menfchen gefprochen, das 
man zwar, wenn man fie Eennen gelernt hat, 
unterfchreiben muß, das aber auch zugleic, die 
bitterſte Satyre auf das ganze Menfchertges 
ſchlecht enthält, Es beweift, daß das Men 
fhengefhlecht nie aus der Kindheit Heraustres 
ten kann, daß es diefeg nicht einmal wagen 


Pad 


— 124 — 

darf, daß demnach alles Träumen von im⸗ 
mer fleigender Veredlung ein fehöner, dich—⸗ 
terifcher Zeitverweiß if. Koͤmmt es daher, 
daß, was diefem und.jenem, in diefer oder 
jener gegebenen Lage, nügliche Wahrheit iſt — 
in diefer oder jener andern Sage, dieſem und 
jenem das Gegentheil, und gar ſchaͤdlich feyn 
kann, fo-frage auch ich mit Pilatus: Was iſt 
Wahrheit? Ich wollte, daß Chriſtus, der 
Biefen frechen, farcaftifchen, richterlichen Eins 
wurf hörte, auf diefe Frage geantwortet häts 
te. _ Er, der für die Wahrheit ſtarb, dee 
die Wahrheit ſelbſt und aus ihres reinſten 
Quelle entſprungen it, wie Millionen ges 
glaubt haben und glauben, mußte das Ding 
am beften wiffen. 


103. Der Mann, welcher zum erfienmal 
das Wort Vorfehung ausgefprochen Bat, und 
dem es snügte, hat für Millionen den verwors 
renften aller Knoten mit einem Athemzug zers 
Bauen. Er war, ohne es zu wiſſen, der conſe⸗ 


© 


— 125° — 


quenteſte Politiker und Prieſter, der je gelebt 


hat. Mit Einem Worte hat er eine Saͤule 
gebaut, auf welcher der groͤßte Theil der 


‚Sterblichen, ſelbſt zum Behagen derer, wels 
the fie mißdrauchen, ziemlich ſicher und hoffs 


nungsvoll ruht. - Darneben flcht noch eine 
Saͤule, von dem Altertum aus rauhen, unges 
glätieten Steinen aufgefühtt‘; es ruht fih 


weniger fanft ‘darauf, weil an ihren ſcharfen 


Ecken das Oel des Glaubens herunterrinnt, 
das ſich an die glaͤttere anſchmiegt. Und doch 
ward die glatte nach der rauhen gebildet. Nur 


das Gefühl des moraliſchen Wercehs konnte die 


Begriffe beyder erſchaffen; auch mußten ſie ſich 
leicht ausbreiten, da Eigenliebe und Stolz ihre 
Rechnung dabey fanden. Der Menſch ſprang 
von der Erde zum Himmel auf, er machte ſich 
die Geſtirne, die Geiſter der Natur, Goͤtter, 


Gsötzen und Fetiſche im Gefauͤhl feines Dunkels 


unterthan, und geſtand er ihnen das Recht 
der Oberheroſchaft zu, ſo geſchah' dieß nicht 
um ihrentrdillen, fonderm darum; damit fi} 
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ſich mit ihm und ſeinem Schickſal vorzuͤglich der 
ſchaͤftigen ſollten, und um fie dazu. bey guter 
Laune zu erhalten. Der Glaube an Wunder 
fließt ungefähr aus gleicher Quelle; denn auch 


son feinem Fetiſch fordert ſie der Wilde fuͤr 


ſich: FÜR das Gewoͤhnliche fi find fie doch nicht 
da? Der Glaube an alles dieſes mag. nur Dem 
Menſchen herfommen, woher es will; nichts 
troͤſtenderes and ſchmeichelnderes bonnte ein 
zum Leiden und. Dulden, zur Ausbildung fuͤr 
ſolch “eine Geſellſchaft geſchaffenes and. beſtimm⸗ 
tes Weſen, aus ſich berauczchen oder ig 
daſſelbe gelegt werden. 





| 104 So bald ein Fuͤrſt den Thron be 
ſteigt, der das Beſte des Staats, das herft, 


x 


wit. Erlaubniß ſehy 16 geſagt, das Bee des 


gefammten. Volks, zu feinem Zweck macht — 
ber weile, ſparſam, gerecht und menfchlid; 


iſt — feine Michten fireng erfuͤllt, und bie 
GEefuͤllung der Pflichten ehen ſo ſtreng non ans 
dern fordert — der mus wahtes Merdienſt 


— 1— 27 — 

nach Beweiſen und Selbſtuͤberzeugung bu 
lohnt — der Pracht und Ceremonien für eine 
Laſt anſieht, und ſich den letztern nur, ſo weit 
auch dieſes zur Pflicht gehoͤrt, unterwirft, ſo 
entflieht der hohe Abel, wenn er ſich feſt 
uͤberzengt hat, daß es Eenſt iſt, auf das Land, 
oder geht auf Reiſen ins Ausland. Selibſt 
das Wohlgefallen und die Gunſt des Monat⸗ 


hen werden weniger gefücht und geachtet, weil 


- man fie ja doch nicht zu feinem Vortheil gebraus 
chen, — ich will fagen, mißbrauchen kann. 
Die entſetzliche Hofskaͤlte erſtarrt, eh man fich’6 
verfieht, alle die bunten und fchönen Inſekten, 
die nur in der warmen Sommer s Luft leben 


koͤnnen. Freylich iſt die Weranfaffung zu einer 


fo entfeßlihen Flucht von Seiten ‚des Regenten 
ein ſeltner Fall; aber moͤgtich iſt er doch. 


105. Die franzoͤſiſche Revolutioy Bat unter 
vielen nenen Dingen eines hervorgebracht, das 
man vorher nicht fannte; ich meine, die Des⸗ 
potomanie, Ihre Mutter war waßrfheintih 
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die Demokratomanie, und hoffentlich iſt die 
erſte jetzt todt, da ihre Ernaͤhrerin abgefah⸗ 
zen iſt. | 





106. ch verzeihe es einem Manne, ber 
ſich unter einer freyen, Gelege achtenden Res 
gierung, über ſchlechte Witterung ‚ Hitze, 
Kaͤlte, uͤberhaupt uͤber die gewoͤhnlichen phyſt⸗ 
ſchen Unbequemlichkeiten beklagt; wer dieß aber 
unter einem deſpotiſchen, oder gar deſpotoma⸗ 
niſchen Treiben (ich ehre das Wort Regierung) 
chut, der muß nur einen Leib, keine Seele 
Haben, er muß die moralifchen Uebel weder 
kennen noch fühlen. Kon allen Plagen des 
armen Menſchengeſchlechts kann ſich die geaͤng⸗ 
ſtete Einbildungskraft eine Vorſtellung machen, 
ſelbſt von denen der Hoͤlle der orthodoxeſten 
Chriſten, wobey man doch wahrlich die Farben 
zum Schrecken nicht geſpart hat. Hier vers 
faͤhrt man wenigſtens nach einem Ausſpruch, 
. bier herrſcht etwas feſtbeſtimmtes, und faßlie 
ed. Aber wer von den erftern Qualen und 
| Pla⸗ 
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Magen’ eine Beſchreibung machen wollte, dee 
müßte von ganz unfaßlichen Leiden reden, von 
nahmenloſen Wunden dee Seele, Geiſteszer⸗ 
malmungen, Herzenszerknirſchungen, von nie 
raftenden, alle moraliſche Kraft: zerſtͤhrenden 
Qualen — von einer Furcht, die aͤrger, ale 
Todes; Furcht iſt, da fie fein Ende nimmt — 
mit der man zu Bette geht — die in bangen 
Träumen fortdauert, mit der man aus dem fchaus 
derhaften Schlummer erwacht — "und die jet 
ben auf allen feinen Schritten' begleitet. Kurz 
er würde den Horcher auf einen Punkt des. 
ſchrecklichen, fchandervollen Leer s Erhabenen: 
treiber, wo das Herz nicht mehr fühle, weil 
der Geift nichts mehr faßt. Und wer kann 
fle ertragen? Nur der, welcher in einem Lande 
gebohren if, wo fb etwas rechtliches Herkom⸗ 
men iſt — oder man muß einen eheruen Muth, 
eine Seele haben,.- bie ſich durch eigne Kraft: 
Tag täglich wieder ſelbſt erfcheft, kurz man 
muß mehr al Caro ſeyn. Man muß ed dass 
auf anlegen, und darauf! anlegen koͤnnen, den 
| 3 
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Kampf mit diefem Weſen nicht allein zu beſte⸗ 

. Ben, fondern Ihm gar nicht aus zuweichen, wenn 
man davon überfallen wird. Mer eine ſolche | 
Lage ‘überlebte, ‘und feinen Charakter umd feine 
Dentfungsart nicht allein nicht aufgeopfert, fons 
dern fie nicht einmal verborgen hat, der kann 
ſtolz auf ſeinen errun genen Lorbeeren ruhen; er 
hat mehr als Schlachten gewonnen. 

ln 

107. Sch habe mich oft gefragt, wartım 

ich vorzüglich mach dem Homer greife, wenn 
ich einen alten epifchen Dichter leſen will. Soll | 
te «8 nicht daher kommen, daß indem Homer 
neben ben ſchonen, - erhabenen, leicht faßlichen 
Dichtungen, mehr praktiſcher Verſtand, als in den 
mewen zu finden iſt? Seine Helden und Götter 
ſaid in dieſen ſchoͤnen und ‚erhabenen Dichtungen 
zugleich fo menſchlich, daß wir ſie den Augen⸗ 
DNE erkennen. Bey einigen neuern muͤſſen 
weer reine. metaphyſtſche Zergliederung vor⸗ 
nehmen, bevor unſre Cinbildungskraft die Zuͤge 
der Oelden faſſen, und: unſer Verſtand ihr Thum 
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beurthrilen kann. Kurz fie ſcheinen mie mehr 
geiſtig, als ſinnlich erhaben, und doch ſoll das 
geiſtig Erhabene aus dem ſinnlich Erhabenen erſt 
heransfpuingen, wenn es auf unfere Seele die 
Wirkung machen foll, die der Dichter hervor⸗ 
Bringen will. Denn nur durch die Einbildungss 
kraft geht fein Weg zu allen unfern Geiſtes⸗ und 
Seelenkraͤften. 





108. Worum: kann ein welterfahrner 
Mann nichts Excentriſches vertragen? Weil er 
geſehen hat, doß es zu nichts fährt, zu nichts 
taugt, nichts befördert, ſelbſt das Lachen nicht. 
Alles, was es wirkt, beſteht darin, daß es 
dem ein Zeichen anklebt, der ſich damit fchleppt, 
oder der von biefem Weſen befefen il. In 
der Belt iſt ihm Leine Otelle angemwiefen, und 
in der Litzeratur⸗ iſt es gegen-ben Menſchen⸗ 
Verſtand. Aber watum treten ſo viele un⸗ 
feet junges Leute mit dieſem Zeichen als 
Schriftſteller auf? Eben darum, weil fie 
junge - Leute find, und es ihnen noch an 
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allem dem fehlt, was fie zum Auftreten bereqhe 
tigen koͤnnte. 





27 


17009. Voltaire fagt irgendwo: wenn die. 
Bewundrer Homers aufrichtig wären, fo würs 


den fie die Langeweile eingeftehen, die ihnen 
ihr Liebling fo oft verurſacht. Ich glaube, dies 
fer Ausfpruch ließe ſich mehr auf Platos Bewun⸗ 
derer anwenden, beſonders, wenn ſein Socrates 
recht in das Katechiſtren verfaͤlt. 





110, Die Politik, bie es doch wahrhaftig 
mit Haren Dingen nnd bloß mit Dingen von die⸗ 


fer Welt zu thun Hat, iſt gleichwohl eben fo voll’ 


leerer Worte, als die Metaphyſik. Mean nehme 
nur Völkerrecht» Staatengewicht x. 


115. Here von Thümmel hat uns in feinen. 
Helfen nach Frankreich ein’ Buch gegeben; wie‘ 


wir noch keins in Deutſchland hatten; voller 


Geiſt, Zovintteät, Genlalitaͤt, neuer Anfich⸗ 
ten, Menſchen⸗ und Weltkenntniß. Dieß ws: 


1e6 iſt mil einem fo leichten und, wo es nothig 
iſt, mit einem fo feurigen Colorit, dargeſtellt, 
wovon wir wenige Beyſpiele geſehen haben. 
Was mich verſchnupfte, (um ſeinem hypo⸗ 
chondriſchen und geiſtreichen Wilhelm ein Wort 
abzuboegen,) find die feinen Aeußerungen von 
Deus in: dem ſiebenten Theil über die fuͤnf 
erſten. Noch mehr verſchnupfte es mich; als 
er die Reinlichkeit ſeiner Stiefeln gegen einen 
gewiſſen Mann ruͤhmte. Laſſe er dieſen Mann 
ſein Wegen treiben und treibe er das ſeinige. 
Wenn ein Mann ;_wie er,. auftritt, ſieht man 
nicht auf feine Stiefeln, und genialiſch kann 
man ſo wenig feyn, ald wahr, ohne dag fich nicht 
gewiffe Leute Argerten, Da nun Herr von 
Thaͤmmel beydes iß, ſo hoffe ih, er wieb 
mir, als ein Weltmaun, meine Feufrenngen 
che ůe uͤbel deuten. 





ur, ER zerfoͤllt in zwey litteranis 
ſche Haupttheile. Schwaben und bie Sihekw 
gegenden bringen Dichter hervor. Die preu⸗ 


liſchen Staaten und das nördliche Deutſchlond 
überhaupt, Philoſophen. Sachſen ſchoͤne 
Geiſter. Oeſtreich, das ſich nicht zu: Deutſch⸗ 
fand will rechnen laſſen, Finanziers, und dar⸗ 
am iſt hier Sperre für bie Produkte ber erſtern. 
Kenn man von einem Lande fagt, es iſt 
fruchtbar an Korn, ſo fagt man; damit nad) 
nicht, daß es ihm an audern Erzeugniſſen ganz 
an aher auch das Unkraut fen and 


’ u 





2 Du. Netienaihas, Bas; Brarionele 
woruscheil der guten: Deutſhen, und die; bis 
getze noch zur Oee defpotifch herrſchenden Enge 
Aander, welche bie. ganze Welt als ein fauͤr ſie 
geſchaffenes Waarenlager anfehen,. mögen es 
noch fo Bitter finden: Die Geſchichte wird das 
vergangene . Jahrhundert, um es mit einan 
einzigen Worte zu bezeichnen, immer das gallis 
ſche oder franzoͤſifche nennen. Das gegenwärs 
lg angefangene ſcheint bisher A 
w verändern zu wollen. 


.»r 
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arg. Der Menſch gewöhnt ſich un abet, lernt 
endlich alles ertragen, nur. habe ich noch Beinen 
geſehen, ber ſich an Unbedeutſamkeit und Eine 
amkeit hätte gewöhnen können, oder fie bane 
"ertragen lernen, wenn er eine Rolle am Hofe 
. oder im Staate-gefpielt hat. Der Kummer, 
der ihm folgt, verläßt ihn nie, und drüdt ihm 
eine Phyfiognomie auf, die ſich von allen Phys 
Nognomien des Kummers unterfheidet. Der 
Kummer druͤckt ſich fo leer in biefen Geſichtern 
aus, daß man vor lauter Mitleiden gähnt. \ 


J 
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215. Wie gefdjeldte Leute: Lachtei,.. als 
die Franzofen durch Montgalfier's Erfindung 
die Luft eroberten. Was würden fie einem 
Geſcheidten geantwortet haben, der ihnen ges 

ſagt hätte: Diefe Lufteroberer werden euch bald 
einen Theil der Erde unter den Füßen wegneh⸗ 
men. Man’möchte fagen, fle feyen vorher 
fo hoch gefliegen, um zu recognoſciren. ? 
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206. Die Regensburger Amphictyonen 
konnten nur immer des Nachts ihre Sitzungen 
halten, da fie das Licht. ohnedem nicht brauchen. 

Auch im Dunkeln kann man Ja ſagen. 





ur. Viele patriotifche Neichskinder dach⸗ 
"ten, Deutfchland würde nach dem Frieden, we 
"nigftens durch zweckmaͤßigere Einrichtungen, an 
‚Eonfitens, und dadurch an wirklicher Made 
"gewinnen, was es an Boden verlieren mußte. 
Die maͤchtigen Nachbarn ſcheinen aber zu gut 
zu wiſſen, wie nuͤtzlich und viel verſprechend 
hnen die alte gorm iſt. 


1 





118, Was würde wohl aus den Intoleran⸗ 
gen ohne die ihnen gehäffige Tolerang werden? 





u. Wer eine rechte Schimpfs und 
Schandredo auf den Egoismus hören will, der 
bringe den ausgemachteſten Egoiften auf diefek 
Kapitel: Diefer verhcht den Werth und Ges 


vrauch ſeines Goͤtzen nur dann recht, wenn er 
ben der andern im Koth herumſchleift. In 
den Augenblick, da er die Heinen Tempel deu 
Gößen anderer niederreißt, glaubt er dem feinen 
aus den Ruinen ein wohldefeftigtes Heiligthumn 
aufzubauen. | Man fagt gewoͤhnlich, der Egois⸗ 
mus loͤſche alles Feuer des Enthuſiasmus aus, 
aber der Egoiſt ſelbſt beweiſt uns bey dieſer Ges 
| legenheit das Gegentheil. 





120. Der Hofmann. 
Es iſt doch gottlos und abſcheulich, daß 
Bio Philoſophen, wie man ſagt, in ihren Buͤ⸗ 
Kern und KHörfäten bie Jugend lehren: man 


Tonne das hoͤchſte Weſen gar nicht begreifen, . | 


fein Daſeyn gar nicht beweifen. Ich bin fein 
Philoſoph, und begreife es. 
Der Philofoph.. 
| Nichts iſt natürlicher, da Sie ihr hechter 
Weſen Tag täglich mit Ihren eignen Augen ſei 
‚Ben, und mit Ihren Ohren hoͤren. 
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ıır. Ein Neuling ganz fonberbarer Art 
in dee Welt if ein Mann, der von Jugend 
auf am Hofe gelebt Hat, endlich bis zum Bünfts 
Ang emporgeſtiegen ift, dann fällt, und ends 
Uch ‚unter andern, mit andern Menfchen leben 
muß, Da er nie das geringfte Beduͤrfniß für 
feinen Leib, Lebensgenuß und Unterhalt bezahit, 
und durchaus auf Koſten des Fuͤrſten gelebt hat, 
ſolglich den Preis und Werth keines Dinges 
kennt, ſo erſchrickt er uͤber die kleinſte Ausgabe; 
und muß er auch nur ein Paar Schuh oder eis 
Ben Wagenriemen bezahlen, fo ſchreyt er laut 
auf; man betrhge ihn, das ganze Menſchem 
gefhlecht fen gegen ihn verſchworen. Ich ken⸗ 
ne «in lebendes Beyſpiel. a 





122. Es gehöre Hohe moralifche Kraft da⸗ 
zu, den Verſtand durch Welterfahtung, duch 
chaͤtiges SefhäftssLeben und in dem Umgange 
mit hoͤhern Ständen aufzuklaͤren, ohne daB. das 
Herz in diefee Schule aufttockne. Ich kenne 
darum nichts Intereſſanteres, als einen welter⸗ 
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fahtnen Mann mit grauen Haaren, ber nach 


ehrenvollem, thätigem ‚Leben zu feinen Ber 
wandten und Jugendfreunden zuruͤckkehrt, und 
den alle, obgleich die Zeit ſein Aeußeres verwit⸗ 
tert hat; doch. noch an feinem gefunden Kerzen, 
feinem Geiſt, Sinn und feiner Denkungsart 
wieder erkennen. Dieſes nenne ich den. Kun ' 
im Menfhen aufbewahren, „und: darauf ar 
beite ich, uͤberzeugt, daß .der innere 
Menſch nie altert, wenn Verſtand und 


Herz ſich nicht trennen. Mir iſt die Moy 


genröthe.der jugend noch nicht untergegangen; 
iſt ihre Farbe auch nicht mehr fo glühend, fa 
Aſt fie.um:fo fanfter und milder, und der Geiſt 
Feht leichter die Bilder, die hinter dem fchims 
mernden Dufte fhweben, - . 





I Die ſchoͤnſte, ſeltenſte und glaͤcklich/ 
fie Vetmaͤhlung unſrer Geiſteskraͤfte iſt die, der 
hohen dichteriſchen Einbildungskraft mit ded 
Vernunft des Mannes von Geſchaͤften, der in 
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ber Wolt lebt, leben muß und Dichter blei⸗ 
ben will, weil er hierin ſeinen ſchoͤnſten Genuß, 
feine feſteſte Stüße finde. Aber er muß ſich 
hüten, daß die bilderreiche Gattin nicht Über 
den ernften, firengen Gemahl den Meiſter zu 
fehr fpiele. Diefer muß die Kunft verftchen, 
bie warme, begeifterte zum fanften Schlafe zu 
bereden, wenn er im thätigen--Beben wirken 
und handeln fol: Altes, was dem Liebenden 
verftatter werben kann, iſt: zu Zeiten der füßr 
ſchlummernden Geliehten heimlich einen Kuß zu 
rauben, damit das Herz waͤhrend der Trennung 
nicht allzu ſehr verkalte. Nur wenn der ernſte 
Gatte nach geendigter Tagesarbeit in dns ftille, 
heimliche Kabinet tritt, darf die bee ad 
fende ganz erwachen. 


Was mich argert, iſt, daß ch um gewiſ⸗ 
. fer Leute willen fagen muß, daß darum ein fols 
‚ Her Mann weder Verfe.noch poetifhe Profa zu 
machen braucht, um Dichter zu feyn. 
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2324. Ich habe fo viel von engelteinen Sea 
ken in deutichen Romanen geleſen, Cgefehen has 
Be ich keine) daß ich herzlich wünfche, went 
wirklich ſolche Seelen im Vaterland exiſtiren 
oder vegetiren, daß einmal ploͤtzlich ein erzrein 
ner (Engel einer ſolchen fchönen Seele erſchiene, 
ſich unzertrennlich Ihr zugefellte, und fie audhı 
in Reiner Inge. des Lebens verließe. Daß er 
mit ihr ſchliefe, mit ihr zu Tiſch, in Geſell⸗ 
ſchaft ginge — mit ihr — Ich wette, die en⸗ 
gelreine Geſellſchaft wuͤrde ihrer Menſchheit ans, 
Ende ſo laſtig werden, daß fie ihn Enieend figs. 
ben würde, fie zu verlaſſen — und gienge «8, , 
“fo nicht, fo glanbe ich beynahe, fie würde zu 
Snorheiten (die Ftanzofen fiehnen es Sottifen) 
ihre Zuflucht nehmen., nm des läfligen Gar 
fles (06 zu werden. Ein Stoff zu einer 
Hovelle oder einem Roman; ich gebe ihn’ 
Khnen Preis, die auf ſolche fehörle Seren 

| geſtoßen find, 
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125. Ich hatte dafür, daß in der jehigen 
Bürgerlichen Verfaffung der freyſte Stand — 
ber nehmlich, in welchem man feinen natuͤrli⸗ 
Ken Charakter und eine befiimmte Denkungss 
art am meiften beybchalten, folglich von Gele 
- gen des Geiſtes am unabhängigften leben kann, 
der Soldatenfiand iſt. Wenn man ‚rechts, 
(mes, vorwärts marſchirt, den: Befehlen ges 
horcht, zu Befehlen verfieht, fo fann man im 
Üdrigen ,. (vorausgefegt, man wolle nicht durch 
. Schleihwege fein Gluͤck machen, ) fo frey, gee 
rade und Fühn verbleiben, as es die Natur u 
einem geineint dat. | 


Setzt man noch hinzu, PORN ein foläee 
Mann das Stück hat, bey einer ſchoͤnen Gelet 
genheit, von einer Kugel am rechten Fleck ges 
troffen zu werden, auf freyem Felde, in fris 
ſcher Luft, unter dem hohen, Blauen Gezelt 
des Himmels, ohne Ehirurgus, Feldarzt und 
Geldpriefter in der Seeligkeit feines Berufs aus 
der Welt zu gehen, fo muß man fagen, er iſt 


— 14 3 — 
fo unabhůngig und frey geſtorben, als er gm 
lebt hat. 





126. Alles geht vorüber, ſelbſt bie feans 
zoͤſiſche Revolution ift vorüber gegangen. Bas 
aber nicht vorüber geht, und. was ich hier den 
Neichsfürften und dem unmistelbaren Reichsadel 
in die Ohren Mläfre. Der Geiſt des Wiener 
Kabinets und der Handelsgeiſt Englands gehen 
nie. vorüber, Der legtere ſtreckt immer die 
Hand zum Verſuchen aus, und der erſtgrg 
ſchlaft nie 





29. So wie man ehemals. in Frankreich 
fagte: der König ſtirbt nie! fo kann man von 
Oeſtreich fagen: der Minifter ſtirbt dort niet 
Er und der. Dalai Lama. haben eice gleiche Aufe 
erſtehung. Der Geiſt des Verſtorbenen gehe - 
in den Nachfolger uͤber. Darum regiert in 
Thibet ſeit Jahrhunderten immer derſelbe Pabſt, 
und in Mien immer derſelbe Miniſter. 


J 


328. Die katholiſche Religidn Hat einen 
| befondern Einfluß auf die Politik, fie giebt chr 


einen priefterlichen Anſtrich; das heißt, fie 
macht fie rafinirter, liſtiger, Beuchlerifcher, 
haͤrter, gewandter, ſtolzer, demuͤthiger, und 


vielleicht tuͤckiſcher. Man kann noch die jeſui⸗ | 
tiſche Reſerrationem mentalem hinzuſetzen. 


Sollte es daher kommen, daß es eine währe 
Hrieſter; Religion iſt; oder weil ihr? Haupt, 
der Pabſt, ehemals der Schalmeiſter der Po⸗ 
fin in Europa war? 


BAR · 





129. Ale Wiſſenſchaften und Renhtnift 
find in unſerm blühenden Europa verhaͤlmißmaͤ⸗ 
fig im Steigen. Die Chemie,’ Natüurlehre, 
Kriegswiſſenſchaft, Politik — ja ſelbſt die 
Theologie ſchuͤttelt in Deutſchland den Schul 


ſtaub ab, und ſcheint Religion werden zu wol 


fen — und nun gar die Philoſophie! Sollte 
dieß nicht die immer ſteigende Veredlung des 
Menſchen / Geſchlechts beweifen, an weicher ſo 


viele zweifeln? Oder werden wir nur reicher 


an 
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an Kenntniſſen und aͤrmer an wirklichen Is 
genden? Und doch müßte das legte nicht der 
Bol feyn, wenn.der ſchoͤne Traum wirklich in 
Erfüllung gehen folge! Unſre Vaͤter wußten 
weniger, als wir, und dennoch glaube ich, 
daß zu ihrer Zeit, um nuyf bey dem lieben Bas 
terlande ſtehen zu pleiben, mehr Tugend und 
Nechtfchaffengeit in Deutſchland zu finden war, 
als jetzt. Beſſere Köpfe find wir, das iſt 
ausgemacht ;. aber. der Kern des Menfchen 
ſcheint fi mehr "zu verhärten. -Seßt. man 
aber dieſe ſteigende Veredlung des Menſchen⸗ 
geſchle chts in allgemeine Cultur und Verfeine⸗ 
rung des Verſtandes, fo iſt das ganze Ding 
“weit faßliher — fo veredelt fih, was lefen 
und denken will, was gelehrt wird. Das 
- Wort Humanitaͤt iſt indeffen auch flarf in 
Gang gekommen; und in der That, man-ift 
gezwungen, einige Dinge feiner zu magen, j 
als vormals. 
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130. Einem Koͤnig iſt vieles woͤglich, nur 
zwey Dinge vermag auch der maͤchtigſte nicht: 
daß der Staat, dem er vorſteht, nicht beſtoh⸗ 
fen werde, und daß feine Unterthanen immer 
Gerechtigkeit erhalten, Der Defpot vermag 


beydes noch weniger, wenn er wirklich als 


Defpot regiert; denn unter ihm eilt jeder Bes 
ame für ſich zu erndten, eh. ein andrer über 
die Saat herfaͤllt. Auch denkt er, er beftchle 
weniger den Staat, als den Kern und die 
Sünftlinge, 

131. Der leerfte, für unfern Geiſt ernfis 
bendfte Aufenthalt find die Prachtzimmer der 
Soßen , in denen mir allein auf Audienz 
warten müflen. Alles, was man da fliehen 
und hängen fieht, feheint gar nicht zum Ges 
seauch beſtimmt; ‚man kann fh an feinen 
Gegenſtand anſchließen ‚ duch fein Geraͤth 
mit dem Beſitzer in ein vertrauliches, menſch⸗ 
liches Verhaͤltniß treten. — Alles, was um 


einen her ſteht und haͤngt, ſcheint einem, dem | 


⸗ 


VBeſitzer fo unnöthig und überfläffig zu ſeyn, 
"daß, "wenn nun das Warten gar zu lange dauert, 
man fi endlich felbit zu den ihm unnöthigen 
und überfläffigen Geraͤthen rechnet. 





132. Wenn ich begreifen koͤnnte, mie eine 
Rage mauſt, ‚die. man.gleich, nad) ganz uners 
fahren in diefer Jagd, von ihrer Mutter wegges 
nommen hat — wie manzum Dichter wird, wie 
Homer, Shakeſpear, Milton und Klopſtock, — 
wie man in einem moralifch s verdorbenen Staas 

“te ein vechtichaffener Mann bleibt — wie die 
Geſellſchaft überhaupt, mehr durch den bloßen 
Slauden an Tugend und Religion, als bie 
Sache ſelbſt beſteht, — mie diefe beyden fich 
auch in der verdorbenften erhalten und fortwirg 
gen, — fo wollt’ ich Eein Buch mehr Iefen, und 
als Menſchenlehrer auftreten. So kann ich 
nur träumen, ſehen , hören, bemerken und 
vergleichen, und dann fafeln, wie jeder andre, 

. wenn ic) etwas mehr thun will. 





82 
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RN 133. Wir haben ſchon lange vor der franzoͤ 


ſiſchen Revolution Zreyheits s Schreyer in 
Deutfchland gehabt, zwar nur poetifche, die 
in den Mufenalmanachen ihr MWefen- trieben; 
doch man nahm damals Fein Arges daraus und 
dachte: es find junge Leute, wann fie gu Aem⸗ 
tern kommen, warden fie fchon Flüger werden. 
Sn dem letzten Jahrzehend Hätte ihnen die 
Bosheit einen uͤbeln Streich durch die Hervor⸗ 


ziehung dieſes poetifchen Prä s Sacobinismus 
ſpielen koͤnnen. Hier zeigte ſich wahrlich die 
deutſche Ehrlichkeit — ich würde ſagen: die 
WVergeſſenheit wirkte es, wenn ich nicht fuͤrche 


tete, die noch Lebenden moͤchten das vielleicht 
noch uͤbler nehmen, als die Anflage, von der ” 
ich fo eben rad 





134. Sch wundere mich nicht, dag Bona⸗ 


parte‘ der Kirche in dem Pabſt wieder ein fichtse 


bares, geiſtliches Haupt hinſtellte, da er ſich 
einmal feibft als politiſches conſtituirt - hat, 
Das neue Concordat, welches er mit dem 


Pabſte abgeſchloſſen, muß ein merkwuͤrdiges 


Document zur Geſchichte des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes ſeyn. Beweiſt es auch nicht die Stärke 


des Pabſts, ſo beweiſt es doch gewiß, was ein 
Cultus vermag, den Prieſter laͤnger als tau⸗ 
ſend Jahre zu ihrem Vortheil gepflegt haben. 
Von der Religion kann nicht die Rede ſeyn, 
das iſt ein ganz anderes Ding, und: darüber 
“ hat man nie ein Concordat gefchloffen. - An 
den bekanntgewordenen Palliativen ſieht man, 
daß der Pabſt, die Cardinaͤle und die Erz⸗ 
biſchoͤffe ganz in dem rechten Sinn Ihres Stans 
des handeln: laßt uns nur hinein! räumt und 
nur ein Haarbreit ein, für das übrige wollen 
wir ſchon forgen. — Ich fürdte, Frank⸗ 
reich wird alles das an dieſen Palliativen er⸗ 
fahren, was ein chroniſch Kranker bey ihrem 
Gebrauch erfährt. Die heimgekehrten Prie⸗ 


ſter werden nie vergeſſen, daß man ſie einſt 


auf Diaͤt geſetzt hat. Verſucht es nur mit den 
Jeſuiten! Als die franzoͤſiſche Revolution die 
drohende Wendung nahm, eilten ſie zu allen 


Kärften Europa's, von welcher Religion dieſe 
auch waren, ſchrieen laut und liſpelten Teile: 
Da ſeht ihr die Folgen unfrer Auflöjung! Euch 
und die Bourbone rettet nun nichts mehr, 
als unfee Herftelung! Die Furcht macht leicht⸗ 
glaͤubig; ſie erregt die Leidenſchaften, beſon⸗ 
ders bey Fuͤrſten, denen gewiſſe Leute, 
aus gewiſſen Urſachen, immer nur eine Seite, 
und zwar die ihnen gefallende, zeigen, Dies 
fes geſchah in vollem Maafe, im Anfang und 
während ber Fortdauer der Revolution, ver - 
anlaßte alle Fehlgriffe, und machte Sranfreich 
zu dem, was es if, Dieß nennt man, Theil 
an dem Schickſal der Fuͤrſten nehmen, ſich ihs 
nen recht ergeben erzeigen, und fo betrog man 
fie , in der fürchterlichften Stunde, die je die 
Uhe der Welt für Fürften ſchlug. Auch 
machte die Vorftellung der Jeſuiten, die zu 
‚ andern Zeiten Unmillen erregt hätte, auf viele 
ſehr kluge Leute Eindruck, vielleicht dauert er 
noch. Später wandten fle fid an einen gros 
gen. Monarchen, und beiwiefen auch ihm, daß 
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nur durch fie der Thron der Bourbone Herges 
ſtellt, und Europa’s Völker von ihtem Wahn: 
finn geheilt werden Eönnten. &ie faßten Fuß, 
die Sache gieng vortreflich, und es war viel 
von dem Einfluß eines fo großen, frarkı, kuͤhn⸗ 
und ſchnellwollenden Monarchen für fie zu er— 
warten. Aber nun machten. fie einen Schü: 
ler⸗, nein! einen Pfaffenftreich, den ih von 
Sefniten, die fo leife gehn, nicht erwartet hätte. 
Ich würde fagen, die Vorſicht mifchte ſich 
drein, wenn ich dieſe in die Thorheit (Sottife 
nennen es die Feanzofen) eines Jeſuiten mis 
fhen möchte. Im Taumel des Gluͤcks fragte 
einer ihrer Feinſten, der ihr ganzes Werk ger 
leitet hatte, den Monarchen: „Wie fie fi - 
benehmen follten, wenn einer feiner untertha⸗ 
‚nen zu ihrer Religion übergehen wollte?“ 
Der Monarch durchdrang auf einmal den es 
fuiten und Jeſuitismus — Die Täufchung 
verfchwand, eine nähere Furcht vertrieb die 
entferntere — ihr Werk zerſiel von dieſem 
Augenblick an, und hätte fih — hat ſich, 
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menigſtens in biefem Lande, nicht wieder aufges 
richtet. Aber wer hätte dieß auch von einem 
Jeſuiten erwartet? 





135. Die Katholiken mögen die Proteftans 
ten immer Keßer fchelten, das, was fie von 
Aufklärung erhalten haben, fo wie die wenige 
Geiſteafreyheit, deren fie genießen, . verdanken 
fie ihnen doch und fie lohnen es, wie Mens 
fhen immer Wohlthaten Ichnen, 


r 





136. Es iſt eine eben ſo natuͤrliche, als 


erhabene Idee fuͤr den menſchlichen Geiſt, der 
des Sinnlichen bedarf, ſich das Weſen der 
Weſen, als uͤber dem blauen Himmel thronend, 
hoch uͤber den glaͤnzenden, goldnen Geſtirnen, 
über Sonn und Mond hinaus zu denken. 
Wäre aber unſre Atmofphäre aus dickern 
| Danſten gebildet, durch) die unfer Auge und 
das Licht der Senne und Geſtirne nicht dräns 
gen, wie wäre es alsdann? Wäre der menfchs 
liche Geiſt auf diefen erhabuen Begriff gefals 


h 2 


ien? Und wenn nicht, wo hätte er dem Weſen 

| aller Woſen feinen Sik angewieſen? Dean ſagt 

daher mit vollem Recht: alle Religionen kom⸗ 
men dem Menſchen vom Himmel. 





197. Die kalte Vernunft, befonders die 
jetzt in der Philoſophie herrſchende, und durch 
fle zur Herrſchaft ſtrebende, verachtet alle 
Schwaͤrmerey und allen Enthußasmus. 
Gleichwohl wuͤrde ſie noch heute nicht wagen, 
ſich ſo keck zu zeigen, wenn die beyden kuͤhnen 
Waghaͤlſe ihr nicht ‚den Weg gebahnt hätten, 
Die kalte, philoſophiſche Vernunft iſt wenig 
zum Wagen geneigt, fle heilt vielmehr das 
Herz von allem fühnen Unternehmen. Es 
waren Esine falten, vernuͤnftigen Philoſophen, 
ſondern dichteriſche Köpfe, die über die Miß⸗ 
braͤuche aller Art, oft auf Gefahr ihres Das 
ſeyns, herfielen. Leute oder Seifter dieſes 
Gehalts ſchlugen ſo lange auf den irrigreligioͤ⸗ 
fen, irrigpolltiſchen und moraliſchen Schleier, 
der die Augen des Menſchen verhuͤllte, bis er 


N 


hin und wieder zerriß, und freyere Ausſicht 
verſtattete. Nur ſie bringen laut in der Lee 
Mund, wovon der ganz vernünftige Philofoph 
in feinem Kabinet ſchreibt und ſpricht, und 
ſind, wie geſagt, die Waghaͤlſe der politiſchen, 
moraliſchen und religioͤſen Welt. 





138. Der Streit, der gegenwaͤrtig zwie 
ſchen den kaltvernuͤnftigen und den warmen, 
gefuͤhlvollen Philoſophen herrſcht, gleicht dem 
Kampfe zwiſchen der ſogenannten, ganz neuen 
Souverainitaͤt des Volks, und der tauſendjaͤh⸗ 
rigen Erfahrung dagegen. Er muß auch ein 
gleiches Ende nehmen; die Anmaßungen wers 
den dann befcheidner werden und das Nefultat 
nach Beendigung des Streits für beyde Theile 
gleich vortheilhaft ausfallen. Sie werden ſich 
in einander verfehmelzen. Wenn die Kämpfens 
den des Streits müde find, fo ſieht fich jeder 
nach feinem wahren Standpunft um und tritt 
in feine Grenzen zuruͤck. Nur Ein Unters 
ſchied wird übrig bleiben, und er iſt betraͤcht⸗ 
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lich. Jener Kampf bedeckte das Schlachtfeld 

mit Leichen, dieſer bedeckt es mit Büchern. 

Ah! das Vergefien erwartet beyde zugleich, 

und kaum zeichnet man die Anführer auf. 
— — 

139. Gefuͤhl und Vernunft ſind die Sonne 
und der Mond am moraliſchen ‚Sirmament. 
Immer nur in der heißen: Sonne, würden 
wir verbrennen, immer nuc im kühlen Mond, 
würden wir erſtarren. | x 


140. Wenn die Fürften. wüßten, wie das 
bloße Anerkennen des wirklichen Verdienfts 
Die Herzen ihrer Staatsdiener, von weichen 
Range fie auch fenen, erhebt, ihe ganzes Das 
feyn befeligt, wie es alles Bittere der borigen 
BVernachläfftgung vergeffen macht, wie es ih} 
nen auch die ſchwerſte Arbeit verfüge, find ihre 
Fähigkeiten dazu entwicelt, ihre Moralitaͤt 


‚und dadurch die Moralitaͤt anderer verbeflert, 


fie würden ſich's zu einer der erften Pflichten 
machen, wahres Verdienſt zu erforfchen, ans 
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Juerkennen und zu belohnen. Aber. es gehoͤ⸗ 
ren fo viele gluͤckliche Umſtaͤnde für den Fürs 
ften und den Staatsdiener dazu, daß die Auss 
übung diefer Pflicht zu den ſchwerſten und fels 
tenften gehört, und darum auch den gluͤcklichen 
Erfolg nicht haben kann, den ich jedem ſolchen 
Fuͤrſten ſo herzlich wuͤnſche. 


141. Ohne die Eitelkeit erwachten die Faͤ⸗ 
higkeiten der meiſten Menſchen nicht, der Wei⸗ 
ber ihre blieben nun gar todt. Sie wirkt im 
gefeüfchaftlichen Leben mehr, als felbft Hun⸗ 
ger und Durft, ja man opfert ihr fogar oft 
das möglich entbehrliche diefer Bebürfniffe auf. 
Se eitler dee Menſch, je thätiger iſt er; dies 
fe& beweifen fogar ganze Mationen. Sie iſt 
die wahre Königin der Welt, die große Wuns 
herthäterin, und wäre fie nicht da, fo müßte 
man fie zu erfchaffen fuchen. Und ift fie nicht 
mehr eine licbenswürdige, als ſchaͤdliche Naͤr⸗ 
sin? Spielt fie auch die Meifterin zu fehr, fo 
bringt fie doch, immer nur Thorheiten, hervor, 


= 


1} 
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die meiftens atidern nüßlich ſind, oder durch 


ihr Laͤcherliches unterhalten. Da hingegen 
ihre höhere Veredlung, der ernſte Stolz, das - 


Großgefühl, das erhabne Bewußtſeyn der 
Geiſteskraͤfte, Staͤrke und Macht, andere nie⸗ 
derdruͤcken und eben ſo leicht zu gtroßen als ge⸗ 
fahrlichen Thaten reizen. Die erſtere flattert 
immer wie ein Schmetterliig umher — ihre 
ernſten Geſchwiſter — betreten oft mit erſchuͤt⸗ 
terndem Schritt die Grenzen des Verbrechens, 
und ſetzen ſie auch nicht immer die Welt in 
Flammen, fo machen fie doch bie Geſellſchaft 
erſtarren, in die fie ihre hohe Würde tragen, 
Die Eitelkeit ſcheint mehr die Zugabe der mitt 
| lern Staͤnde zu ſeyn. Der Stolz nebſt ſeinen 


Nebengefaͤhrten mehr das Eigenthum der Hoͤher 


ven, das heißt, der Leute, die ſich im Beſitz 
des Welttheaters fühlen. Empdrt bey den 
erſtern der Stolz, fo beleidigt die Eitelkeit Bey 
den letztern; denn fie ift bey ihnen mehr efels 
haft, als lächerlich. Da Männer, die weder 
von ber einen y ne6 von dem andern fo weit 


! 
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beherrſcht werden, daß fie. ihr Wirken und 
Thun beſtimmen, zu ſeltene Ausnahmen find, 
ſo laſſen wir dieſe unberuͤhrt; gleichwohl lebt 
keiner auf Erden, und hat darauf gelebt, — 
vorausgeſetzt, er fey nicht von fruͤhſter Jugend 
auf eine einfame Inſel ausgeworfen worden — 
auf den nicht die Eitelkeit zu Zeiten ihre Rechte 
ausgeuͤbt hätte. Der Funke, den Prometheus 
som Himmel ſtahl, um das Mienfchending 
oder den Menſchenklotz zu beleben, war gewiß 
de Ausbeute der zufammengefeßteften und wuns 
derbarften chemiſchen — Operation, vielleicht 
der feinfte, lebendigſte Extract aus dem unends 
lichen phyfifchen und moralifchen Reiche, Aber 
wie ſchlich fi das windige, Iuftvolle Ingres 
dienz der Eitelkeit im die Operation, und wie 
veranlaßte fie nicht die Verpuffung des Sans 
zen? Woher Fam es? In der phyſiſchen und 
bloß thieriſchen Welt exiſtirt fie fo wenig, wie 
ihre höheren Conforten; da wirkt nur Kraft 
und Inſtinkt. So wenig man dem nachrechs 
aen kann, ‚der den Menichen zu fo verfchieds- 
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nen Zwecken fo gebildet hat, fo gewiß-ift der 
seine Menſch eine bloße Null, die die Sefells 
fchaft erft duch Entwickelung zweckmaͤßiger, 
finnficher Triebe, die ihm der Moralift zum 
Vorwurf machen muß, um fie zu zügeln, zur 
Zahl macht. Sie fegt die Menner zu diefer 
Null. Alles jetzt Berührte gehört zu den gros 
Ben Zahlen, die allergroͤßte aber, die aus Dies 
fen großen zufammengefcht wird, vermögen 
wir jo wenig auszuſprechen, als Die unendlis 
he Zahl. Selbſt die Mewtone, Euler, Ia 
Pace und In Grange vermöchten es wicht, 


142. Wir haffen alle den Defpotismug, 
und gewiß mit Recht, gleichwohl übt ihn jeder 
mehr oder weniger aus. Kin Beweis, daß 
wir alle überzeugt find, es gehoͤre etwas Ges 
malt dazu, das gefährliche Menfchenthier in 
Schranken zu halten. Das Geſetz Tann nicht 
allen Uehertretungen, befonvers den Eleinen, 
ſich ‚alle Augenblicke ereignenden im menſchli— 
hen Werhältniß vorbeugen, und gewöhnliche 


t 


beherrfcht werden, daß fie. ihr Wirken. und 
Thun beftimmen, zu feltene Ausnahmen find, 
jo laffen wir diefe unberührt, gleichwohl lebt 
feiner auf Erden, und hat darauf gelebt, — 
vorausgeſetzt, er fey nicht von frühfter Jugend 
auf eine einfame Inſel ausgeworfen worden — 
auf den nicht die Eitelkeit zu Zeiten ihre Rechte 
ausgeübt hätte, Der Funke, den Prometheus 
som Himmel ſtahl, um das Mienfchending 
oder-den Menſchenklotz zu beleben, war gewiß 
die Ausbeute der zufammengefeßteften und wuns 
derbarften hemifchen — Dperation, vieleicht 
der feinfte, lebendigſte Ertract aus dem unends 
lichen phyfifchen und moralifchen- Reiche, Aber 
wie ſchlich fid) das windige, Iuftvolle Ingre⸗ 
" dieng der Eitelkeit in die Operation, und wie. 
veranlafte fie nicht die Verpuffung des Sans 
zen? Woher Fam e8? In der phyſiſchen und 
bloß thierifchen Welt exiſtirt fie fo wenig, wie 
ihre höheren Conforten; da wirkt nur Kraft 
und Inſtinkt. So wenig man dem nachrecdhs 
aen kann, ‚der den Menichen zu fo verfchieds- 


⸗ 


nen Zwecken fo gebildet hat, fo gewiß iſt der 
seine Menſch eine bloße Null, die die Sefells 
fchaft erft duch Entwicelung zweckmaͤßiger, 
ſinnlicher Triebe, die ihm der Moraliſt zum 
Vorwurf machen muß, um ſie zu zuͤgeln, zur 
Zahl macht. Sie ſetzt die Nenner zu dieſer 
Null. Alles jetzt Beruͤhrte gehört zu den gros 
ßen Zahlen, die allergroͤßte aber, die aus die⸗ 
ſen großen zuſammengeſetzt wird, vermoͤgen 
wir ſo wenig auszuſprechen, als die unendli⸗ 
che Zahl. Selbſt die Newtone, Euler, la 
Place und la Grange vermoͤchten es nicht. 


142. Wir haſſen alle den Deſpotismus, 
und gewiß mit Recht, gleichwohl uͤbt ihn jeder 
mehr oder weniger aus. Ein Beweis, daß 
wir alle überzeugt find, es gehoͤre etwas Ges 
walt dazu, das gefährliche Menfchenthier in 
Schranken zu halten, Das Geſetz kann nicht 
allen Ueberteetungen, beſonders den Eleinen, 
ſich ‚alle Augenblicke ereignenden im menjchlis 
chen Werhältniß vorbeugen, und gewöhnliche 
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Menſchen, deren Zahl die groͤßte iſt, muͤßten 
zur Erfaͤllung ihrer Pflichten geſtoßen werden. 
Iſt diefes auch Fein Deſpotismus, . fo trägt 
"er doch die Miene deffelden, und muß fie tras 
gen. : Man verſuche es nur auf einem beddus 
tenden Poften, nur in feinem Haufe, mit dem 


ganz milden, nachſichtigen, liebevollen, hu⸗ 


manen Geiſt, und man wird bald fühlen, 
j daf, wenn man Andre nicht ein wenig defpo: 
tifirt, man. gewiß von ihnen defpotiflet wird, - 


13. Ich wuͤnſchte eine Geſchichte der 
Paͤbſte von einem Manne zu leſen, der die 
Darſtellungsgabe Voltaires "mit dem kalten, 
philoſophiſchen Forſchungsgeiſt Gibbons, den 
er uns in ſeiner Kirchengeſchichte zeigt, ver⸗ 
baͤnde. Er wuͤrde uns eine Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes von vierzehen⸗ Jahrhun⸗ 


derten geben. Der es aber unternaͤhme, 


muͤßte Sekte, Vaterland, Meynung und alle 
Vorurtheile vergeffen können. "Der unbefans 
gene Verſtand müßte immer wachen; das, was 


wie’ 


a - 
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wir erfahren, lernen und bemerken ſollten, 
muͤßte nur aus den Thaten und Handlungen 
hervorgehen, und der Geſchichtſchreiber ſelbſt 
unſichtbar ſeyn. a 





144. Um eine recht äfthetifch s wirkende 
Geſchichte der franzöfifchen Revolution zu fchreis 
ben ‚ müßte man die Kunft verfichen, alle bie 
merkwaͤrdigſten Begebenheiten, wie ſie auf 
einander folgen, und eine aus der andern flies 
Ben, in einem Eräftigen, feurigen, kurz gedrängs 
ten Styl, ohne Anmerkungen, Gemählde, 
Portraits, Derlamation, und ohne Schimpf 
und Lob darzuftellen. Jede Begebenheit müßs 
te überdem fo erwiefen feyn, daß auch der fechs 
ſte Zweifler und der beſtimmteſte Partheygeiſt, 

von welcher Mennung er fey, nichts dagegen 
, aufzubringen fände. Würde diefes Wert fo 
ausgeführt, welch eine Beſchaͤftigung für ung 
fern Verſtand, unſte Einbildungskraft und 
unſer Herz! Der kaͤtteſte Leſer muͤßte vor 
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dieſem wahren Epos zum Diäter u und Schoͤ⸗ 
pfer werden, 





145. War je ein Dichter. von der Natur 
| zur Epopee mit allem ausgeräftet, was Großes 
dazu gehört, fo iſt es Schiller. „ Beine-beften 
Tragoͤdien haben einen epifcen Schwung; und 
hat fein Genie durch die bisherigen Kraftäußes 
tungen nicht zu viel gethan, fo wünfchte ich 
herzlich, daß ihm die Mufe der Epopee in ei 
ner recht glücklichen Stunde erfcheinen möge! | 





146. Das Feuer des Unwillens uͤber Thor⸗ 
heit und Laſter entzuͤndet den Witz zum kuͤhnen 
Sarkasm, der Spott reizt ihn zum ſpitzigen 
Epigramm. Der erſte entſpringt aus einem 
ſtarken Gefühl; indem dieß den Witz berührt, 
durchgluͤht es ihn auch, und eben ſo ſchnell 
ſpringt das electriſche Feuer in die Seele, das 
DHerz und die Einbildungskraft des Hörers. 
Mit einem Zug entwirft er ein vollendetes Ge⸗ 


mählde aus dei moralifgen Welt; ans den 
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. tühnen Gedanken wird ein feuriges Bild, das 

ans dem Spiegel der Wahrheit glühend heraus 
leuchtet. Der Wis ſpielt um das Laͤcherliche, 
er fpitzt in Ruhe den Pfeil, und fixirt den 
Verſtand auf den ins Auge gefaßten Punkt. 
Der Sarkasm wirft eine Fackel in das Dunkel 
des menſchlichen Weſens — ſchleudert "er fie 
auf den Einzelnen, fo ſteht er, wie in einer 
ſchnell erleuchteten Hole, mitten im Feuer. Das 
Epigramm deutet nur mit dem Finger auf die 
ak, und fle ziehen vorüber. j 


\ 





147. Es gehört viel dazu, daß ſich ein 
Mann, dem,‘ wie man zu fagen pflegt, das 
Herz Äberfließe, in der Geſellſchaft erhalte, am 
Hofe iſt es gar ein Wunder. Ich rede nicht 
von einem Narren, (for, wie unfre Nachbarn 
fagen,) der aus Geſchwaͤtzigkeit und Unbeſonnem 
heit uͤberfließt. Ich ſpreche von einem Manne, 
der zu ſpaͤt an den Hof und unter die feine Welt 
gekommen iſt, der zu ſtelf, durch den moralis \ 

ſchen Panzer, den er ſich felöft geſchmiedet und 
L 3 


“angelegt -hat, aller fernern feinen Erziehung 


unfähig. ift — der ſelbſt edel, raſch fühlend, 
“offen, wahrhaft und bieder, nur Leute folcher 
Art aufgefücht hat, und wenn er fie nicht fand, 


ſich, nach Erfüllung feiner Pflicht, in feinen. 


‚einfamen Zimmern aufhielt. Beruͤhrt man 
vor einem folhen Danne eine fehlechte, vers 
daͤchtige Sache, ſo bezeichnet er ſie, gereizt 
von der ſchonenden Hoͤflichkeit der Anweſenden, 
mit Einem Zuge, faͤhrt immer mit der Wahr⸗ 


heit grade heraus, ohne zu dedeufen, ob fie 


die Anwefenden ertragen koͤnnen, oder ers. 
ragen. dürfen. Selbſt gleihgältigen Dins - 


gen giebt er durch Wärme, eignen Tom 
und fefte Art, ‚ein Gewicht, Die bie wichs 
tigften in. dem Munde anderer nicht haben, 
Aus muthyollem Vertrauen auf fih, aus Ges 
wohnheit und einer gewiſſen vertraulichen Gut⸗ 
wuͤthigkeit und argloſen Abſicht, theilt er ſelbſt 
an der Tafel ſeines Monarchen, wenn ihm 
Umſtaͤnde dieſe Ehre verſchaffen, feinen Nach⸗ 


barn Geſinnungen uͤber beruͤhrte Gegenſtaͤnde 


2⸗ 
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und Perſonen mit, daß dieſen blau und gelb 
vor den Augen wird. Man muß ſo etwas ge⸗ 
ſehen und erfahren haben, um daran zu glau⸗ 
ben, und noch mehr, wenn ich hinzaſetze, daß 
man einen folhen Dann ruhig hinlaufen läßt, 
hat man fich erft feſt Aberzeugt-, er ſtrebe nad) 
nichts weiter, und lafie ſich die Erfüllung feis 
ner Pflicht gnügen. Alles, was man dann 
thut, ift, daß man ihm ein Beywort zu feis 
nem Nahmen hinzufest. 





148, Ein Dann, der immer gefund gewe⸗ 

ſen iſt, kennt ſich und den innern Menſchen 
nur vom Hoͤrenſagen. Krankheiten entwickeln 

| Kenntniffe von Dingen in ihm, die er vorher 
gar nicht geahndet hat; es ift, als wenn Abs 
fpannung, Schwäde, zu: gefpannte Kraft, 
Mervenreiz, Fieberhitze und ihr ganzes häfli, 
ches Sefolge die innere Seele fo aͤngſtigten, daß 
fie nun, im Drang, ihren eignen Beſitzer die laͤngſt 
verbogenen Geheimniſſe offenbaren müßte, Wir. 
erftaunen dann, daß ein fo ſonderbares und 
wunderbares Ding in uns lebt hd gelebt hat, 


2 


Bir treten hier ducch phyſiologiſche und pſycho⸗ 
logiiche Selbfterfahrung in eine ung ganz unbes 
Tante, moralifch sphufifche Welt voller Wunder 
in uns ſelbſt. Viele Leute erfahren auch nur ald« 
dann erft, daß etwas in ihnen lebt, dad fih mit 
nichts vergleichen läßt. Sagt man ihnen, das 
Ding gienge ganz natürlich und animalifc zu, 
fo macht man ihnen das Raͤthſel noch dunkler. 
Der Seelenkranke endlih, — der übrigens. 
mit feinem Körper zu leben und zu handeln 
ſcheint, wie wir, iſt gewiß eine der geheimniß⸗ 
volfften Aufgaben für den denfenden Mann, 
and hier loͤſt man nichts mit einem Machts 
ſpruch auf. Was weiß ih, mwenn man mir 
fagt, dieſer Zuftand ruͤhrt von phufifchen Les 
fachen ber? Wenn ich etwas fehen möchte, 
(um etwas vecht thöricht Unmoͤgliches zu wüns 
fchen) fo wäre es eine kranke Seele, während 
fie ihr Körper martett, und dann möchte ich 
fie wieder fehen, wenn fie ihren Körper verlafs 
fen hat, 
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149. Ein Mann, der immer mit feſtem 
Sinn nach) Diarimen und Grundfägen in der 
Melt handelt, und. do fein Gluͤck machen 

will, Eömmt mir wie ein Feldherr vor, ber 
Schlachten großer Vorgänger copirt, fie auss 
| “führe, ohne die Stellung des Feindes damit 
verglihen, oder‘ die feine darnach beurtheilt 
zu haben. Oder wie einer, der fich zu einem 
Zweykampf bewafnet, ohne zu wiffen, mit was 
für Waffen fein Gegner ihm entgegen treten 
wird. — Der wahre Gluͤcksjaͤger tritt ohne 
"alle Waffen auf — er verbeugt ſich vor jedem 
Kämpfer — zeigt gar keinen Muth — fällt 
von jedem Streich befiege nieder — und fleht 
doc) endlich als Siegen auf. Da im Begens 
theil der erſte, wenn ihm auch durch Zufall ein 
glücklicher Streich gelingt, der endlichen Nies 
derlage gewiß am nächften if. Soll man alfe 
‚weder Marimen noch Grundſaͤtze haben? Das 
fage ich nicht; , ich fage nur, daß der Mann, 
der fie zum Gluͤckmachen brauchen will, nicht 
vergefien muß, daß, fo wenig einander zwey 
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Menſchen, deren Zahl die größte I, müßten 
zur Erfüllung ihrer Pflichten geftoßen werden. 
SR diefes auch kein Deſpotismus, fo trägt 
er doch die Miene deffelden, und muß fie tras 
"gen. - Man verfuche es nur auf einem bedeu⸗ 
tenden Poften, nur in feinem Haufe, mit dem 
ganz milden, nachfichtigen, liebevollen, Hus 
manen Geift , und man wird bald fühlen, 

daß, wenn man Andre nicht ein wenig defpos 
| tiſirt, man, gewiß von ihnen defpotifirt wird. 





143. Ich wuͤnſchte eine Geſchichte der 
Paͤbſte von einem Manne zu leſen, der die 
Darſtellungsgabe Voltaires mit dem kalten, 
philoſophiſchen Forſchungsgeiſt Gibbons, den 
er uns in ſeiner Kirchengeſchichte zeigt, ver⸗ 
baͤnde. Er wuͤrde uns eine Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes von vierzehen⸗ Jahrhun⸗ 


derten geben. Der es aber unternaͤhme, 


muͤßte Sekte, Vaterland, Meynung und alle 
Vorurtheile vergeſſen koͤnnen. Der unbefan⸗ 
gene Verſtand müßte immer wachen: das, was 

| wir 
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wir erfahren, lernen und bemerken ſollten, 
muͤßte nur aus den Thaten und Handlungen 
hervorgehen, und der Geſchichtſchreiber ſelbſt 
unſichtbar ſeyn. 





144. Um eine recht aͤſthetiſch⸗ wirkende 
Geſchichte der frqnzoͤſiſchen Revolution zu fchreis 
ben, müßte man die Kunſt verfiehen, alle die 
merkwoͤrdigſten Begebenheiten, wie ſie auf 
einander folgen, und eine aus des andern flie— 
Ben, in einem Eräftigen, feurigen, kurz gedraͤng⸗ 
ten Styl, ohne Anmerkungen, Gemaͤhlde, 
Portraits, Declamation, und ohne Schimpf 
und Lob darzuftellen. Jede Begebenheit müßs 
te überdem fo erwiefen feyn, daß aud) der fecks 
ſte Zweifler und der beftimmtefte Partheygeift, 
von welcher Meynung er fey, nichts dagegen 
‚ aufzubringen fände. Würde dieſes Wert fo 
ausgeführt, welch eine Beſchaͤftigung für uns 
fern Verſtand, unſre Einbildungskraft und 
unſer Herz! Der eältefte Lefer müßte vor 
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diefem wahren Epos zum Dichter und Sch 
pfer werden. 





345. War je ein Dichter. von der Natur 
| zur Epopee mit allem ausgeräftet, was Großes 
dazu gehört, fo iſt es Schiller. , Seine.beften | 
Tragoͤdien haben einen epiſchen Schwung; und 
hat ſein Genie durch die bisherigen Kraftäußes 
rungen nicht zu viel gethan, fo wänfchte ich 
herzlich, daß ihm die Mufe der Epopee in eis 
ner vecht glücklichen Stunde erfcheinen möge ! | 





146. Das Seuer des Unwillens uͤber Thor⸗ 
deit und Laſter entzuͤndet den Witz zum kuͤhnen 
Sarkasm, der Spott reizt ihn zum ſpitzigen 
Epigramm. Der erſte entſpringt aus einem 
ſtarken Gefühl; indem dieß den Witz beruͤhrt, 
durchgluͤht es ihn auch, und eben ſo ſchnell 
ſpringt das electriſche Feuer in die Seele, dad 
Herz und die Einbildungskraft des Hoͤrers. 
Mit einem Zug entwirft er ein vollendetes Ge⸗— 
maͤhlde aus der moraliſchen Welt; aus den 
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kaͤhnen Gedanken wird ein feuriges Bild, das 
aus dem Spiegel der Wahrheit gluͤhend heraus⸗ 
leuchtet. Der Witz ſpielt um das Lacherliche, 
er ſpitzt in Ruhe den Dfeil, und firiet den 
Verſtand auf den ins Auge gefaßten Punkt. 
Der Sarkasın wirft eine Badel in das Dunkel. 
des menfchlichen Weſens — fchleudert 'er fie 
‘auf den Einzelnen, fo ſteht er, wie in einer 
fchnell erleuchteten Hoͤle, mitten im Feuer. Das 
Epigramm deutet nur mit dem Finger auf die 
Am, und fie ziehen voruber. 


\ 





147. Es gehört viel dazu, daß ſich ein 
Mann, dem, ' wie man zu fagen pflegt, dad 
Herz Äberfließt, in der Geſellſchaft erhalte, am 
Hofe iſt es gar ein Wunder. Ich rede nicht 
von einem Narren, (fot, wie unfre Nachbarn 
fagen,) der. aus Geſchwaͤtzigkeit und Unbefonnens 
heit uͤberfließt. Ich foreche von einem Manns, 

der zu fpdt an den Hof und unter die feine Welt 
gekommen iſt, der zu ftelf, durch den moralis . 

Then Panzer, den er ſich ſelbſt geſchmiedet und 
L 3 
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“angelegt -hat, aller fernern feinen Erziehung 


unfähig iſt — der felbft edel, raſch fühlend, 
offen, wahrhaft und bieder, nur Leute folder 
Art aufgefucht hat, und wenn er fie nicht fand, 


ſich, nach Erfuͤlung feiner Pflicht, in feinen . 


‚einfamen Simmern aufhielt. Beruͤhrt man 
vor einem ſolchen Manne eine ſchlechte, ver⸗ 
daͤchtige Sache, ſo bezeichnet er ſie, gereizt 
von der ſchonenden Hoͤflichkeit der Anweſenden, 


mit Einem Zuge, faͤhrt immer mit der Wahr⸗ 


heit grade heraus, ohne zu bedenken, ob ſie 
die Anweſenden ertragen koͤnnen, oder ers. 


ragen dürfen. Selbſt gleichguͤltigen Din⸗ 


gen giebt er durch Waͤrme, eignen Tom 


und fefte Art, ein Gewicht, Die bie wichs 
sigften in. dem Munde anderer nicht haben; 
Aus muthyollem Vertrauen auf ſich, aus Ge⸗ 
wohnheit und einer gewiſſen vertraulichen Gut⸗ 
waͤthigkeit und argloſen Abſicht, theilt er ſelbſt 
an der Tafel ſeines Monarchen, wenn ihm 
Umſtaͤnde dieſe Ehre verſchaffen, ſeinen Nach⸗ 


barn Geſinnungen über berühtte Gegenſtaͤnde 


« 
‘ e 
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und Perfonen mit, daß diefen blau und gelb 
vor den Augen wird. Man muß fo etwas ges 
feden und erfahren haben, um daran zu glaus 
ben, und noch mehr, wenn ich hinzfeße, daß 
man einen ſolchen Mann ruhig hinlaufen laͤßt, 
hat man ſich erſt feſt uͤberzeugt, er ſtrebe nach 
nichts weiter, und laſſe fi) die Erfüllung feis 
ner Pflicht gnuͤgen. Alles, was man dann 
ehut, iſt, daß man ihm ein Beywort zu feis 
nem Nahmen hinzuſetzt. 


vr 
P2 





148. Ein Diann, der immer geſund gewe⸗ 

ſen iſt, kennt ſich und den innern Menſchen 
nur vom Hoͤrenſagen. Krankheiten entwickeln 

| Kenntniffe von Dingen in ihm, die er. vorher 
gar nicht geahndet hat; es ift, als wenn Abs 
fpannung , Shwäde, zu gefpannte Kraft, 
Mervenreiz, Zieberhige und ihr ganzes haͤßli, 
ches Sefolge die innere Seele fo ängffigten, daß 
fie nun, im Drang, ihren eignen Befißer die längfe 
verbogenen Geheimniſſe offenbaren müßte, Wir. 
erffaunen dann, daß ein fo fonderbares und 
wunderbares Ding in uns lebt And gelebt hat, 


2 
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Bir treten hier durch phyſiologiſche und pſycho⸗ 
logiſche Selbfterfahrung in eine ung ganz unbes 
kannte, moralifch sphuyfifhe Welt voller Wunder: 
in uns felöft. Viele Leute erfahren auch nur als⸗ 
dann erſt, daß etwas in ihnen lebt, das fich mit 
nichts vergleichen läßt. Sagt man ihnen, das 
Ding gienge ganz natürlich und animaliſch zu, 
fo macht man ihnen das Närhfel noch dunkler. 
Der Seelenkranke endlih, — der übrigens. 
mit feinem Körper zu leben und zu handeln 
ſcheint, wie wir, iſt gewiß eine der geheimnißs 
vollften Aufgaben für den denkenden Mann, 
and hier loͤſt man nichts mit einem Machts 
foruch auf. Was weiß ih, wenn man mir 
fast, dieſer Zuffand rührt von phufifchen Urs 
fachen ber? Wenn ich etwas fehen möchte, 
(um etwas vecht thöricht Unmoͤgliches zu wuͤn⸗ 
fchen) fo wäre es eine Franke Seele, während 
fie ihr Körper martett, und dann möchte ich 
fie wieder fehen, wenn fie ihren Körper verlafs 
fen hat, 
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149. Ein Mann, der immer mit feftem 
Sinn nach Diarimen und Grundfägen in der 
Melt handelt, und doch fein Gluͤck machen 

will, koͤmmt mir wie ein Feldherr vor, ber 
Schlachten großer Vorgänger copirt, fie auss 
“führt, ohne Die Stellung des Feindes damit 
verglichen, oder die feine darnach beurtheift 
zu haben. Oder wie einer, der fich zu einem 
. Zweyfampf bewafnet, ohne zu wiffen, mit was 
für Waffen fein Gegner ihm entgegen treten 
wird. — Der wahre Gluͤcksjaͤger tritt ohne 
"alle Waffen auf — er verbeugt ſich vor jedem 
Kämpfer — zeigt gar feinen Muth — fällt 
von jedem Streich befiegt nieder — und fleht 
dod) endlich als Siegev auf. Da im Segens 
theil der erfte, mens ihm auch durch Zufall ein 
gluͤcklicher Streih gelingt, der endlichen Nies 
derlage gewiß am näcften if. Soll man ale 
‚weder Marimen noch Grundfäge haben? Das 
fage ich nicht; , ich fage nur, daß der Mann, 
der fie zum Gluͤckmachen brauchen will, nicht 
vergeſſen muß, daß, ſo wenig einander zwey 
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Blaͤtter der größten Eiche, oder aller Baͤume 


eines ganzen Waldes gleichen, fo wenig fi 
auch zwey Lagen im menfchlichen Leben gleich 


find, und daß G nicht mit der Marime allein - 


gelingt , ſich ın diefe ungleichen Lagen hincin zu 
ſchicken. 





150. In Wielands vortrefflichen, einzigen 


Gedichten ihrer Art, als Muſarion, Oberon, 
den Rittergedichten, Maͤhrchen ꝛc. herrſcht eine 


sriechifch s italieniſche Phantaſie, mit deutſchem 


Gefuͤhl erwaͤrmt, und durch ſchoͤne, menſchliche 
Philoſophie veredelt. Ich habe ihn noch nicht 
als Dichter genannt; aber braucht man ben zu 
nennen, der ganz Europa gezeigt hat, daß die 
Grazien, im Geleite ſchoͤner Weisheit — und 
doch ohne fieberhafte Heheripafnung — immer 
gefälliger Didtung, feiner Sinnlichfeit und 
Harmonie der Sptache, auch in einem Deuts 
ſchen ſich vereinigt haben? Von allen unſern 
Dichtern iſt er dajenige, welcher den Ausläns 


dern am meiſten gefaͤllt und gefallen mußte 


— 
* * 
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Seine Stoffe gehören allen Völkern und liegend "- 
der Phantaſie eines jeden gleich nah; und ob 
ihm gleich die Behandlung derfelben eigenthuͤm⸗ . 
lich zugehoͤrt, ſo iſt fie doch dem Geiſte jedes 
cultivirten Volks angemeſſen. Wie viel koͤnnte 
man nicht noch uͤber ihn ſagen? Es ſey genug, 
wenn ich hinzuſetze: er allein hat den ſanften 
Roſenſchimmer uͤber unſern Parnaß gezaubert, 
der die grelle, ernſte Farbe deſſelben erheitert, 
und das duͤſter erhabene, ihn ofe verhüffende 
Gewölte, erhellt. 

Mer ihn hier verfennt, dem haben nie die 
Mufen gelächeltz aber vielen ihrer feyn wol— 
lenden Priefter in Deutſchland lacheln die Dius 
fen nie, 





v 


235% Die Spanier und Italiener hatten 
politiſche Schrififteler, die Engländer und 
Franzofen hatten ihrer, haben ihrer noch: nur 
wir Deutſchen haben keine. Unſre Staatsleute 
ſchreiben nicht, und unſr, Gelehrten arbeiten 
noch immer an den Elementen. Sie ſind noch 


immer mit dem Natur s und Völkerrecht beſchaͤf⸗ 
tigt, und wahrlih, übte man biefe ‚nur erſt 
gegen die armen Reichslande aus, wir koͤnnten 
der uͤbrigen Staatsrechte entbehren. Indeſſen 
beſchaͤftigen ſich unſre gutmuͤthigen Gelehrten 
mit der Statiſtik, die ihnen eigenthuͤmlich zus 
gehört, und nicht zufrieden, ‚daß fie ihren Voͤl⸗ 
kerhirten die Heerde zählen, und deren Ertrag 
berechnen, thun fie es noch für alle Völkerhirs 
ten Europa's. | 


152. Der gemeinnuͤtzige Schriftftellergeift 
Ber Deutſchen zeigt ſich auch darin, daß er den 
Englaͤndern und Franzoſen Verzeichniſſe ihrer, 
Schriftfteller liefert. Das Ding liegt ihnen 
fo nah, fo fehr am Herzen, daß fie fürditen, 
es könnte gar einer von diefen Völkern vergefs 
fen iverden. Uebrigens geht hier auch eigner 
Vvortheit mit dem gemeinen Beſten Hand in 
Hand, und ſo muß es im litterariſchen, wie 
im buͤrgerlichen Verkehr gehen, wenn der Staat 
bluͤhen ſoll. 





— 
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153. Wenigſtens erwerben ſich unſre Ge⸗ 
lehrten das Recht, uͤber die Litteratur andrer 
Boͤlker zu reden, da ſie die Sprachen aller culti⸗ 
virten Voͤlker. Europa 8 lernen, und ihre | 
Schriften in den Original lefen fönnen. Die 
Engländer und die Franzoſen rechnen es ſich eins 
ander hoch an, menn fie-einige lebende Spra⸗ 
hen gelernt haben; der befcheidene Deutfche 
nenne es kaum ein Verdienſt. Er denkt, es 
fey ein Werkzeug mehr, ohne welches er fein 
Gewerbe nicht nuͤtzlich und aufrichtig treiben 
koͤnnte. Und an feine Beſcheidenheit gewöhnt, 
wähle es ihm auch weder der Engländer, noch 
"der Franzoſe zum Verdienſt. 





134. Was eine Schrift von einem großen 
Mann bewirken kann, beweiſt die aͤcht koͤniglich 
ſchaale Schreiberey des größten der Könige über 
die Deutfche Littevatur. Wie viele im Auslande, 
und brfonders Männer von höherm Stande, 
die fi fo gern durch einen Machtſpruch von 
aller weitern Mühe befreyen, und fich eben 
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darımm für die ausgemachteſten Richter der Sa— 
che halten, urthetlen nach dieſer Schriſt uͤber 
uns ab. In funfzig Jahren, und druͤckte auch 
die deutſche Litteratur alle Litteratur der Aus⸗ 
laͤnder nieder, wird dieſes Urtheil noch ſpucken. 
Es ſind noch nicht zwey Jahre, daß mir ein 
Mann dieſer Art gerade zu ſagte: wir haͤtten 
keinen andern Roman, als den im Irrgarten 
der Liebe herumtaumelnden Cavalier. Ihe. 
tirte zur Antwort feine Quelle, und bie Sache 
war zwiſchen uns abgethan; denn ſtreiten muß 
der Deutſche nicht mit dem Ausländer; er muß 
ihn durch Thaten beſiegen. Hierin nur hat er | 
es gethan, und wird es ferner thun, 





155. Mir haben viel von unfern Nachbarn, 
den Franzofen gelernt, doch in zwey Stuͤcken 
ſcheinen wir noch immer zuruͤck zu bleiben: in 
der feinen Ironie und der leichten Perſiflage. 
Selbſt unſre Weltleute ſind noch zu ernſt zu 
beyden. 
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156. Es iſt zu bedauern, daß die Hofnar⸗ 
ren aus der Mode ſind; zu ihrer Zeit hoͤrte 
man doch noch eine derbe Wahrheit an den Hoͤ⸗ 
fen; jetzt liſpelt man ſich da kaum eine in die. 
Dbren, ‚wenn man nicht eine gewiſſe hoͤfiſche 
Abſicht dabey hat. 





157. Man ſagt ſprichwoͤrtlich: der große 
‚Mann iſt es nicht vor feinem Kammerdiener; 
ich möchte hinzufegen : weich ein unerteäglicher 
‚Menſch müßte. der große Dann. feyn, der es 
aud) vor feinem Kammerdiener wäret Dep. 
wahrhaft große. Mann iſt es nur am gehörigen 

, Drte, an ber teten Stelle, im übrigen if 
er wie. unfer einer, und: je mehr feins Groͤße 
inter dem Natuͤrlichen und Gutmuͤthigen vor 
unſern Angen verfchwindet, je mehr fühlen und 
estennen wir fie, und auch nur fo können wir 

ſſie lieben, Nicht die Kraft, und ihre immer 
geſpannte Darfiellung ‚- die Elsinen menſchlichen 
Schwächen oder die Herablaffung durch Site 
dazu, machen liebenswuͤrdig. Der große 


I 
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Mann zeigt uns alsdann, unſer aller Mutter 
ſey auch die feine, und er bleibe ihr getreu. 





158. Ich babe viele große Männer und 


- berühmte Schriftfleller genannt ; aber noch 
nicht den reinften, moralijchen Menſchen, dee 
mir in einem Leben von beynahe funfzig Jah⸗ 
ren vorgefommen iſt. Diefer war Georg 
Schloßer aus Frankfurt am Mayn, der das 
ſelbſt vor kurzem, als Syndikus, ſein ſchoͤnes 
Leben endigte. In ihm hatte ſich die menſch⸗ 
liche Natur veredelt, und er ſelbſt leitete ſein 
ganzes Leben hindurch alle ſeine erworbenen 
großen Kenntniſſe nur auf dieſen Zweck. Kein 
unreiner Faden laͤuft durch das reine Gewebe 
ſeines Lebens, und er führte ein ſehr thaͤtiged 
Leben. Ich möchte fügen: Nur die Tugend 
war fein Genie und machte es aus, fo fräftig, 


ſo ganz und vollendet ſtellte er ſie dar. Daß 


er mein Freund bis zum letzten Augenblick feis 
nes Lebens war, meiner in der langen Abwe⸗ 
ſenheit gedachte, wie ich feiner, und wir ont⸗ 


— 
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‚ferne und nah, immer in gleichem Geiſt vers 
bunden: blieben, rechne ich zu dem wichtigfteh 
Gewinn meines Lebens. Wann ich einft den 
deurſchen Boden wieder betvete, dann werd’ 
ich erft recht feinen Verluſt fühlen. Da er den 
Drt lange verlaffen hatte, wo wir ung zufcht 
und fo lange ſahen, ſo konnte ihn mein Geiſt 
in den neuen Verhaͤltniſſen ohne dieß nicht mehr 
an Ort und Stelle gegenwärtig denken, 





159. Das immer Große, oder ganz Gror 
Be bringt endlich die nehmliche Wirkung hervor, | 
wie das Erhabene, «6 marht-erftarren. Die 
Seele iſt erſt ganz-gedrängt voll davon, und 
dann erfolgt eine Leere, weil der Geiſt allein 
wirft, und feine Werbindung-mit dem Herzen 
während dem Staunen aufgelöft zu feyn ſcheint. 
Zum wahren, dauernden Benuffe gehört das 
letztere unbedingt dazu. Der Menſch iſt froh, 
wenn er nach diefer Bewunderung wieder. auf 
etwas ſtoͤt, wo-fein Kerzaud, mitſpricht, 


. ‘. 
E wee 
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160, Es iſt nichte Empoͤrenders für den Vers 

fand und das Gefühl, ald wenn man in einem 
berühmten Manne, durch nähere Bekanntſchaft, 
die Entdeckung macht,*er fey der Thaten felbft nicht 
werth, die er ausgeführt hat, und die ihm doch 
den Ruhm und fo gar die Unfterblichkeit in der Fer⸗ 
ne zufichern. Man zanft in innerm Groll mit 

allem dem, was ſich in das Weſen der Mens 

ſchen miſcht, und she Schickfal leitet. Wer 

nie geglaubt hat, ein blinder Zufall herrfche in 

ber Welt, gloubt es auch in diefem Augenblid, 

um fih aus dem unangenehmen Sedränge bers 

"aus zu mwinden. Lernen wir einen wirklich 
großen Mann Eennen, und finden ihn feines 

Ruhms mürdig,. fo macht er, wenn er Elein 

von Perfon ift, einen noch ftärfern Eindnick 

auf ung; fein Geift wird um fo größer ‚vor 

unſern Augen, : denn wir wundern ung, wie 
ee Raum in dem Heinen Körper gefunden. hat, 
\ und denken vielleicht dunkel an die Anftvengung 
gegen das Phyfiihe, die feine Entwicklung ers 
forderte. Wer. Bonaparte zum erften Mal 
ſieht, 
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Üche, fühle vielleicht fo etwas. Iſt aber der 
Mann feined Ruhms unwerth, fo fchrumpfs 
biefer um fo mehr vor uns zufammen, als der 
Dann groß von Wuchs iſt. Einer diefer Art, 
der auf dem Flügel der preußifchen Leibgarde ſte⸗ 
hen koͤnnte, muß die widrigfte Wirfung thun, — 
Wen follte es nicht ärgern, daß die Matur fo 
piel Stoff verbraucht bat, um uns zu Affen, 
Wir willen ja fihon, daß er den Tempel der 
Göttin des Ruhms beraubt hat, während fie 
ſchlief oder fonft was at Zum großen 
Dann gehört noch mehr, als Ihaten; zum 
berühmten nur find fie hinreichend. 





 161..Wer in fpätern Zeiten die kriegeri⸗ 
fihen Thaten der Franzoſen, nebft den Folgen 
derſelben, deren lebende Zeugen wir waren, 
leſen wird, dem iſt es gewiß nicht zu verargen, 
wenn er ſie fuͤr außerordentliche Menſchen haͤlt; 
heſonders wenn er hinzudenkt, daß ſie ſich mit | 
Voͤlkern ſchlugen, die ihnen an Wiffenfchaft 
und Eultur gleih waren. Wir wiflen, daß 
’ M 
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Fe Menſchen waren, wie wir, nur von etwas 
Velebt, das den Menfcheri nicht gewoͤhnlich bes 
lebt. Das Nationale, was man hierbey dens 
ten koͤnnte, fegt ſich wechfelsweife in's Gleich⸗ 
gewicht. Iſt der Franzoſe ſchnell und lebhaft, 
ſo iſt der Deutſche ausdaurend und geduldig. 
So denken wir uns auch die Roͤmer in der Ent⸗ 
fernung als außerordentliche Menſchen, im⸗ 
‘mer mit ernften, flrengen, politifchen Tugens 
ven ausgerüflet. Auch fie waren wahrſchein⸗ 
lich Menſchen, wie wir, gleichfalls nur mit 
twas belebt, was nicht gewöhnlich iſt. "Aber 
eben diefes ift ed, was den Ausſchlag gicht, 
von Volk zu Volk, von Menfch zu Menſch. 
Die Franzoſen haben, wie die Roͤmer, ihre Kar⸗ 
‚Waginienjer gefunden! aber keinen Mithridat, 
obgleich genug von dem, was diefen König und 
fein Haus ftärzte. Ueberdem ftritten die Frans 
zoſen für fih, ihren Ruhm, ihr politiiches 
Daſeyn; ihre Gegner für pen Sold und den, 
der ihn reichte. Der Geift der Eroberung 
und die Begierde zur Beute, Die die Römer 


- 
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vorwaͤrts trieben , blieben den Franzofen auch 


| nicht aus, nachdem fie fi ih erſt Te | in os 


chetheit geſetzt hatten. 





162. Tretet einem Hofmann, der das 
Podagra hat, auf den kranken Bu, er wird 
es Euch verzeihen, went es darum gefchieht, 
ihm Platz zu machen, und er dadurch hur um 
die Laͤnge des ſchmerzenden Fußes dem Fuͤrſten 
näher zu ſtehen koͤmmt. Sa, er wird Euch, 
geſchmeichelt don der erzeigten Ehrerbietung, 
unter dem aͤrgſten Schmerz, noch zulächeln, 
Aber der Himmel ſteh' Euch bey, wenn es 
darum gefehleht, Ihm vorzutreten. 





163. Sch felbft habe dan Osers Kammer 


herrn noch gekannt, der fo laut Und andaͤchtig 


in der Kirche betete, daß es die ihm Nahſte⸗ 
henden Hören konnten: Lieber Sort, made 


doch, daß det Monarch hold auf mich blicke! 


Und warum follte er Nicht? Er kannte eine 


‚andre Erndte, Und ift die Erndte der dolden 


Da 
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Slicke des Monarchen für den Hoͤſling oft nicht 
eintraͤglicher, als die Erndte einer ganzen Pro⸗ 
vinz, die bey zu lange anhaltender kalten Wit— 
terung um die Waͤrme der Sonne zum Him⸗ 
mel fleht? Jeder betet um das, deſſen er bes 
darf, und Gott weiß ja, wozu er, der jedem 
ſeine Beſtimmung angewieſen, den Hofmann 
beſtimmt Hat. Der Ober Kammesherr betete 
in feiner bruͤnſtigen ‚Andacht vieleicht etwas 
zu laut, "feine Collegen thun daſſelbe, nur lei⸗ 
ſer. In recht cultivirten Laͤndern haben wohl 
Muͤtter von Stande den Heiligen Lichter ges 
Wweiht, vielleicht noch etwas Chrmürdigeres 
thun laffen, um ihren Töchtern die Huld des 
Fürften zuzumenden, wenn fie ſelbſt keine Anz 

“ Sprüche mehr. darauf machen konnten. 


J 164. Wenn ein Mann ein Buch ſchreibt, 
in dem er eigne Gedanken und Erfindungs⸗ 
ſtoff verarbeitet hat; und dabey aufrichtig vers 
fahren iſt, fo giebt er dem Publicum nicht allein 
einen Theil feines SGelöfis damit, er läßt es 





\“ 


N 


' 


fogar in fein Innerſtes blicken, und überreichte 
ihm noch obendrein das Maaß feiner moralis 
ſchen Kräfte, Zerreißt ſein Werk nur immer; 


er gab Euch doch nur von feinem Ueberfluſſe, 
“und das Ganze, das er in fi ausgebildet bat, 


bleibt ihm unverfehrt. 


f \ \ 





365. Ein Mahler, der eine recht haͤßliche 
Fratze ſo mahlte, daß ſie, in einer nicht 
leicht zu findenden Stellung gegen das rechte 
Licht, nicht fo wohl ein fehönes , als erträgs 
liches Geſicht vorftellte ‚ würde eine Allegorie 
des menfchlichen Weſens in der bürgerlichen 
Sefelifchaft mahlen, ' 


\ 





166. Sch, der ich an keine Wunder glau⸗ 


be, willein Wunder, an das id) glaube, ers 


(zählen, Ich fehe Tag täglich die moraliſche 


Welt, die fo tief, tief auf der phyſiſchen ruht, 


daß fie Faum zu unterfcheiden find, von der- 
geiftigen an einem einzigen dünnen Haar aufs 


waͤcts gezogen, und fogar etwas emporgehal⸗ 
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Mann zeigt uns alsdann, unſer aller Mutter 
ſey auch die feine, und er bleibe ihr getreu. 
— — 
158. Ich habe viele große Männer und 
berühmte Schriftfleller genannt ; aber noch 
nicht den reinften, moraliichen Menſchen, dee 
mir in einem Leben won beynahe funfjig Jah⸗ 
ren vorgefommen iſt. Diefer war Georg 
Schloßer aus Frankfurt am Mayn, ber das 
felöft vor kurzem, als Syndikus, fein ſchoͤnes 
' Erben endigte. In ihm hatte füch die menfchs 
liche Natur veredelt, und er feldft leitete fein 
ganzes Leben Hindurch alle feine erworbenen 
großen Kenntniffe nur auf dieſen Zweck. Kein 
unreiner Faden läuft durch das reine Gewebe 
feines "Lebens, und er führte ein fehr chätigeß 
Leben. Ich möchte fagen: Nur die Tugend 
war fein Genie und machte es aus, fo fräftig, 


ſo ganz und vollendet ſtellte er fie dar. Daß 


er mein Freund bis zum feßten Augenblick feis 


ned Lebens war, meiner in der langen Abwes 


fenheit gedachte, wie ich feiner, und wir’ ont⸗ 


m 
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‚ferne und nah, immer in gleichem Geiſt vers 
bunden blieben, vechne-ich zu dem wichtigfteh 
Gewinn meines Lebens. Wann ich einft den 
deurſchen Boden wieder betrete, dann werd’ 
ich erft recht feinen Verluſt fühlen. Da er den 
Ort lange verlaſſen hatte, wo wir uns zuletzt 
und ſo lange ſahen, ſo konnte ihn mein Geiſt 
in den neuen Verhaͤltniſſen ohne dieß nicht mehr 
an Dit und Stelle gegenwärtig denken. ! 





159. - Das immer Große, oder ganz Gro— 
Be Bringt endlich die nehmliche Wirkung hervor, 
wie das Erhabene, es macht ˖ erſtarren. Die 
Seele ift erſt ganz-gedrängt voll davon, und 
dann erfolgt eine Leere, weil der Geift allein 
wirkt‘, und feine Verbindung: mit dem Herzen 
während dem Staunen aufgelöft zu feyn ſcheint. 
Zum wahren, dauernden Benuffe gehört das 
leßtete unbedingt dazu. Der Menfch ift froh, 
wenn er nach diefer Bewunderung wieder. auf 
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160, Es iſt nichts Empoͤrenders fuͤr den Ver⸗ 
fand und das Sefühl, ald wenn man in einem 
berühmten Wanne, durch nähere Bekanntſchaft, 
bie Entdeckung macht,”er ſey der Thaten felbft nicht 
werth, die er ausgeführt hat, und die ihm doch 
den Rubın und fo gar die Unfterblichkeit in der Fer⸗ 
ne zufichern. Mean zankt in innerm Groll mit 
allem dem, was ſich in das Weſen der Diens 
fhen miſcht, und Ihe Schidfal leitet. Wer 
nie geglaubt hat, ein blinder Zufall herrfche in _ 
der Welt, gloubt es auch in diefem Augenblick, 
um ſich aus dem unangenehmen Sedränge bers 
"aus zu winden. Lernen wir einen wirklich 
großen Mann Fennen, und finden ihn feines 
Ruhms würdig, fo macht er, wenn er Eein 
von Perfon ift, einen noch ftärkern Eindnick 
auf ung; fein Geift wird um fo größer , vor 
unſern Augen, denn wir wundern uns, wie 
er Raum in dem Heinen Körper gefunden. hat, 
\ und denfen vielleicht dunkel an die Anftvengung 
gegen das Phyfifche, die feine Entwicklung ers 
forderte. Wer. Bonaparte zum erflen Mal 
| ſieht, 
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Dche, fuͤhlt vielleicht fo etwas. Iſt aber der 
Mann ſeines Ruhms unwerth, ſo ſchrumpft 
dieſer um ſo mehr vor uns zuſammen, als der 
Mann groß von Wuchs iſt. Einer dieſer Art, 
der auf dem Fluͤgel der preußiſchen Leibgarde ſte⸗ 
hen koͤnnte, muß die widrigſte Wirkung thun. — 
Wen ſollte es nicht aͤrgern, daß die Natur ſo 
piel Stoff verbraucht hat, um uns zu Affen, 
Wir wiſſen ja fihon, daß er den Tempel der 
Göttin des Ruhms beraubt hat, während fie 
ſchlief oder ſonſt was ehat. Zum großen 


Mann gehoͤrt noch mehr, als Thaten; zum 


beruͤhmten nur ſind ſie hinreichend. 





RX 


1661.. Wer in. ſpaͤtern Zeiten die kriegeri⸗ 


fihen Thaten der Franzofen, nebft den Folgen 


derfelben , deren Iebende Zeugen wir waren, 
leſen wird, dem ift es gewiß nicht zu verargen, 
wenn er fie für außerordentliche Menſchen hätt; 


heſonders wenn er hinzudenkt, daß fie ſich mit | 


BVoͤlkern ſchlugen, die ihnen an Wiſſenſchaft 
und Eultur gleich waren. Wir willen, daß 
v DR . 


s 


Te Drenfchen waren, wie wir, nur von etwas 
velebt, das den Menſchen nicht gewoͤhnlich bes 
lebt. Das Nationale, was man hierbey dens 
ten Eönnte, ſetzt ſich wechfelsweife in's Gleich⸗ 
gewicht. Iſt der Franzoſe ſchnell und lebhaft, 
fo ift der Deutfche ausdaurend und geduldig. 
So denken wir und auch die Römer in der Ents 
fernung als aufßerordentlihe Menfchen, ims 
‘mer mit ernften, frengen, politifhen Tugens 
den ausgerüftet. Auch fie waren wahrſchein⸗ 
lich Menſchen, wie wir, gleichfalls nur mit 
Ltwas belebt, was nicht gewöhnlich iſt. Aber 
eben dieſes ft es, was den Ausfchlag gicht, 
von Bolt zu Volk, von Menfh zu Menſch. 
Die Sranzofen haben, wie Die Römer, ihre Kars 
‚Waginienjer gefunden‘; aber keinen Mithridat, 
obgleich genug von dem, was diefen König und 
fein Haus ftärzte. Ueberdem ftritten die Frans 
zofen für fih, ihren Ruhm, ihr politiiches 
Daſeyn; ihre Gegner für den Sold und den, 
der ihn reichte. Der Geiſt der Eroberung 
und die Begierde zur Bente, die die Römer 


- 
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vorwärts teieben, blieben den Franzofen auch 


| nicht aus, nachdem fie fich erſt ſanſte in os 


hetheit geſetzt hatten. 





162. Tretet einem Hofmann, der das 
Podagra bat, auf den Eranfen Bu, er wird 
es Euch verzeihen, went es darum geſchieht, 
ihm Platz zu machen, und er dadurch nur um 


die Laͤnge des ſchmerzenden Fußes dem Fuͤrſten 


näher zu ſtehen koͤnmt. Sa, er wird Euch, 


geſchmeichelt von der erzelgten Chrerbietung, 


unter dem aͤrgſten Schmerz, noch zulaͤcheln. 
Aber der: Himmel ſteh' Euch bey, wenn es 
darum gefehteht, ihm vorzutreten, 





163. Ich ſelbſt habe den Osers Kammern 
heren noch gekannt, der fo laut und andächtig 
in der Kirche betete, daß es die ihm Nahſte⸗ 
henden hören konnten: Lieber Gott, made 


doch, daß der Monarch hold Auf mich blicke! 


Und warum ſollte er nicht? Er kannte keine 


andre Erndte. Und iſt die Erndte der holden 
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Blicke des. Monarchen für den Hoͤfling oft- nicht 
eintraͤglicher, als die Erndte einer ganzen Pros 
vinz, die bey zu lange anhaltender kalten Wit⸗ 
terung um die Wärme der Sonne zum Him⸗ 
mel flebt? Jeder betet um das, beſſen er. des 
darf, und Gott weiß ja, wozu er, ' der jedem 
feine Beſtimmung angewieſen, den Hofmann 
Heftimmt hat. Der Ober⸗Kammerherr betete 
in feiner bruͤnſtigen „Andacht vieleicht etwas 
‚zu laut, feine Coflegen thun daſſelbe, nur lei⸗ 
fer, In recht cultivirten Ländern baden wohl 
Muͤtter von Stande den Heiligen Lichter ges 
weiht, vieleicht noch etwas Ehrwuͤrdigeres 
thun laffen, um ihren Töchtern die Huld des 
Fuͤrſten zuzumenden, wenn fie ſelbſt keine Ans 
ſpruͤche mehr. darauf machen Eonnten. | 


J 164. Wenn ein Wann ein Buch ſchreibt, 
in dem er eigne Gedanken und Erfindungs⸗ 
ſtoff verarbeitet hat, und dabey aufrichtig ver⸗ 
fahren iſt, fo giebt er dem Publicum nicht allein 
einen Theil feines Selbſts Damit, er laͤßt es 


\ 


t \ ( 
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ſogar in fein Innerſtes blicken, und uͤberrelcht 
ihm noch obendrein das Maaß ſeiner morali⸗ 
ſchen Kräfte. Zerreißt fein Werk nur immer; 


er gab Eud) dod nur von feinem Ueberfluſſe, 


“und das Ganze, das er in fi ausgebilder hat, 
bleibe ihm unverſehrt. j 


\ 





165. Ein Mahler, der eine recht haͤßliche 
Fratze ſo mahlte, daß ſie, in einer nicht 
leicht zu findenden Stellung gegen das rechte 
Licht, nicht fo wohl ein ſchoͤnes, als erträgs 
liches Geſicht vorſtellte ‚ würde eine Allegorie 
des menfchlihen Weſens in der bürgerlichen 
Geſellſchaft mahlen, 


\ 





166. Sch, derich an keine Wunder glaw 


be, willein Wunder, an das ic) glaube, ers 


N zählen, Ich fehe Tag täglich die: moralifche 


. Melt, die fo tief, tief auf der phnfifchen ruht, 


daß fie kaum zu unterfcheiden find, von der/ 
geiftigen an einem einzigen binnen Haar aufs 


‚ wärtd gezogen, und ſogar etwas emporgehal⸗ 


un. Und das noch. größere Wunder iſt bier 
„#6: daß die ungeheure Maffe, feit fo viel. 
taufend umd taufend jahren, dieſes einzige 
dünne Haar nicht zerreißen kann, ob fie gleich 
durch unartige Wendungen und unaufhörliches 
Zerren ihr möglichftes dazu thut. 





167. Während der Lefung der Jungfrau 
von Orleans von Schiller hab’ ich an Die von 
Voltaire auch nicht einen Augenblick gedacht; 
ob ich gleich vorher dachte, es ſey wenigſtens 
für mid), von Seiten des Verfaſſers ein Wags 
ſtuͤck. Mein Geift hat hiermit, meine ich, 
Schillern fein Eleines Compliment gemacht, er 
mag es nun dafuͤr nehmen oder nicht. In⸗ 
deſſen hat fie doch, (abermals bey mir) der 
Voltairiſchen fo wenig geſchadet, als dieſe der 
Schilleriſchen; bevde find mir (ieb, jede in 
ihrem Geift, und ich werde beyde wieder leſen. 
Man muß die Werke der Genies in dem Ge⸗ 
ſichtspunkte leſen, in welchem fie geſchrieben 
find, und find fie wahrhafte Werke des Ger 
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nies, ſo muß man, ein Pinfel oder Nas 
ſeyn, wenn man fordert, ihre Schöpfer haͤt⸗ 
ten ſich in unſern beſchraͤnkten Gefihtspundt 
‚ftellen folen. Doch für ſolche Leute ſchreiben 
ja Genies nicht; ſie denken ihrer nicht, und 
duͤrfen ihrer nicht denken. Um in den dichte⸗ 
riſchen Schoͤpfungen recht zu genießen, muß 
man Sinn fuͤr alles haben; nur das Mittel⸗ 
maͤßige taugt nichts, es ſey von edler oder nie⸗ 
driger Art. Der ausfchlieffende Geſchmack iſt 
das platteſte Geſchöpf der Convention, das 
man ſich aus ſchwaͤchlicher Zierlichkeit oder Zart⸗ 
heit erkuͤnſteln kann; denn das Ding iſt gar 
nicht in unſrer Natur. Wie aber die Franzo⸗ 
ſen ein ſolches Wert, von einem ihrer Landes 
feute gefchrieben, nad) dem Boltairifchen. aufs 
nehmen würden, wäre der Erfahrung. werth; 
durch. die Ueberfegung laͤßt fi e fi ich nur halb 
machen. 





168. Auch ganze Städte hat die allgewals 
tige Seit begraben — Nach Jahrtauſenden 


D 
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haben Sterbliche andrer Sprachen, andrer 
Sitten, andres Glaubens ihre Graͤber geoͤff⸗ 
net. Da liegen ſie wie todte Gerippe an dem⸗ 
ſelben Lichte, das fie einſt erleuchtete and ihte 
verſchwundnen Bewohner erfreute. Die Zer— 
ftöhrerin fcheint fie aufbewahrt und hervorge⸗ 
gogen zu haben, um uns zu erinnern, daß 
vor ihr, Hütte, Pallaft, Städte mit Mauern 
und Thürmen einerley ift, | 





169. Die Werke großer Dichter find von 
duͤſtrer Klagen und erhabner Bilder, über 
Wergänglichkeit und Zerfiöhrung ; fie fühlen 
dabey, daß in ihnen die fchönfte Welt duch - 
| beyde erlifcht, ſich aufläft und verfchwindet. 





170. Das gute Deutfchland, oder das 
heilige vömifche Neich hat durch die franzöfifche 
Nevolution feine Ruhe, fein Gold, feine 
&itten, und den fchönften Theil feines Dos 
dens eingebüßt, vom Kriegsruhm wollen wir 
ſchweigen. Was ging uns dad Weſen der 


®. 
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Franzoſen an, moͤchte man ſragen, wenn fra⸗ 
‚gen etwas nuͤtzen konnte? Indeſſen hat Oeſt⸗ 


reich durch den Frieden wenigſtens ſeine Staas 


ten geruͤndet und eine herrliche Kuͤſte fuͤr kauft 


maͤnniſche Speculationen am adriatiſchen 
Meere erworben. Der Erzkanzler des heilis 
gen römifhen Reichs, der zuerft am ftärkiten 
Lermen zum Aufbrud) geblafen , laͤßt und hofs | 


fen, daß er bis hundert, Jahre leben werde,*) 


fo wenig hat ihm der Kuͤmmer gefhadet, und 
fo vortheilhaft ſind feiner Geſundheit die Ber 


wegungen auf den Öftern Reifen geweſen, 1008 


zu ihn die Franzoſen zwangen. Diefes muß 
und kann ung für alles Verlohrne troͤſten. 





171. Die ſchoͤne, einfache, väterliche, 
patriacchalifhe Benennung der Völker als 
Heerden, und der Fuͤrſten als Hirten gewinnt 
zu unſern Zeiten, und vorzuͤglich in Deutſchland, 
Tag taͤglich an Wuͤrde und Wahrheit. Man 


°) Er if feitdem geforben! Anm. des Gerd; 
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ſpricht von nichts, als von Vertauſchung ber 
Länder oder Teiften, und unterhandelt ohne 
Aufhoͤren uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand; 
koͤmmt endlich das Werk zu Stande, ſo wers 
‚ben die Heerden ihnen ganz fremde Hirten has 
Ben, und die Hirten ihnen ganz unbekannte 
Heerden weiden. lleber Lie Sprache aber bin 
ich nicht verlegen, die Hirten faſſen fich kurz, 
ihre Ausbrüche gehören zur allgemeinen Spras 
he, und die Heerde iſt ſtumm. Warum 
das Unterhandeln fo ange dauert? Jeder will 
eine magre Trift für eine fette Bingeben. 





172. Die Mythe oder Sage: ein Theil 

ber Engel fey gegen Sort, ihren Herrn und 
Schöpfer, im Anfang der Zeit aufrührifch ges 
| worden, iſt ganz im Geift und nach dem Herr 
zen der Menfchen erfunden. Das unbeftäns 
Bige, kühne, eitle, ſtolze. Ding traut höhern 
Weſen, wenn es fie denft oder traͤumt, nicht 
mehr Beſtaͤndigkeit oder Kraft zu, als es an 
ſich kennt, und um ſie ſich aͤhnlich zu machen, 


| — 137 — 

ziert es fie mit feinen Gebrechen and. Ich 
weiß wohl, daß bie Peiefter diefe Sage zn 
einem ganz andern Zweck gebrauchen, ich weiß 
auch, dag mit dem Glauben oder Unglauben 
an diefelbe viel von ihrer Sache fleht oder fälle, 
Uebrigens kommt das Geruͤcht davon aus dem 
Orient, dem Lande des Deſpotismus und des 
Aufruhrs her. Aus dieſem Lande ſind uns 
noch ſchlimmere Dinge als dieß gekommen. 





173. Wenn ploͤtzlich das Weſen aller Wer 
fen den dicken, dunfeln Vorhang wegzoͤge, der 
‚uns feine Seheimniffe verbirgt — ich ‚glaube, 

die Aufloͤſung derfelben würde fo einfach erhas 
ben feyn , daß das Menſchengeſchlecht vor 
Bewunderung erſtarrte. Ein recht keck vers 
nuͤnſteinder Philoſoph würde vielleicht aͤrgerlich 
ausruſen; Iſt es nur das? Und der Freche 
wuͤrde mit dieſen Worten, ohne es zu wollen, 
das Hochſte geſagt haben. Dieſes Weſen hat 
fuͤr unſer Gluͤck und unſre Ehre dadurch, daß 
es ſich dieſes einfach erhabene Geheimniß, wie 
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ich es zu denken wage, vorbehalten hat, zus - 
gleich geſorgt. Die Menfchen würden es doch 

. j ⸗ 
nie verunreinigen, wenn fie ‚dann noch etwas 
vermoͤchten. Der Unwiffende verehrs wenige 
ſtens, was er nicht kennt. 





174. Ber recht zur Erkenntniß ſeiner Un⸗ | 
wiflenheit gelangen will, muß Metaphyfit, 


.  Phyfie und was dazu gehoͤrt, findiren; Hier 


erfährt er immer, was das Ding nit ifl, 

daB er wiffen will; und fo kieft und Rudirter die 
Geſchichte des menſchlichen Geiftes, wozu ihm 
weiter nichts fehlt, als die, in dem umzus. 
gänglichen Archiv verborgenen, Documente. 





"375. Mich dünft, eben darum, weil dent 
Menfchen der Urſprung feiner ‚meiften moralis 
ſchen Uebel fo nah liegt, verfleigt er fih in 
der Hoͤhe und Tiefe, um die Quellen derſelben 
zu ſuchen. Er koͤnnte ſich bey etwas geuauer 
und aufrichtiger Pruͤfung hundertmal ſelbſt eine 
klare Antwort geben, bis er auf eine ſo ven 


— 
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weickrelte Röpt, daß er fich "berechtigt glauben 
darf, den zu fragen, der alles durch das wei⸗ 
ſeſte Schweigen beantwortet hat. Er ſagte 
zum Geſchaffnen: - Sch’ und wirke nach deiner 
Kraft, und fo verwies er den Menſchen an 
ſich ſelbſt. Wir fehen täglich, - wie der Menfch 
ihm für diefen Thätigkeitstrieb dankt, und wie 
er ihn dafür zur Rechenſchaft zieht. 


176. Aud die jeßt von den Philofophen 
fo ſehr verfchtieenen Endurfahen haben dem 
Menſchengeſchlecht große Dienfte geleifters 
wir werfen in unfern biendend hellen Zeiten 
Eine Krücte nach der andern weg; aber laßt . 
Euch nicht beunruhigen, es geſchieht nur- in 
Büchern und auf Kathedern., Am bürgerlis 
den Leben hinken auch die kaltvernuͤnftigſten 
Philoſophen auf Kruͤcken einher — wahrlich 
ſie muͤßten ſonſt in der Luft gehen lernen, denn 
auf der, uns und ſie ernaͤhrenden Erde wuͤr⸗ 
den ſie, nach ihrer Weiſe, auf die Naſe fal— 
len, und dazu glaubt der Philoſoph, wenn er 
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auch keine Endurſache geſtattet, die Naſe 
doch nicht gemacht. Auch ich Liebe Luftichläfs 
‚fer, fie mögen noch fo bunt ausſehen, wenn 
man nur nicht verlangt , daß ich darin wohnen 
fol; und will man es, fo muß man mir doch, 
don der felten Erde an eine Brücke oder Leiter. 
aufbauen und Binftellen, damit ich fie erfteigen 
kann. Doc eine Brücke ober Leiter gehört 
zum Empiriſchen. Tritt auch ein Baumeifter, 
wie der edle Friedrich Jacobi und andre, mit 
Materialien dazu auf, fo erheben fih Die 
Lufefchtäffer fo -fehr und fehnell in die Höhe, 
‚daß fie der Kühnfte im Fliegen nicht erreichen 


kann. 
f 





177. Wenn zum Verdruß der Baulieb⸗ 
haber, die Verwirrung der Sprachen die Wolls 
endung des Thurms zu Babel hinderte, fo 
thun die vwerfchiedenen Spfteme der Philoſo⸗ 
phen daſſelbe, zu unſetm Verdruß, bey ihrem 
Gebaͤude. Der Tempel der Philoſophen und 
der Thurm zuͤ Babel bleiben beyde nur Frag 
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mente. Vielleicht iſt die Verwirrung, welche 
die verſchiedenen Syſteme hervorbringen, noch 
groͤßer, als die Verwirrung, welche die ver— 
ſchiednen Sprachen erzeugten. Denn hoͤren 
“wir nicht die größten Baumeiſter am philos 
fophifchen Tempel immer klagen, daß weder 
Geſellen noch Jungen ſie verſtehen? Da ſteht 
alſo das philoſophiſchpapierne Babel im Frag: 
ment, und druͤckt es auch die Erde nicht, fo 
druͤckt es doch die Koͤpfe. e 





178. Der Botaniker, | 
Sie glauben gar nicht, wie viel Ges 
ſchmack unfre Damien an ber Botanik finden; 
auch iſt es gewiß die rechte Wiffenfchaft für 
das fchöne, zarte Geſchlecht. 


Der Moraliſt, 


Wiſſen Sie, woher das koͤmmt? Weil 
Sie ihnen ſo viel von Geſchlecht, Begattung 
und Fortpflanzung und andern, fonſt ihnen-vers 
ſchleierten Sonderbarkeiten der Blumen wvorre⸗ 


“ 


den. Außer diefer gereitzten Neugierde miſcht 
ſich noch ein andres feines Gefuͤhl hinein — 


Der Botaniker. 
Und welches? 


| Der Moralift. | 

Daß ſich Jede ihrer Zuhoͤrerinnen für eine 
Mofe, Hyacinthe, Lilie oder ein Veilchen, 
Vergißmeinnicht hätt. ı Mur die gelben Blu⸗ 
men nchme ich aus. Sehen &ie, fo wird 
Ihnen unbewußt Ihre Hoͤrſaal zum Blumen⸗ 
garten. Wenn Sie das Geheimniß Ihrer 
Blumen verrathen, ſo ehren Sie wenigſtens 
das Geheimniß Ihrer Zuhoͤrerinnen, und 
ſchweigen hiervon. Beſuchen auch auch Zung⸗ 
frauen Ihren Hoͤrſaal? 


f 


‚Der Botaniker. 


Eben das verwirrt mich zw Zeiten; - denn 
dieſen kann man doch nicht fo gerade zu alle die 
Geheimniſſe der Blumen und Pflanzen er⸗ 
klaͤren. 


Der 


— 193 — 


Der Moraliſt: 

So geht es mit allen Wiſſenſchaften; man 
kann keinen etwas lehren, ohne daß ſich nicht 
etwas hineinmiſchte, das man noch entbehren 
koͤnnte. Die zehn Gebote ſelbſt, ohne die wir 
doch nicht in der Gefellfchaft leben Eönnten, 
fuͤhren auf Mebenideen, die unfte Ssungfrauen 
und Sjüngiinge verwirren. Aber feyn Ste rus 
dig; auch in der Knospe ſteckt ſchon die Rofe, 
und was Nofe werden fol, muß fih doch roth 
färben, eh’ es fih eutfaltet. Wenigſtens 
Tann man die Seheimniffe der Natur unter 
keinen keuſchern und fchönern Bildern Ihren, 

Der Botaniker. | 
Keuſch? Wiſſen Sie denn nicht, daß 
gewiſſe Blumen — daß die Blumen übers 
haupt — daß ed gar Blumen und Pflanzen 
giebt — 
Der Moraliſt: 

Aber muͤſſen Sie denn auch unumgaͤnglich 
alle Geheimniſſe der Blumen Ihren Zuhore⸗ 
rinnen mittheilen? 

‚m 
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Der Botaniker. 
Ich bin Profeſſor der Botanik, und mei⸗ 
ne Wiſſenſchaft — meine Pflicht — iſt, 
alles zu lehren — 


Der Moraliſt: 

Was in Ihrem Compendium ſteht? Nun, 

wenn Sie fo gar gewiflenhaft find, fo müffen 

Sie ſich Zuhdrerinnen von etwa funfjig Jahr 

ven wählen; die Rönnen alles brauchen, was 
fis vergeſſen macht, daß fie funfsig zahlen. 


Der Botaniker. 
Aber die werden ſich nicht mehr für Blu⸗ 
men halten‘, und Sie fagen ja, daß diefes 
nebft der Neugierde — 


., Der Moralift: 

Seyn Sie unbeforgt; halten fie ſich aud) 
nicht für Frühlings :, fo werden fie ſich doc 
für Herbſtblumen halten. — Uber fagen Die 
mir doch, da Sie, wie Sie felbit geftehen, den 
Damen auch) Eein einziges der Geheimniſſe der 


" Blumen erlaſſen dürfen, wie benehmen Sie fh, 
wenn ‚Sie von einer ganz fonderbaren Art res 
den — Sie haben doch von einer gewiffen 
fhönen, fchlafenden Sünglingsfigur gehört — 
die kein Süngling und feine Jungfrau iſt — 
und die fo reizend in der Villa Vorgheſe auf 
einer Matrade lieg — 


Der Botaniker. 


Ich kenne eigentlich nur Blumen und 
Kraͤuter,“ und Feine Statuen; aber id vom 
fiehe Sie doch. Mit diefem Umftand winde 
ih mid indeffen immer noch leichter durch, 
als mit einem gewiſſen andern. 


Der Moralif: 
Wie heißt der? 


Der Botaniker. 

Sie wiſſen doch, daß es Pflanzen giebt, 
die gar kein Gefchlecht haben — Ah! Sie 
Zönnen ſich gar nicht vorfiellen — Erſtlich 
wollen die Daunen gar Nicht daran glauben, 

M 2 
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and ich mag fie nach den Nahmen diefer Pflans - 


"zen wieder fragen, wenn ich will, fo haben 


fe ihn vergeſſen. 
Der Moralif: 
.Sie haben das Epigramm gemacht, 
nicht ich. 
| Der Botaniker, 
Mein Gott! Ein Epigramm? Ich habe 


nie eins gemacht, Wer denkt denn an fo ets 


was, menn man philofophirt, wie wir thun? 


Epigramm! Sagen Sie mir dag ja nicht nach. — 


Und das ir ausgemacht. Die Nahmen der 
Blumen und Kräuter , nebſt allen Theilen, 
die muß man mir wiſſen; das iſt die Haupt⸗ 
ſache in der Botanik. 


Der Moralift: 
In ihre nicht allein. 





' , J 
179. Daß wir unter Widerſpruͤchen ges 
ſaͤugt, mit Widerſpruͤchen auferzogen werden 





\ 


1 


— 17 — 


und unſer ganzes Leben ein fortdauernder Wis 
derfprud) Bis in. den Tod fey, iſt etwas fo all - 
gemeines, daß es kaum dev Muͤhe werth ift, 
davon zu reden. Das Kegifter diefer Widers 
fprüüche würde ein Buch werden. Nur eins. 
Die Weifen arbeiten aus allen Kräften, den 
Haufen, von dem Vorurtheil der Zauberey, 


Beſchwoͤrung der Todten ꝛc. zu heifen, gleich⸗ 


wohl lehrt ſie beyde das heilige Buch durch 
Beyſpiele, das dem Prieſter feinen Zuhörern, 
ald von Gott eingegeben, und folglich als 
die einzige Quche der Wahrheit anempfehlen 
muß. Der Weiſe flellt eben diefer Menge 
"Sort als das gütigfte dee Wefen, als einen 
Vater dar; eben diefes Buch läßt ihn Handeln 
als einen defpotifchen Tyrannen, der dag klein⸗ 
ſte Verſehen bis auf Kindskinder raͤcht. In 


dieſem Bude iſt er ein Voͤlterzerſtoͤhrer — 


ein — man muß die ſchwarzen "Farben in 
eben diefem : Buche fuhen, um ein ſolches 
Weſen zu mahlen. Wem foll der. Haufe end, 
lich glauben? Zu. ihrem Gluͤcke denken und 
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vergleichen die meiſten Menſchen nicht, und 
vielleicht iſt gar der Weife der größte Wider 
fprud) ſelbſt. 

— — 

180. Wenn das hoͤchſte der Weſen die 
Gypotheſen der Philoſophen, über feine 
Schöpfung, Welt und Negierung hörtey.. es 
müßte, wenn man menſchlich von ihm fo reden 
darf, wahrſcheinlich nach Verhaͤltniß dafiels 
be Vergnuͤgen empfinden, das ein großer, 
ſelbſtregierender Monarch empfaͤnde, wenn er 
das politiſche Gewaͤſch der Muͤſſigen uͤber ſeine 
Regierung und die Geheimniſſe derſelben im 
Kaffeehauſe belauſchte. 





ußx. Wenn die wahre Dichterey ein Bes 
weis von höherer Moralitär (mie ich. glaube) 
in dem Menſchen ift; fo iſt es die veredelte 
Liebe zwifchen den Sefchlechtern in dee: Ges 
ſellſchaft auch: die Sinnlichkeit allein bätte 
” die nicht gefunden, hätte ſich auch nicht fo 





Hoch verftiegen. Aber ft nicht auch die Liede 
Dicterey? | 


"Man glaube ja nicht, daß ich von der Lies 
be ride, wie fie in den meiften deutfchen Ros 
manen und Gedichten gefchildert wird. Dies 
fe iſt Verzerrung , jene iſt Veredlung der 
Natur. 





182, Es ift fonderbar und vielleicht bemers 
kenswerth, daß die einzige, in einem repub⸗ 
likaniſchen Geifte gefchriebene englifche Ser 
fhihte, von einem Frauenzimmer, ‚der Mils 
Macaulay ift, und wahrlich in einem ftarfen, 
römifch, männlichen Sinn. Sie fuchte wahr⸗ 
ſcheinlich nichts am Hofe; doch war es ſchon 
lange vor der franzoͤſiſchen Revolution in Eng⸗ 
land Gebrauch, ſich ſorgfaͤltig vor allem re⸗ 
publikaniſchen Anſtrich zu huͤten. Es ſchien, 
als wollten die großen Schriftſteller, durch ihre 
Zaͤrtlichkeit fuͤr das regierende koͤnigliche Haus, 
oder die Miniſter deſſelben, die Schuld abs 


. bäffen, die ihre Vorfahren durch den Republika⸗ 
nismus auf fich geladen hatten, Wan glaubt 
ihnen zu Zeiten gar anzufühlen, als fchämten 
fie fih des Vergangenen; ich habe nichts das 
gegen, wenn dieß die Art der Wiederherftellung 
Karle des zweyten bewirkt. Daruͤber muß 
man Mils Macaulay hören. Selbſt Hume, 
der doch wahrhaftig als Philoſoph ſceptiſch 
und republikaniſch genug iſt, zeigt ſich, und 
beſonders in der Geſchichte der Stuarts, als die 
glaͤubigſte und. gutmuͤthigſte Seele. Selbſt 
der Papismus iſt ihm hier weniger zuwider, 
als der Republikanismus, und haͤtte er, der 
aller Unglaͤubigſte Englands als Philoſoph, 
ganz England als Geſchichtſchreiber zum Tas 
tholiſchen Glauben befchren Eönnen, damit 





nicht mehr der -verhaßte Mepublifanisihng das - - 


Haupt erhuͤbe, er hätte ed wahrſcheinlich ges 
than. Mag ır! Ih will aber damit nicht fagen, ' 
als ſollte man die Geſchichte in einem vepußs 
uütaniſchen Geiſte ſchreiben; man foll, meine 
ich, die Geſchichte im Geiſt Ihrer Zeit ſchrei— 


. 
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ben, weder tadeln, noch loben; weder vers 


bergen, noch ausſchmuͤcken; dann wird der 
Werth der Dandelnden, ihres Wirkens und 
ihrer Gefinnungen von ſelbſt hervorgehen. | 


+ 183: Wahr iſt es, wo die Menſchen ein⸗ 
mal ſich berechtigt glauben, zugreifen zu duͤr⸗ 


fen, da thun fie es ohne Maaß, beſonders 
wenn fie ſich mit dem hoͤchſten aller Weſen abs 


zufinden fuhen. So denken fie den vortrefs 
lichſten der Menſchen als ſeinen Sohm ſehen 
ihn als Opfer fuͤr ihre Thorheiten und Verbre⸗ 
hen an, laſſen ihn ſterben, um die Schuld 
für alle ‚abzubüffen. Das nenn? ich doc) für 


ſich forgen, und fi das Gepäd für jenes 


Leben leicht mahen! Wenn der erſte Ge⸗ 
danke. Prieftern fam, fo war es gewiß gutmiks 
thig und kofmopolitiſch gedacht; aber wir ſehen 
auch, wie ſie dieſen Glauben, durch ſpaͤtere Zus 
füge, zu ihrem Vortheil verklauſulirt haben. 


Damals gab es weder einen Pabſt noch ein 


Coneilium, 


184. Wer auf fhlehtgefiimmten Inſtru⸗ 
menten fpielen will, der fage einem recht 
Gluͤcklichen Wahrheiten, und tröfte einen. recht 
Unglüdlichen. 


185. Es giebt wohl noch Leute, die 
Wahrheiten vertragen mögen, aber keine, die 
e8 ertragen koͤnnen, daß man fie ihnen pre⸗ 
dige. Im erſten Fall glaubt man doch noch, 
der Mann meine es wenigſtens gut mit uns; 
im zweyten fehen wir nichts, als Pedanterey, 
Duͤnkel und Stolz. 





186. Es finden fi in der That verſchied⸗ 
ne, auffallende Aehnlichkeiten zwiſchen den 
Acrzten der Seele und des Herzens (den Mor 
raliften) und den Herzten des Leibes. 


Erfifih find Beyde noch nicht einig Über 
die Srundfäße ihrer Kunft und Wiffenfchaft, 
denn jo gut es Boerhapianer, Stahlianer, 
Hofmandianer, Brownianer giebt, eben fo 


‚gut nieht. es Platonianer, Epikureer, Sion 
tianer, Zenonianer und Kantianer. 


3Zweytens find fie Beyde in gleichem Zwiſt 
uͤber die Behandlung der Kranken. Die eine 
Parthey will reitzen, hinaufſpannen, erhe⸗ 
ben, die andre ſchwaͤchen, niederdruͤcken, ads 
ſpannen, demuͤthigen. Fuͤr den einen hat 
der Kranke nur einen Koͤrper, für den andern 
iſt er ganz Geiſt. 


Drittens Handeln und urtheilen Bepde 
nur nad) Bermurhungen, gehen aber fo raſch 
auf. Gefahr des Kranken zu Werk, als fäßen 
fie afles mit leiblichen Augen, als fühlten fie 
alles mit Händen des Fleiſches. 

Viertens fi nd Beyde innerlich aberzeugt 
daß ſie die ihnen verborgenen Sehei: mniffe nig 
‚errathen werden; das hoͤchſte, was fie hiers 
über geftehen, ift, daß fie der Sache ganz 
nah find, daß ihr fo nah zu ſeyn, ‘oder ſie 
‚ganz zu wiffen, für den Kranken auf eind den 
aus koͤmmt. 
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‘, Günftens gebrauchen Beyde meiſtens nur 
Malliative; befonders bey Leuten von Welt, 
die für beyde Theile gewöhnlich die hrofifch: 
Kranken find. Hier flicken alfo Beyde nur 
und füchen die morfchen Gebäude zufammen 
zu halten. 


J Sechſtong haben Beyde ihre Marktſchreyer 
und Pfuſcher. 


Siebentens muß der Kranke bey der Cur 
Beyder das Beſte thun, und da koͤmmt alles 
auf ſeine eigne Natur und Kraft an. 


Acchtens ſchreiben heut zu Tage weder die 
einen noch bie andern ein Recept umfonft. 
Wenn der Kranke dem einen es gevade zu bes 
zahlt, fo bezahlt er es dem andern durch die 
dritte Hand, — die Hand des Verlegers. 


Noumens: Wenn der Arzt fein Heilmits 
tel mit Hülfe des Apothekers, in Latwergen, 
Pulpern, Mixturen, Tränfhen, Pillen ꝛc. 
feinen Kranken beybringt, fo thut es der Mo⸗ 
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raliſt, durch Huͤlfe des Verlegers, unter der 
Geſtalt von Romanen, Dramen, dramatifis 
ten Geſchichten, Almanachen, Gedichten, 
Compendien und ganzen Syſtemen. 


Zehntens: Die Arzneyen Beyder können, 
ſchlecht oder übertrieben angewandt, Gift 
werden. | 


Eilftens: Schickt auch der Moralift feine 
Kranken nicht gerade zu aus der Welt, wie 
es wohl dem Arzt wiederfährt, fo Hilfe er nach 
gewiſſen Syſtemen doch manchem auf den 
Weg dahin. Curirt mancher Arzt ſeinem 
Kranken die Schwindſucht, die Hypochondrie, 

“an den Hals, fo läuft mancher aus der Schu⸗ 
fg der Moraliften als ein fehwärmerifher Geck 
oder etwas ſchlimmers. 

Ein weſentlicher Unterſchied herrſcht gleich⸗ 
wohl zwiſchen Beyden: der Arzt erkauft ſen 
Recht zur Praktik bey der Facultaͤt durch ein 
Patent, und der andre findet es, gebraͤche es 

ihm auch an allem, in feinem Dintenfaß. 
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Doch genug; der rechte Mann iſt ſein 
eigner Arzt und ſein eigner Moraliſt. 





187. e⸗ gebt Leute von ſo hohem Geiſte, 
daß ſie, was man Gemeinplaͤtze oder Gemein⸗ 
ſpruͤche zu nennen pflegt, gar nicht leiden 
koͤnnen und wollen; ſie vergeſſen, daß man 
es nur dadurch in den gewoͤhnlichen Geſell— 
Ichaften aushalten fann, daß nur durch Ges 
meinfprüche ein Thor und ein Geck zu Zeiten 
hoch etwas Geſcheidtes Sagt, daß man alfe 
‚ ohne fie fo etwas gar nicht hörte. Und laͤßt 
fih am Ende nicht beunahe das meifte, wo 
nicht alles, was die größten. Köpfe zur Wahrs 
heit verarbeitet haben, auf’ einen Gemein 
fpruch zurückführen? Die Gemeinpfäge oder 
Gemeinſpruͤche find die verarbeitete und etz 
prodte Weisheit des ganzen Wienfchenges 
ſchlechts von den aͤlteſten Zeiten her, und vers 
gäße fie plößlich die Menge, ich zweifle fehr, 
daß ihr die Werke unirer Genies den Verluſt 
dieſes Schaßes erſetzen koͤnnten. Laßt fie ihr 


wir zerarbeiten uns oft an einem verworrenen 
Knoten, den der gemeine Sinn mit einem devs 
ben, kurzen, förnigten , wahrheitsvollen 
Spruch aufloͤſt. 

188. Es giebt Poeten, — nicht Dich— 
ter — die uns die Natur ſo kalt, hölzern, 
fteif und fchälermäffig correkt befchreiben, als 
hätten fie während der Arbeit Hinter der Camera 
obscura gefeffen. Auch iſt es wirklich fa, 
Ihre Camera obscura find die Gedichte ihrer 
Vorgänger; und ihr ganzes.Tenlorium ift und 
wird eine Camera obscura, in ber ſich alles 
verkleinert, und zufommenzicht, und wo alles 
da.ift, nur. dad Velebende und Bewegende 
nicht. Es fällt auch wohl Licht hinein, aber 
ohne Waͤrmeſtoff. Hier trifft wenigftens der 
Gemeinſpruch: der Dichter wird gebohren! 
nicht ein; hier mächt fih der Poet. 





189. Wenn die Menfchen recht wüßten, 
um was fie die Großen bitten müßten, fie 


wuͤrden Ahnen unaufhörlich zurufen: Gewaͤhrt 
‚und nur das Kleine, Gewoͤhnliche, Tagtägs 
liche in Vrdnung, das Wroßẽ wollen wir Euch 
gern erlaſſen; wir müffen es ja doch mit dem 
Kleinen, das Ihr uns in vielen Jahren vers 
ſtattet habt, in einem einzigen Augenblick ab⸗ 
— FU 
un! . — — “ 

wo. Ee wire noch eine Haupterfahrung 

an den Menſchen zu machen, und zwar eine, 
von weicher bis auf den heutigen Tag die Weltz . 
gefchichte ſchweigt: ob und wie fie eine lange 
reife weiſer, guter, gerechter Megenten ers 
ragen würden? Die Anfrage ſcheint beleidis 
gend und paradox; ich kann nur fagen, Daß 
es mir Leid: ihut, und wünfhe von Herzen, 
daß In Menſchengeſchlecht diefe Probe erleben 
Anöchte, Atueifle aber, ob «6 ſie beflände, wenn 
fih auch alle Umſtaͤnde von auſſen und innen 
dazu vereinigten. -. Undadie Vernunft? Das 
Gluͤck in diefer Enge, wornad alle feufjen? 
Wonon. alle Phitofophen und Menſchenfreunde 
träus 
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traͤumen? Eben hier liegt ‚die Schwierigkeit 
in diefem Gluͤck, in diefer Vernunft, und in 
dieſem Einerley — dieſem ſeligen Einerley. 





191. Viele Philoſophen halten dafuͤr, der 
Glaube an ein boͤſes Weſen, Typhon, Sa— 
tanas, Teufel ıc. ſey dem Menſchen von den 
ſchrecklichen, ihn oft zerſtoͤhrenden Nafurers 
ſcheinungen aufgedrungen worden. Sch feh' _ 
es als einen ihm gewöhnlichen befcheidenen Zug 
feiner Selöftertennmiß an. Er brauchte fi 
‚ aber nicht fo weit zu verfteigen; die Erfcheis 
nungen feiner eignen innerh Natur und die Wir⸗ 
dungen derſelben nach außen konnten ihm dazu 
verhelfen. Nur da man anfing, ihm zu 
ſchmeicheln, um gewifier Zwecke willen, oder 
als er gebildet genug war, jich ſelbſt zu ſchmei⸗ 
&eln, warf er den Urſprung diefes Weſens aus 
. ger ih, um eins zu haben, dem er etwas aufs 
laden konnte, wenn es zur Sprache kam. 





* 
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“393, Man erträgt einen Menſchen in ber 
Geſellſchaft, wenn es gleich allgemein bekannt 
iſt, daß ihm ſein Gewiſſen wegen ſchlechter 
Handlungen, die nicht unter das Geſetz gefals 
len ſi ſind, in jedem Blutstropfen an das Herz 
ſdlagt. Sobald aber dieſem Manne Jemand 
gine Ohrfeige giebt, die er nicht ſtandesmaͤßig 
beantwortet, ſo geht Fein Ehrliebender mehr 
mit ihm um. Was geht ung fein Inneres an? 
| Das Aeußere macht den Menfchen. 

| 193. Man kann ohne Wahrheitsgeſuht 
und ohne den Muth, es zu zeigen, ein großer 
Pertuoſe, ein Feldherr, ein Staatsmann, ein 
großer Verſemacher, (nicht Dichter,) kurz al⸗ 
les im Leben ſeyn, nur kein Menſch im rechten 
Sinn des Worts. Aber dieſes iſt auch kein 


Titel, der etwas eintraͤgt, oder zur Ehre ber- 


rechtigt. Fu 


. J J 
194. Man ſagt, und gewiß mit einem 


Schein von Recht, wg nicht mit vollem Rechte, 


—* 
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daß die Großen der Erde nicht nach den ge⸗ 
woͤhnlichen Regeln und Geſetzen, die wir im 
Leben gegen uns zu beobachten verpflichtet ſind, 
verfahren koͤnnen, daß wir ſie auch nicht dar⸗ 
nach Beurtheilen dürfen. So hat fich für fie auch 
wirklich nad) und- nad) eine ganz eigne Politik 
und Moral, nad) welcher fle gegen ihr eignes 
Volk und andere verfahren, ausgebildet. Ich 
habe nichts dagegen; . zu bemerken iſt aber, 
daß fih das Volk bey eintretenden Umſtaͤnden 
auch einer ganz eignen Moral und Politik bes 
dient, wenn es mit ihnen zufammenftößt. Ber 
nigftens Rebe ı man auch da nie von Regeln 
Änd Geſetz. | 





195 Die Kleinen oder die Menge machen 
wirklich wunderliche Korderungen. Sie fordern. | 
von allen Großen ber Erde, daß ſie immer 
groß. ſeyn ſollen, und das fo recht in ihren. 
Sinne, als würde jenen dieſes Weſen angebohe 
ren, wie ihre Titel. 





® 
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096. Wenn Kofs und Staatöleute and 
Beamte an dem Sürften die Großmuth und 
Freygebigkeit, als vorzuͤgliche Tugenden, loben, 
ſo ſieht man wohl, was fie darunter meinen, 
Sie möchten gern jeden derſelben zum politi⸗ 
ſchen Beutelſchneider am Volke für ſich ſelbſt 


machen; und weil ſie ſelbſt aus Furcht vor dem 


Geſetze nicht ſo gerade zugreifen duͤrfen, ſo 
möchten fü fie zu ihrem Beſten den dazu reizen, 
ber nach ihrer Meinung ‚ein unwiderſprechli⸗ 
ches, ewiges Privilegium zu ſolchen Eingeife” 
fen Hate 





197. Viele Maͤchtige der Erde gehen aus 


der Welt, ohne in ihrem Leben daran gedacht 
zu Haben, welch ein ſchweres Amt ihnen. das 


Schichſal auferlegt hat; fo leicht wiflen es ihre 
Helfer zu machen, Diefes nenne ich doch in 


Unſchuld des Herzens und Geiſtes ſterben; aber 
weich eine unſchuldige Erziehung gehoͤrt auch in 
ſolch einer Bildung! 
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193. Die beſte Regierung iſt, wenn det 
FSarſt nach: feften und weiſen Grundſaͤtzen felbſt 
regiert, durch feine Miniſter ausführen laͤßt, J 
und auch um die Ausführung nicht unbekuͤnmert 
bleibt. Die erträgliche ift, wenn der Fürft 
| Hinter dem Vorhang flieht, umd die Miniſter 

allein regieren; im diefem Falle müffen fie doch 
ber Selbſterhaltung wegen auf einige Grund⸗ 

. füge halten, und ſich nach denſelben verbinden. 
‚Die ſchlimmſte ift, wenn der Fuͤrſt zu regieren 
wähnt, oder fih die Miene davon geben laͤßt! 
In dieſem Falle glaubt fich jeder, der ihm 
naht, den Maͤchtigſten, und jeder Miniſter 
will, außer ſeinem Departement, noch alle 
andere beherrſchen. Keiner will Aſt, alles 
will Stamm fern. Zu Rathe ſitzen feindliche 
Partheyen, der Staat wird hin und her gezerrt, 
und wundert fich zu Zeiten der Fuͤrſt über die 
Anruhe diefer Menfchen, fo deuten die Hohen⸗ 
prieſter auf ein Opfer; es wird geſchlachtet, 
. amd er hat wirklich ein Paar gute Tage. Ge⸗ 
wöoͤhnlich ſterben Fuͤrſten dieſer Art mit einer 
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096. Wenn Hof s und Staatsleute and | 


Geamte an dem Fuͤrſten die Großmuth und 
Srengebigkeit, als vorzägliche Tugenden, loben, 


fo fieht man wohl, was fie darunter meinen. 


Sie muoͤchten gern jeden derſelben zum politi⸗ 
ſchen Beutelſchneider am Volke fuͤr ſich ſelbſt 


machen; und weil ſie ſelbſt aus Furcht vor dem 


Geſetze nicht ſo gerade zugreifen duͤrfen, ſo 
‚möchten fie zu ihrem Velten den dazu reizen, 
ber nah ihrer Meinung ein unwiderſprechti⸗ 
Ge, ewiges Privilegium zu ſolchen Eingrifr 
fen hat. 





197. Viele Mächtige der Erde gehen aus 


‚der Welt, ohne in ihrem Leben daran gedacht 
zu haben, welch ein fehweres Amt ihnen. das 


Schickſal auferlegt hat; fo leicht wiſſen es ihre 
Helfer zu machen, Diefes nenne ich do in 


Unſchuld ded Herzens und Geiſtes ſterben; aber 
welch eine unſchuldige Erziehung gehoͤrt auch m“ 
ſolch einer Bildung! 
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r98. Die beſte Regierung iſt, wenn der 


Farſt nach feſten und weiſen Grundſaͤtzen ſelbſt 


regiert, durch feine Miniſter ausführen laͤt, | 


und auch um die Ausführung nicht unbekuͤmmert 
Bleibe Die erträglihe ift, wenn der Zürft 
wvinter dem Vorhang fleht, und die Miniſter 
allein regieren ; in dieſem Falle müffen fie doch 
der Selöfterdaltung wegen auf einige Grund⸗ 


4 


. Füße halten, und ſich nad) denfelben verbinden. - 


Die ſchlimmſte ift, wenn der Fuͤrſt zu regieren 
‚ wähnt, oder ſich die Miene davon geben laͤßt! 
In dieſem Falle glaubt fich jeder, der ihm 
naht, den Maͤchtigſten, und jeder Miniſtet 
will, außer ſeinem Departement, noch alle 
andere beherrſchen. Keiner will Aſt, alles 
will Stamm feyn. Zu Rathe ſitzen feindliche 

Partheyen, der Staat wird Hin und her gezerrt, 

und wundert ſich zu Zeiten der Fuͤrſt uͤber die 


Anruhe dieſer Menſchen, fo deuten die Hohen⸗ 


prieſter auf ein Opfer; es wird geſchlachtet, 
and er hat wirklich ein Paar gute Tage. Ges 
woͤhnlich ſterben Fuͤrſten diefer Ars mit einer 
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296. Wenn Hof s und Staatsleute and 


Beamte an dem Fuͤrſten die Großmuth und 
Srepgebigkeit, als vorzügliche Tugenden, loben, 


fo fieht man wohl, was fie darunter meinen. 


Sie nıöchten gern jeden derſelben zum politi⸗ 
ſchen Beutelſchneider am Volke fuͤr ſich ſelbſt 


machen; und weil ſie ſelbſt aus Furcht vor dem 


Geſetze nicht ſo gerade zugreifen dürfen, ſo 
möchten fie zu ihrem Velten den dazu reizen, 
ber nach ihrer Meinung ein unwiderſprechil⸗ 
Ge, ewiges Privilegium zu ſolchen Eingeife 
fen Hat 





197. Viele Mächtige der Erde schen aus‘ 


‚ber Welt, ohne in ihrem Leben daran gedacht 
zu baden, welch ein fehweres Amt ihnen. das 


Schickſal auferlegt hat; fo leicht wiſſen es ihre 
Helfer zu machen, Diefes nenne ich doch in 


Unſchuid des Herzens und Geiſtes ſterben; aber 
welch eine unſchuldige Erziehung gehore auch in” 
Ich, einer Bildung! 
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„98. Die befte Regierung iſt, wenn dee 
Fuͤrſt nach feſten und weiſen Grundſaͤtzen ſelbſt 


regiert, durch feine Miniſter ausführen täßt, J 


und auch um die Ausfuͤhrung nicht unbefünmere 
bleibt. Die ertraͤgliche iſt, wenn der Fuͤrſt 


dinter dem Vorhang ſteht, und die Miniſter 


allein regieren; in dieſem Falle muͤſſen fie doch 
der Selbſterhaltung wegen auf einige Grund⸗ 


‚Füße halten, und ſich nad) denſelben verbinden. 
Die ſchlimmſte if, wenn der Fuͤrſt zu vegieren 
‚ wähnt, oder fidh die Miene davon geben tige! 
In dieſem Falle glaubt fich feder, der. ihn 


naht, den Maͤchtigſten, und jeder Miniftee 
will, außer feinem Departement, noch alle 


‚ andere beherrſchen. Keiner will Aft, alles 
will Stamm feyn. Zu Rathe ſitzen feindliche 
Partheyen, der Staat wird Hin und her gezertt, 


und wundert fich zu Zeiten der Fuͤrſt über die 


Anruhe diefer Menfchen, fo deuten die Hohen⸗ 
prieſter auf ein Opfer; es wird geſchlachtet, 


und er hat wirklich ein Paar gute Tage. Se 


woͤhnlich ſterben duͤrſten diefer Art mit einer 
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arten Gabe Menſchenverachtung, ohne doch 
bdabey nur einen Augenblick an ſich ſelbſt zu 
denken. 





199. Es iſt ſchwer, daß die Religion der 
Großen der Erde fo andaͤchtig und bruͤnſtig ſey, 
als die Religion gemeiner Menſchen. Erſtlich 
fehle es ihnen an der Noth, dem Druck, derg 
DBeddefnig dazu, und zwoytens ‚hat man fie, 
nach gewiſſen Formeln, dem hoͤchſten Wefen 
ſelbſt fo nah gebracht, daß fie, wo nicht ganz 
als Verwandte, doch als recht gute Bekannte 
glauben vortreten zu Eönnen. 





‚200% Wahr und unteugbar if es, daß 
große, immer zunehmende Auflagen die Induftrie 
Sefötbern; aber fonderbar iſt es, daß in man⸗ 
chen Staaten dad Bedürfniß und der Mangel 
in eben dem Grade zunehmen, als fich die 
Staatseinkuͤnfte vermehren. Hier allein feh' - 
ach ein Steigen in der Vervollkommnung des 
Menſchengeſchlechts, die gewiß alle Vegriffe 
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und ‚Erwartungen der kuͤhnſten Philoſophen 
alter Zeiten übertrifft; und wahrſcheinlich wird 
diefe Vervollkommnung an der Grenze bes Afs 
lererhabenſten — den Nichte — enden. > 





‚aor,. Daß der bloße Kaufmanndgeift dee 
trugvollſte der boͤſen Geiſter ſey, den die Üiens 
ſchen erfchaffen Haben, beweilen uns die Engs 
- länder, und ‚werden es uns fernerhin: zur voͤl⸗ 


ligen und gnuͤgſamſten Ueberzeugung beweiſen. 


Miele find fo gut, ſich den Kopf zu erarbeiten, 
wie fi) wohl die Engländer aus diefem verwon 
renen Handel ziehen wuͤrden; ich glaube, ohnt | 
den meinen anzuftrengen, fie werden es, wie 
alles, als Kaufleute thun. - War Der. geendigte 
Krieg eine mißlungene Kaufmannefpeculation, 


ſo findet ſich aud das Huͤlfsmittel in derfelben 


Duelle. Kam ja doch am Ende bie ganze Su 
che mit Proteſt zuruͤck. 





| 77 
202. England hat uns gezeigt, daß eß 
außer den Großen der Erde noch. einen Stand 


⸗ 


N 
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gibe, den Stand dei Kaufmanns, der nad 
eigner Moral und Politik verfährt, und ſich 


um die gewöhnlichen, uns in der Geſellſchaft 


Lebende verbindenden Pflichten nicht befümmert, 
Das Oyftem der Aufopferung — verſteht fich, 

nicht derer, die dieſen Stand ausmachen, — 
iſt auch hier an der Tagesordnung... England 


zeigt uns, daß es für diefen Siand, als 


Stand im Staate, weder Raturs, Vöoͤlker⸗, 
ja nicht einmal menfchliche und göttliche Sefeße 
sieht. Es geht eine Sage in der philofophis 
ſchen Geſchichte der Menfchheit, als habe der 


Berkehr der Völker durch den Handel einft Cul⸗ 
tur und Humanitaͤt befördert und ausgebreitet, - 


fehe doch, wie ſich der Engländer {m allen Welt⸗ 
theiten, auf. aflen Meeren bemuͤht, uns von dies 
ſem Vorurtheil zu. Heilen ! 





203. Wenn man fih von dem humanen 
und Heldengeiſt der engliſchen Staatsleute und 
Helden einen recht auſchaulichen Begriff machen 


will, fo mug man die Reden ihrer Otaatsleute 


, 
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and Helben während des letzten Krieges Sehen; 

“and fie mit den ehemaligen vergleichen, Nel⸗ 

h ſon in der Beſcheidenheit und Windham in der 

Unmenſchlichkeit finden ſchwerlich ihres Glei⸗ 

| den unter dem Volke, das fie vorgäglich haſ⸗ 

| fen; laͤſe auch deu erſte die Geſchichte der Hets 
ben der koͤniglichen Zeit, und der zwente die 

des Convents. Was ich mit den Engländern | 

habe? Ach wollte, man kaufte ihnen nichts 

mehr in Europa ab, ſo wuͤrde wahrſcheinlicher 

- die ganz eingefchlafene Kumanität dert wishes 

um erwachen. 





204. Wenn Deutfchlands Färften fe vers“ 
geilen können, daß Deutſchlands Voͤlber, bie 
in diefem langen, gefährlichen und ſchrecklichen 

- Kriege das meifte gelitten, — und am aͤrgſten 
gelitten haben, weil fie ganz unfchuldig daran 
waren — doch trotz allem dem, und trotz allen 
Berfuhungen, an denen es nicht fehlte‘, gleiche. 
wohl ihnen und ihren Gebraͤuchen getven verbliet 

ben find, ſo find fie — ich wage es zu ſagen, 


en A 


und follten fle mir es auch noch fo übel dew 
ten — nit werth, Faͤrſten fotcher Voͤlker zu 
feyn. Wäre nach diefem Krieg ein Denkmal 
zu errichten, ſo muͤßte es ein Denkmal der 
deutſchen Volkstreue ſeyn, von deut—⸗ 
ſchen Fuͤrſten, mit dieſer Inſchrift: dem deuts 
ſchen Volk errichtet und geweiht, 


Ich fpreche nur von den Reichslanden, und 
Möchte wohl hören, wie es unfre Amphictyoi 
nen in Regensburg aufnaͤhmen, wenn wirklich 
ein deutſcher edler Fuͤrſt dieſen Vorſchlag mach? 
te. Vielleicht fagte einer der Weiſen dieſer 
Verſammlung: es ſey ein gutes politiſches 
Staͤckchen! — aber nein! ſie wuͤrden ſchwei⸗ 
gen und bey einem gewiſſen großen Hofe erſt 
anfragen, deſſen Antwort id) eben fo gern lefen, 
als den Vorſchlag machen hören möchte. 





JS v 


205. Wer ein Projeft machen will, der 
made eins, das auf die Rentkammer Einfluß 
Bat, es müßte mehr ald soll feyn, wenn ch, 
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nicht wenigſtens zur Unterſuchung an die Be⸗ 
hörde übergeben würde, 


Be } 





206. Warum werden die Deutfchen von 
andern Völkern nicht fo geachtet, wie fie es⸗ 
verdienen? Warum febt der Engländer deu 
Deutfhen dem Franzofen nad, ob er Dielen 
gleich mit unauslöfhlihen Haß beehrt? Der. 
Franzoſe macht es eben fo, ob er gleich nicht 
Urſache hat, den Engländer zu_lieben, Bons 
Spanier rede ich nicht, dieſer iſt in ſeiner 
Meinung. immer der Erſte. Demohngeachtet 
geftehen fie dem Deutfchen alle ein; er fey tas 
pfer, gelehrt, aufgeklärt, duldſam, erfinder 
riſch, gerecht, treu, beicheiden, halte auf Sitz 
ten. Aber eben darum, weil er nur dieß iſt, 
achtet man ihn nicht nach Verdienſt. In der 
Concurrenz von Volk zu. Volk helfen diefe Tu⸗ 
genden eben fo viel, als fie dem Einzelnen in 
‚ den bürgerlichen Verhättniffen helfen. Politie 
ſche Tugenden geben in beyden-den Ausfchlage 


| 
.., 





207. Wer das Bolt zu beobachten Geles 


genheit hatte, und bemerkt hat, wie wenig 
zu feiner Gluͤckſeligkeit gehöre, mit welch muͤh⸗ 


fam . erfparten Genüffen es ſich für glücklich 


hält — wie es die Ruhe licht, der es zu fels 
nem Eiwerbe bedarf — wie es ſich die ſchwe⸗ 
te Sorge und Arbeit mit den Gedanken anf 
Tommende Sonn s und Feſttage erleichtert — 
wie es ſich gar nicht um das bekuͤmmert, was 
diejenigen treiben die über daſſelbe geſetzzt ſind, 
wenn ſie es nur in Ruhe arbeiten und das We⸗ 
nige genießen laſſen — der kann gar nicht bes 
_ greifen, wie. folhe Wefen auf einmal ihrer 
gluͤcklichen Ruhe » Zufriedenheit und Befchränkes 
heit entfpringen Eönnen, Und wahrlich, es 
gehören eben fo außerordentliche als frevelhafte 
Mittel dazu, un biefen, ihnen unnatärlichen, Zus 


ſtand zu bewirken, Unwiffenheit, Unſinn und 
Verbrechen müflen lange verbunden gewirkt has. 


ben, um deuen ihre Lage unerträglich zu mas 
hen, die fo wenig brauchen, um glüdlich, zus 
frieden. und ruhig zu feyn; die fo. gar nicht 


.- 
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ahnden, daß ſie mehr an das Sqhhidſal 2— 
zu fordern haben, als dieſes. 





208. Die beſte Art, dem Volke wohl zu 
thun und ſeine Laſt zu erleichtern, iſt: daß es 
nach und nach, ohne Geraͤuſch, Laͤrmen und 
ohne Prahlerey geſchehe. Da das Volk mehr 
an ſich ſelbſt, als an das abſtrakte Ding von 
Staat und deſſen Beduͤrfniſſe denkt, und zus 
kuͤnftige Umftände gar nicht in Anſchlag bringt, | 
fo glaubt es auch leicht, es thue mit dem menigs 
‚ fen ſchon zu viel, umd die nothwendigſten Ein⸗ 
ſchraͤnkungen ſelbſt ſeyen Zwang. Doch da _ 
diefes Ereigniß zu den außerordentlichen gehört, | 
fü weiß ich nicht, wie mit es einfallen konnte, 

eine. überflüffige Bemerkung mehr zu machen. 





209. Mich dunkt, ein Kenner muͤßte bey 
ben Anblick des Bildes einer Madonna oder 
Heiligen fo gleich ertathen Binnen‘, ob es ein 
kutholiſcher oder proteftantifcher Künftler ges - 


3 
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nahlt Hat. Man glaubt an-elner gewiſſen Käfte 
zu bemerken, daß es dem letzten am rechten 
Glauben dazu fehlte. Homer, Virgil und 


Ooid machen eine gleichere Wirkung auf beyde, 


als die Legende, und an den Goͤttinnen der 
Mothologie laͤßt ſich ihr Glaubensbekenntniß 


nicht unterfcheiden. Hier ſcheinen ſie beyde 


von Einer Religion zu ſeyn, der Religion der 


Dichter. Ich glaube aus eben dieſem Grunde, 


daß Klopſtock den Stoff feiner Meſſiade ſinnlis 
her dichteriſch, — ich möchte. ſagen bruͤnſti⸗ 
ger — behandelt haben wuͤrde, waͤre er ein 
recht glaͤubiger Katholik geweſen. Daher viel— 


leicht das mehr Metaphyſiſch⸗ religioͤſe, als das 


&innlid; sreligiöfe, in Bildern, Gedanken und 
Charakteren. 





210, . Freylich, Ihr Zweifler, hat die 
Vorſehung für alles geſorgt; denn da fie den. 


Meihthum, den Luxus, mit aflen gefährlichen. 


Folgen des Muͤſſiggangs, in dem fich zur Ges 
ſellſchaft entwickelnden Chaos des Menſchenwe⸗ 


⸗ 
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Ans ſchwimmen ſah, ſah fie auch die Karten, 
die Buͤcher aller Art, die Theater, die Kuͤnſte 
nebſt ihrem: Gefolge und alle ſonſtigen Spieles 
reyen darin ſchwimmen. :&ie haben ſich nach 
und nach gefunden, und nun find fie fo amals 
gamirt, daß das eine mit dem andern geht und, 
gehen muß. | Ä 


” 
‘ 





211x. Welcher Moraliſt ſchadet dem Mens | 

fen. am meiſten "im ‚wirklichen Verkehr des 
. Lebens? Der, weldyer den Menſchen zu hoch⸗ 
oder der, welcher ihn zu tief nimmt? Wäre 
das Ding einzurichten, fo. müßte der Hochhers- 
zige und Kochgeiftige die Schriften ber leßten 
. 3m Zeiten leſen, um fich etwas zu temperiren, 
and um brauchbaren für den Lebenegebrauch zu 
werden. Dem dieſem entgegengeſetzten müßte 
man die Schriften der erſton in die Haͤnde ges 
ben, um ihn: etwas. aus dem Koth zu lüften 
Aber die Praxis lehrt, daß das Meine das no. 
Neinere ſucht und das Schmutzige das noch 
.Sehenutzigere. Beyde finden ihre Glaͤubigen; 


— 424 = 


der Moraliſt, weicher nun beyden nutzen mol 
te, müßte demnach das Menſchending weder 
zu hoch noch zu tief nehmen; aber das rundet 
fich nicht ſo ſyſtematiſch aus, "und laͤßt ſich auch 
nicht ans Buͤchern und dar Speculation als. 
Jjein finden | - 





212. Es iſt doch wirklich auffallend, daß 
eß meiſtens Gelehrte von Handwerk, alſo Leute 
find, die mehr mit Buͤchern, als Menſchen zw 
thun haben, "die für uns die Moral fehreißen, 
oder als unſre Pehrer in dieſer für uns fo wichtir- 
gen Sache auftreten, Haben Staats⸗ und: 
Geſchaͤſtslente deun gar Teine Zeit dazu? Slaus; 
ben fie. gar nicht daran? Oder Hat fie etiva bie: 
"Erfahrung gelehrt, das Ding ließe ſich nit. 
foftematifch Behandeln und nuͤtze überhaupt nicht. 
viel? Freylich HE ihre prattifche Erfahrung ein 
fehlimmer Lehrmeiſter — md ein rocht anf 
trocknender dazu — vielleicht auch eben fo uns, 
snverläffig, als es die Buͤcher jener Herren 








And, jr denen ſik ihre Wiſſenſchaft lernen, 
um eins mehr zu ſchreiben. 





4. . " " 

1,323, Wie ſchwer der Menſch zu befrichts 
gen ift, Tann man daraus fehen, wenn man eis 
nen beobachtet, dem das Gluͤck ploͤtzlich etwas 
gugeworfen hat, das er lange fehnlich wuͤnſchte, 
lange Kedurfte, und nun kaum mehr zu hoffen 
wagte: Den erfien Tag wird er trunfen vor 
Sreude feyn — die Spenderin hochpreifen, 
ihe.gar danken, Beym Erwachen findet er an 
ber Gabe ſchon dieß und jenes auszufegen, fo - 
verliehrt fie. von Tag zu Tag etwas von ihrem 
Reiz; er findes immer mehr, das Ding hat⸗ 
tedoch beſſer, ſeinem Verdienſte gemaͤßer, 
ausfallen koͤnnen. Hoͤrt man ihn nach eis 
nee gewiſſen Zeit davon reden, fo. glaubt. 
man beynahe, ihm fey ein Ungluͤck widerfahs 
ren; man muß ihm dann ins Gedächtniß rung 
fon, vielleicht gar beweiſen, Daß es ein Gluͤck 
war und iſt, woruͤber er ſich nun beklagt. 
Nur wenn man ihn auf feinen vorigen Zuſtand 


P 


verweiſt, wird man em Lcheln gewahr. „Und 
das Gluͤck ſollte nicht launiſch feyn?- ich finde 


es viel vernünftiger und gefeßter, ald die, des _. 


sen es fi annimmt. 





ala Den dentſchen guten Sinn (bon 
ſens) diefen derben, kraͤftigen Sohn eines ge⸗ 
raden natuͤrlichen Verſtandes, eines uͤnverdorbe⸗ 
nen Herzens und gefunden Körpers, trifft man 
wohl noch bey Lebenden an, nur in Den Meiften 
Büchern zur Unterhaltung muß man ihn nicht 
mehr fuchen. Hier fcheint er ganz anfer Ges 
Brauch gekommen zu ſeyn. Die Autoren dies 
fee Sücher fühlen dunkel, was fie einf von 
diefem gefährlichen Feinde, den fie gar nicht 
kennen, zu fuͤrchten haben ‚ darum arbeiten ſie 
aus allen Kräften, inſtinktmaͤßig auf feine Vers 
uichtung hin, Umfonft, der plumpe, enengis 
fihe Geſelle wird fie Überteben ; ihnen plöglich 
erfheinen, und fie durch feine blote Erſchelnum 
nur vernichten. 





& 


215. Das ſchlechteſte, plattefte, elendeſte 
Such findet wenigſtens Einen Bewunderer, 
fonft wäre es doch wahrhaftig nicht gefchrieben 


worden; aber mußte es nicht gefchrieben wers - 


ben? Gehoͤrte es nicht zu der Reihe der eins 
mal von Ewigkeit her feft beftimmten und an⸗ 
geordneten Dinge, die zu ihrer Zeit erfcheinen - 
muͤſſen? Ein fehlechtes Buch mußte in feiner 
Zeit fü gewiß erfcheinen, als ein leerer Kopf. 
Und was ift nun ein ſchlechtes Buch? Eine 
Pfuſcherey in der moraliſchen Well. Was: 
thun denn: die anders, die Eine Bücher fchreis 
ben? Wäre es’ nicht beſſer für manches Bolt, 
daß diefer oder jener Große der Erde, diefer 


' 


ader jener Staatsmann, nur "ein ſchlechtes 


Buch geſchrieben hätte? Es Hätte ihn vielleicht 


von gewiſſen (hlimmern-Befchäftigungen:adger 
Balten. — Ich möchte wohl willen, was 
man dem einzigen Bewunderer eines ſchlechten 
Buches antworten koͤnnte, wenn er dieſe Oaͤtze 
recht logiſch erhaͤrtete und bewieſe. Was und 


Pa 
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aber vor dieſen ſophiſtiſchen Einwuͤrfen ſchert. 
vi der einzige Bewundrer ſelbſt. 





216. Man m theit gewoͤhnlich die Biblidthe⸗ 
ken nach Faͤchern, in verſchiedenen Zimmern ab; 
ich meine, man koͤnnte fie eben fo gut nach Se 
fünden und Kranken eintheiten, es vereinfachte 
das Gefchäft um vieles. Die Kranken müßten 
dann freylich wieder nach den Uebeln, woran 
fle leiden, abgetheilt werden; man würde alfo 
befondere Zimmer beſtimmen für Schwädlins 
ge — für neevenlofe Empfindfame und kraͤnkli⸗ 
che ſchoͤne Seelen — für Idioten — für Minds 
gichtige — für Unheilbare — für Hypochondri⸗ 


ſche — für Schwermüthige — fuͤr Ueberfpannte 
— für Mondſuͤchtige — für Wahnſinnige — 


fuͤr ganz Unſinnige — und endlich — einige 


ganz vermauerte Zimmer fuͤr epidemiſch Kranke 


und ganz Verpeſtete. An die Haupftpforte 
Fönnte man ‚die Snfchrift eingraben: Lazareth 
und Narrenhaus des menfchlichen Geiftes und 
Verſtandes. Das Auffallende würde hier feyn, 


.m 


"326 _ 


daß der Kranken mehr, wie der Gefunden find} 
und man auf eine immer daucende, nie nachlafs 
fende Seuche fchließen koͤnnte; gluͤcklicher Weis 
ſe gehoͤren Seuchen in der phyſiſchen Welt zu 
den feltnen. Fällen. Was aber auch den beſten 
und gefundeften Kopf verwirren koͤnnte, iſt, 
daß der Beſucher dieſes Lazareths in Gefahr 
wäre, eine ganz fonderbare,, erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ge und widernatärliche Erſcheinung in dem Reis 
che der Seifter zu bemerken: naͤhmlich einen 
und denſelben Mann in dem beſten Wohlſeyn 
unter den Geſunden und in den beklagenswuͤr⸗ 
digſten Umſtaͤnden unter den Kranken zu finden. 
Wer daran zweifelt, der muſtere nur ſeine 
Handbibliothek; ich mag den Catalogus nicht 
machen. 





219. Die Benennung, Schoͤngeiſt, bie 
vor dreyßig jahren fo angenehm Elang iſt jetzt 
zu einem widrigen Schall geworden; man bes 
diene ſich jetzt des allgemein begeichnenden Woͤrt⸗ 
teinss Schriftſteller. Die fehönen Geiſter 


. 
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"feinen ſelbſt damit zufrieden zu fen, denn 
Be beehren fi unter. einander woͤrtlich und 
ſchriftlich mit diefem Titel. Ich finde diefes ſehr 
Hug; denn der Nachklang Geiſt in ihrem alten 
Titel koͤnnte doch manchen ihrer Lefer an gewiſſe 
Sorderungen erinnern, Wenn man fi der 
Ausdruͤcke bedient; Schriftgießer, Schrifts 
ſchneider, fo denkt man an etwas medanifches, 
handwerkliches; bey Schriftſteller denkt man 
an das Schreiben. 





218. Man wirft den Fuͤrſten immer ihr 
Mißtrauen vor; macht man es ihnen etwa 
nicht darnach? Laͤßt man es ihnen an Urſache 
dazu fehlen? Ich möchte wohl hören, wat dies - 
fe Herren am Ende von den Menfchen fagten 
und dächten, ob fie ihnen mehr trauten, wenn 
fie ihre Hausgenoſſen in ihrem Fleinen, bes 
ſchraͤnkten Bezirk fo behandelten, wie man ger 
wöhnlich die Fuͤrſten behandelt — und fie bey 
jedem Wechfel immer daflelbe erführen. Nicht 
ide Mißtrauen, fondern ihren Leichtfinn mache 
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ich ihnen zum Vorwurf. Sch wundre und en 
göße mich jeder Zeit, - wenn ich einen Fürften 
mit grauen Kanaren, (vorausgefegt, er fey es 
wirklich gemefen, und habe es nicht bloß ges 
ſchienen) gutmuͤthig ‚und freundlich lächeln fes 
ber Wer nach fol einer Erfahrung noch fo 
-Jächeln fan, der muß etiwas vom. Menſchen in 
fih gerettet haben; und dieſes ift nichts. leichs 
tes, wenn man nirht mit ſtumpfem Geiſt und 
mattem Herzen gebohren worden if. .. 


- 219. Die Royaliften haben in ihrem Eis 
fer immer das Hauptmittel gegen den Mevolus 
tionsgeift der Völker vergeffen. Alexander der 
Erſte, Kayfer von Rußland, Friedrich Wil⸗ 


heim, König von Preußen, Maximilian Jos 
ſeph, Churfuͤrſt von Bayern, Friedrich Aus 


guft, Churfuͤrſt von Sachſen, Earl Auguſt, 
Herzog von Weimar,. Ernft, Herzog von Go— 
aha, Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog von 
Braunfchweig Wolfenbüttel, Ludwig X., Bands 
graf von Heſſen / Darmftadt, Peter Jriedtich 
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Ludwig, Fuͤrſtbiſchof zu Luͤbeck, zeigen es ihr 
nen lebendig, Die Demokraten machten es 
niche befier; für fie mußte Bonaparte erfcheis 
nen. Beyde Theile können nun fchiweigen, 
und bie Beyfpiele reden laſſen. Doch giebt es 
noch Höfe und Winkel, wo fie Hörer finden 

. werden; mögen fie fi da heifer fchreyen, wenn 
wir es nur nicht mehr anhören muͤſſen. 





220. Die Kantifche Phitofophie fing ihr 
Revolutionsweſen in dem Geifter » oder Ders 
ftandsreich mit der franzoͤſiſchen Revolution an. 
Diefe Hat, mie es feheint, in Bonapgrte ihe 
Ende gefunden; aber jene wird, kann und foff 
ihren Bonaparte nimmer finden, Das philog 
Tophifche Reich darin ift ja ohnedem nad) feinen 
jegigen Reichs-Grundgeſetzen nicht von dieſer 
Welt. ' 





221. Wer weiß, ob nicht das Kantifhphir . 
tofophifche Wefen manchen kuͤhnen Kopf von 


ber politiſchen Revolution abgehalten, oder da⸗ 


An 
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zu unfähig gemacht hat. So haͤtte fie doch 
entiweder durch Verkaͤltung oder Verfcehneidung: 
dem lieben Vaterlande einen wefentlishen Dienfk 
geleiſet. | 





“222. ' Die Engländer und die Franzoſen 


ſelbſt Haben wohl manch dummes und fchlechte 


Bud in den letzten zwölf Jahten über die Nez 
volution und die Politik Überhaupt geſchrieben. 
‚ans ſchlechteſte und duͤmmſte Zeng über dieſe 
Gegerſtaͤnde ward aber in Deutſchland ver? 
fertigt. Und natürlich, es war den meiſten 
unfeet Schriftfteller eine ‚ganz fremde Materie, 
— eine Materie, die gar nicht zu dem Natto— 
nalgerft paßte — denn wer hatte fich vorher 
um fo etipas befümmert? Wie konnten fie num, 
etwas anders liefern, da die meiften erſt unter 


dem Schreiben der Bücher (ernten, wovon bie, 


Rede war. Warum wurden aber gleichwohl, 

fo viele dumme Buͤcher. darüber im Vaterlande 

geſchrieben? Weil der Spekulationsgeiſt dieſer 
Schriftſteller ſchnell entdeckte, daß ihnen die 


[en | 
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gereigte Neugierde hier auf eine reiche und lange 


dauernde Nahrungsquelle hindente, aus der u 
fhöpfen, man nme Hände. brauchte, Auch: was 
ven jeßt die Geiſter fo geſtimmt, _- wenn an⸗ 
ders der Geiſt etwas dabey that — daß das 
Toſlſte und Duͤmmſte — das Geſuchteſte und 
dadurch Eintraͤglichſte werden mußte. 


Wie viele beruͤhmte, fonft kiuge und vers - 
nanftige Schriftſteller, kamen während diefer 
Zeit mit ihrer Reputation ing Sedränge? Es 


war freylich leichter, die Feder nach aufgefaß⸗ 
‚ ten oder aus Büchern gezogenen Meinungen zu 


führen, als die ſchnell fi folgenden, alle Bes 
griffe verwirrenden Ereigniſſe, nach dieſen Mei⸗ 
nungen zu leiten. Darum ſahen wir auch viele 
dieſer Herren, nach jeder Leipziger Meſſe, oder 


jedem Mondenwechſel (in den Journalen) ihre 


politifche Phyfiognomie verändern, Ja viele 
wechſelten ihre Geſtalt fo oft, daß man in dies 
ſem politifchen Gewuͤhl die Fabel vom Proteus, 
wohin man nur blickte, in der Wirklichkeit ſah. 


8 
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Sie mögen nun nach einer feſten Geſtalt ſuchen, 
ſo lange ſie wollen, uns wird ſie immer zwey⸗ 
deutig bleiben. Der conſequenteſte von allen 
war, "um mit einem recht großen Mann zu ens 
den, der Berfaller des hamburgiſchen politis 
ſchen Journals, der feinen Noten zu der, lange 
vor der. franzoͤſiſchen Revolution erfchienenen 
Ueberſetzung dee Plutarch getren verblieb. und 
ihren Werth in dieſem Journal ·erhaͤrtete. Er 
hat die großen Maͤnner der griechiſchen und roͤt 
miſchen Republiken ſo im Koth herumgeſchleift, 
daß es Fein Wunder war, boß er nun mit bes 


ſudelten Zingern forticheieb. eine Noten har 


ben mish feinen Nahmen auf ewig vergeflen mas 
"hen, ich hätte ihn ſonſt wahrlich genannt, 





223. Jeder fängt yon ſich on; dieſes iſt 
der Gruvdſtein, auf welchen die Geſellſchaft ges 
baut if, und auf dem fie. ruht; man Eönnte es 
auch das offenhare Geheimniß derfelden nennen. 
Aber man mag aud) wirfen, hervorbringen, wa 
man will; wenn es uns ſelbſt nutzen fol, fo muͤſſen 
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es andre gebrauchen konnen. Mer diefe Bes 
ſtimmung für den Menſchen zu niedrig findet, 
der febe, arbeite, fterbe für fich, -wenn er kann, 
werde zum Gott oder — ein Nichte, 





224. Manier in der Poefle oder. Kunſt 
zeigt immer von Schwäche und Affectation, wos 
buch man das Mangelnde zu verdecken oder zu 
Abertünchen ſucht. Kraft ift ohne Manier, 
ı mag fie aud) rauh, wild und ſchneidend feynz 
übertrieben heißt le Verzerrung, nicht Manier, 
Große Dichter: und. Künftler können wohl eine 
signe. Phuftognomie in ihrer Darftellungsart 
und dem Ausdruck Ihrer Gedanken und Empfins 
. dungen haben, aber Feine Manier; ſie zeigen 
ih immer, wie fie ſind — verhehlen und vers 
Bergen nichts, und ſuchen noch weniger durch 
Künfteleyen das Mangelnde zu erſetzen. Selbſt 
das bloße Talent vermeidet ſi ie, und nun'diejes 
nigen, die beydes heucheln, überziehen J 
Werke mit dieſem Firniß. 
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. 225 Je finmmer das Geſchoͤpf iſt, je we 
niger rührt uns fein Leiden; den meiften Zürs 
fen ergeht es eben ſo mit ihrem Volt. Dh 
Volk fol und muß ſtumm feyn, und diejenigen, 
die für felbiges reden follten oder dürfen, gieis 
chen ganz den Stummgebohrnen, wenn von 
ihm die Rede feyn follte, Ä 





| 226.1 Barum empfindet der Kleine oder 

tief Iintergeordnete den Haͤndedruck des Großen 
oder Mächtigen nur in dem Kopfe? Weil er 
‚ an der Miene, an der Hand, die ihn berührt, 
fähle, daß die Handlung von ganz oben, und 
nicht von der Bruſt herkoͤmmt. 





227, Wenn ein Fuͤrſt Tag und Nacht, 
jede Minute und Secunde alle das Jammer⸗ 
und Klagegeſchrey über die phyſiſchen und mes 
raliſchen Uebel feiner Unterthanen anhören und 
vernehmen müßte, feine Lage würde die ſchreckt 
lichſte, unerträglichfte auf dem Erdboden feynz 
und doc kann er noch ſagen: Hab' ich Cuch 
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doch nicht geſchaffen! Bin doch ich nicht die 
Urſache Eurer unvermeidlichen Leiden! Big | 
doch auch ich ihnen ausgeſetzt wie Ihr! Aber 
e6 liegt etwas erfchredlih groß erhabenes für - 
den Menſchen in dem Gedanken, daß das Wer 
fen aller. Wefen, die Klagen, der Jammer, 
das Winfeln und @eufjen über die moraliſchen 
und phyſiſchen Uebel aller auf den unzaͤhlbaren " 
Welten Lebenden "von ihm Geſchaffenen, — 
von dem ‚ der ihn auf Erden vorzuftellen glaube 
bis zum Wurm — von Ewigkeit vernommen 
und angehört hat, und in Ewigfeit vernehmen 
und anhören wird, | a 
228. Ein Mann von gefuͤhlvollem Herzen, 
reger Einbildungsktaft und feinen Organen übers 
haupt, bezahlt die wenigen Genuͤffe, die ex 
vor andern efiva voraus Bat, am Ende theuer 
genug. Koͤmmt er glaͤcklich durch, fo ift ges _ 
wöhnlich ein Herz voller Biunden und eine Phans 
taſte voll traurigen Bilder, fein Erwerb. Ein 
gewöhnlicher Dreufcp geniche und leidet nur für 





’ 
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ſich; der Maun, von dem ich rede, für das 
. ganze Menfchengefchlecht, felbft die Zukunft 
wird ihm gegenwärtig. „Aber Ihr fprecht von ' 
einem Wanne ohne Verſtand!“ Sich ſpreche 
son einem Manne, der Verſtand genug hat, _ 
die wahre Geſtalt des Menſchenweſens einzus 
ſehen und zu faſſen, der aber nicht Verſtand 
, genug hat, feinen Theil für ſich zu nehmen und 
ſich über alles andre hinauszufehen. Mer ganz 
ruhig leben wid, muß gar Beinen Begriff vom 
Allgemeinen haben, felbft der Bettler Bann ſich 
fo zum Mittelpankt machen, und ſich dafuͤr 
erkennen. 


* 





229. Mich wundert es gar nicht, dag 
Schwaͤrmer, Enthuſiaſten, Fanatiker, kurz 
alle überfpannte und verzerrte Köpfe, von 
welcher Art, Glauben und Meinung fie au) 
feyen — Weltleute und Männer von ruhigem 
Verſtande haffen und ſchimpflich auszuzeichnen 
ſuchen. Ohne diefe haͤtten ſie laͤngſt die Weit 
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zum Tollhauſe und fich zu Oberauſſthern deffels 
ben gemacht. 





230. Das Publikum kann freylich zit feis 
nen Schrifiſtellern fagen: Ihr ſteht in unſerm 
Solde. Die meiften koͤnnten aber dem Publi— 
fun antworten: So dienen wir dir auch! 





331. Man koͤnnte zu dem bibliſchen Sprue 
che: die Thoren ſprechen in ihrem Herzen, es 
iſt kein Gott! hinzuſetzen: Laßt es die Tho— 
ren in ihren Herzen ſagen, wenn nur die Elus 
gen Leute nicht oft fo Handelten, als gäbe e« 


Feinen: 





233. Man fagt von dem großen philofos 
phifhen Wallfiſch Kant, daß er noch in feinen 
hohen Alter vortrefflich verdaue, Sch glaube 
es wohl; hat er doc) die ftarken und lofen, fo 
Jar poetifchen Schriften ſeiner Gegner fammt 
allen Syftemen feiner Vorgänger verdaut. Ich 
wuͤnſche ihm von Herzen Gluͤck dazu, und daß 

| 11 
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er es noch lange vermoͤge; zu einem ſelchen 
Kopfe, wie ihm zu Theil ward, gehoͤrt ein 
guter Magen. 

233. Zur Krankheit gehoͤrt Geduld zur 
Geſundheit Maͤßigung ‚ zum Leben This 
tigkeit, zum bürgerlichen Verkehr Billigkelt, 
zum Ungluͤck Kraft, zum Gluͤck Weisheit; 
aber mit allen dieſen Gaben koͤmmt man doch 
nicht am. Hofe durch. Wer da fragt, was 
dazu noch erforderlich iſt, der bleibe davon 

weg. Ä 








234, Sedermann finder die Schmeicheley, 
welche einem andern geſagt wird, eine fade; 
lofe Speife; die Eigenliebe aber wuͤrzt fie in 
"dem: Augenbli, als man fie uns felöft aufs 
tiſcht. 





235. Eine große Kayſerin ſagte einſt: 


, Wan hat mir über alles moͤgliche Schmeiche⸗ 


Isyen gejagt, nur über mein Singen nicht, 
Q 
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Hier nur fanden weheſcheinlich die Hofleute 
den Beweis der Sterblichkeit ihrer Monar— 
Sin. — 





2236. Wen Shi und Ungläd nicht auf 
die Probe geftellt Haben, der flirbt wie ein 
Meichsfoldat, der nie den Feind gefehen hat, 


‚237. Wie viel iſt wohl auf den Einfluß 
des moralifchen Geſetzes auf ein Geſchoͤpf zu 
eechnen , das nicht ſtark genug iſt, die diätetis 
Shen Vorfchriften zu feinem Wohlfeyn zu bes . 
obachten, obgleich die Strafe der Uebertretung 
dieſer, durch die ſchlimmen ſchnell wirkenden 
Folgen, meiſtens ſogleich eintritt? Die Otra⸗ 
fe fuͤr die Verletzung des erſtern iſt oft weit 
entfernt, das Intereſſe des Uebertreters ge⸗ | 
woͤhnlich innigft mit der Uebertretung jener Ger 
feße verbunden, und der Menſth wird durch 
das Intereſſe geflimmt. Dieſes kann nie der 
Fall der Uebertreter letzter Art ſeyn, denn die 
Befriedigung einer augenblicklichen Luſt oder 
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die Verletzung der Diät für den Kranken, das - 


| Ueberlaffen einer Ausfchweifung über die Kraft 
für den Gefunden, find offenbar gegen das 
Intereſſe beyder. Wan wendet mir vergebens 
ein, auch dieſes fey Üebertretung des morafis 
ſchen Geſetzes, das uns die Maͤßigkeit zur 
Tugend macht; ich rede hier von den erlaub⸗ 
ten Genuͤſſen des Lebens, nicht in einem möns 
chiſchen Sinn, and nicht von dem, was man 
thun follte, fondeta von dem, was man ges 
woͤhnlich thut, wenn man die Mittel dazu hat, 
Das auffalendfte aber iſt dle große Ueber⸗ 


macht des Thieriſchen uͤber das Geiſtige, die 
hier fo weit geht, daß man wirklich mehr mas 


raliſch Mäßige, als phyſiſch Mäßige in der 


Welt findet, weil, bie erſtern nicht immer das 


leste find, Der groͤßte Held, der kluͤgſte Ge⸗ 
ſchaͤftsmann, der beruͤhmteſte Phitofopf, der 


tältefte Kaufmann , der Eehret der Moral, 
der Religion ſelbſt — ja der Mann von dein | 


feſteſten, ſtaͤrkſten Charakter, welches mehr 
als alles obige ſagen will, find oft die größten 
N 2 
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Schwaͤchlinge an der Tafel. So gar bey der 
Andaͤchtigen vermag der Arzt weniger, als der 
Beichtvater; ſie überfüllt fih den Magen, 
während fie ihre Augen voll religiöfer Schwaͤr⸗ 
merey zum Himmel erhebt, mit Confituͤren 
"und füffen Getränken, und der füffe Hang zur 
‚Sünde ift fo reizend, daß ihn eine ſolche Seele 
wenigftens in dem zu. befriedigen ſucht, was 
she am unfchuldigften ſcheint. Der Superins 
tendent, ‚der in der Miorgenpredigt gegen jede 
Unmaͤßigkeit dommerte, verläßt oft die Mittags: 
tafel mit glühendem Geſicht, und einer Ueber⸗ 
Sättigung, Die dem Wohlbeleibten mit einem 
Schlagfluß droht, denn es iſt zu wetten, daß 
ihn der Anblick des ſanften Federbetts das uns 
‚zerifche Pulver vergeffen machen wird. Vers 
gißt nichg fogar mancher Arzt an einer guten 
Tafel alle die Recepte, die er bey feinen 
Morgenbeſuchen gegen die Unverdaulichkeit 
geſchrieben hat? Auch der ſchwachnervigte 
Staatsmann, der mit allen benachbarten Hds 
;fen im -diplomatifchen, und mit dem feinen in 
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einem ränfevollen Kriege lebt, erinnert fich bey 
dem reizenden Geruch der. gewuͤrzten Speiſen 
der Regeln der Klugheit nicht, bie er aufje 
nen Streitfeldern zu feiner Erhaltung anwen⸗ 
det. Und ach hoͤrte nicht der groͤßte der Koͤ⸗ 
nige auf, es an der Tafel zu ſeyn, wie ung 
feine . Anekdotenfammier bis zum Ueberdruß 
vorerzähle Haben? Doch vielleicht iſt es ein 
Gluͤck für die Welt, daß fich die, durch allzu 
große Geifteskräfte zu fehr hervorragenden . 
Menſchen, durch dieſen Mißbrauch etwas ah⸗ 
ſchiv ichen. Vielleicht hemmt er in etwas ihre 
allzugefaͤhrliche Thaͤtigkeit, ihren zu fühnen 
Muth, und der thistifche Mißbrauch, den fie 
an fich felbft ausüben, rettet uns von dem 
Mißbrauch ihrer Geiftesträfte, bie fie wahrs 
ſcheinlich an uns üben würden. Aber könnten 
nicht die aus dem überfüllten Magen aufftek 
genden Dünfte, durch.den Drud auf das Se 
bien, oder die boͤſe Laune, die der Unverdau⸗ 
lichkeit folgt, einen fchädlichen Einfluß auf uns 
fir Schickſal haben? Die wohlchätige Natur 
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hat dafür geſorgt, und dieſen Uebertretern ih⸗ 
res Geſetzes die bleyerne Traͤgheit zugeſellt, 
die fie nicht eher verläßt, bis fie ſich durch 
KHülfsmittel aus dieſer Lage gerettet haben: 
Kür die Üble Laune find die Kammerdiener,- die 
Hausgenoſſen oder die Gluͤcksjaͤger da, die fih 
in folhen widrigen Stunden aufdrängen. Und 
giebt es wohl in diefer fublunarifchen Welt ein 

Sur, ohne -feinen gewöhnlichen Begleiter? 
Mur die Thätigkeit fchlechter Autoren bändigt 
nichts; dieſe fchreiben in jeder Geiftes + und 
Leibess Lage, und ſchlafen auch zu unſrer 
Nuhe jene gemeldeten gefährlichen Leute, ſo 
. gettet uns doch von dieſen letzten nichts, ale 
der olgewaltig Tod, 


— 





3. Ein Autor, der im hohen After, 
wenn ſchon feine Leibes s und Seelen-Kraͤfte 
verlofchen ‚ und durch die Menge der Geburten 
erſchöpft ſind, immer noch fleißig fortſchreibt, 
koͤmmt mir vor, als eile er, ſeinen Geiſt ganz 
auszaleeren, um dem Schoͤpfer feine Seele 


S 


fo teer zu uͤberliefern, wie er fie ben der Se 
burt befommen hat, als Tabula rafa, (glatte _ 
Tafel) wie diejenigen das Ding nennen, wei 
che nicht an angebohrne Ideen glauben. Man 
koͤnnte fie auch mit Weibern vergleichen, bey 
denen eine gewiſſe Zeit eingetreten ift, wo ihr 
nen die Natur fagt: es iſt genug und nun alles 
umſonſt! die aber das Ding aus Gewohnheit 
und falfhen Reiz nicht laffen Einnen. Die 
Anwendung mache ein andrer ! 





239. Nach Boreus ift die Kraft des Hert 
zens 180000 Pfunden gleich, nach Bernoulli 
drey hundert und fünf und fiebenzig, nach 
Hallern hebt der Herzſchlag fo viel Hundert 
Dfund Gewicht, als der Menih ohne Nach— 
theil auf der Bruſt fragen kann. Gewiß eine 
ungeheure Kraft für ein fo’ kleines Ding! Wie 
koͤmmt es, daß eben dieſes Ding, das eine 

fo mächtige phyſiſche Kraft beſitzt, an morali⸗ 
ſcher fo ſchwach iſt, daß es kaum einen Skru— 
pelKummer vertragen kann, daß das Lächeln 


J 


der Sunft oder Ungunſt, des Gluͤcks oder 


Ungluͤcks es fo leicht emporhebt, fo leicht 


niederſchlaͤgt, ja oft gar auflsft? Kurz, daß, 


. das phuflfchs Stärke im Menfchen das moras 
liſch: Schwaͤchſte it? Weil de Natur und die 
phyſiſche Kraft gegeben bat und fie ohne unfer 
Zuthun und Anftrengung wirkt, und wir bey 
der moralifhen alles thun und fie uns felbft 
geben müffen, a 





— 


240. Sein gegebenes Wort und Verfpres 


en halten, hat eihen fo entfcheidenden Eins 
fiuß auf unfern Charakter, gewöhnt fo zung 
ſtolzen Feſthalten deſſelben, und verleiht fo 
viele moraliſche kraͤftige Stimmung und Si⸗— 
herheit, daß man die Kinder und beſonders 
Knaben, von der frühften Jugend an, und 
in den Eleinften Dingen, durch die frühfte Ers 
wecung des Gefuͤhls davon, daran binden 
und feſſeln follte. Ein Wort ein Mann! iſt 


ein deutſcher und der alten Deutſchen würd 


ger Spruch; ihre Söhne ſollten ihn nie vers 


N 
\ 





—— 
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geſſen, und ſich dabey ihrer kraͤſtigern Vaͤter 
ehrenvoll erinnern. Auf fein Wort und Dem 
fprechen feſt halten, und es immer im Kleinen 
und Großen, im Wichtigen und Unwichtigen 
ehren, entwickelt nicht allein den Charakter 
zum Kraͤftigen, es macht auch beſonnen im 
Verkehr des Lebens und aufmerkſam auf das, 
was Wir unternehmen, und folglich Hug. Ein 


‘. Mann, dee eben fo leichtfinnig in unwichtigen 


Dingen fein Wort giebt, als er es bricht, iſt 
felten fiher in wichtigen. : Die Sewohnheie 
| macht Wortbruͤchige und Lügner, beydes lehrt 
die Erfahrung, und Beyſpiele ſtoßen uns tägs: 
lich auf. Es gewöhnt zugleich zu Opfern, da: 
man aus Ehrgefühl bey der genommenen Wahl 
‚verbleiben muß, wenn auch neue Ereigniffe 
noch fo ſehr reizten, und der Verkehr in dev 
Geſellſchaft fordert mwechfelfeitige Opfer und: 
Entſagungen. Aber warum vorzüglid die: 
Knaben? Weil Mädchen nicht imimer halten 
muͤſſen und dürfen, was fie mit den Augen 
verſprechen — weil fie überhaupt nie ale 


Berfprechen erfüllen müßten ‚bie dr Mund 

ans geheimen Gruͤnden des Herzens-leife aus⸗ 
fpriht — weil wir den Vorbehalt ihres Hera 
zens willen und geftatten — weil fie durch 
füße Lockungen und / herbe Verſagungen rei⸗ 
zen —und weil bie völlige Erfüllung des 
Verſprechens von ihrer Seite ſaͤttigt und 
überfärtige. Ihre Moral erfordert überhaupt 
eine eigne Behandlung und befondre. Regeln, 
da fie mehr gefchaffen find, den Thätigen das 
Leben zu verfüßen, als ſeibſt thätig zu feyn. 
Diefe Moral müßte die Liebe, die Klugheit. 
und feine Coquetterie ſchreiben. Rouſſeau 
hat das Thema in ſeiner Sophie evfchäpft und, 
ich hätte immer ſchweigen koͤnnen. 





241. Wir_fordern immer Liebe —<' md 
Liebe von den Wetbern; mande aus Stolz- 
und Eitelkeit wohl auch dann noch, wenn fie: 
von dem, mas fie fo feurig forderten, übers. 
färtige ‚find. Und doch wundern oder ärgern. 
wir ung „ löftern fie fogar, wenn fie dad, was. 


0) 


— 251 — 


wir ihnen im Taumel zum Hauptgeſchaͤft des 
Lebens gemacht und als einzige Beftimmung 
- aufgedrungen haben, auch von uns heftig fors 
dern, und finden fie e& nicht mehr bey ing, 
es endlich bey andern fuchen. Auch die, denen 
die Natur diefe füße Schwärmeren verfagt hat; 
müffen die Liebe als eine Kunft von ung lernen, 
wenn fie uns gefallen wollen, und übt man 
nicht, um den Meifter zu ehren, eine ges 
lernte Kunſt noch lieber, als das, was ung 
die Natur ohne Mühe gegeben. hat? 





243. Wenn Ahr die Fuͤrſten beneidet, und 

für gluͤcklich haftet, fo denkt Euch einen edlen, 
rechtſchaffenen Mann auf dein Throne und fegt 
"Hinzu: Der Thron Hat feine eigne Moral und 
Verfahrungsart, und muß fie , wegen der 
fhwierigen, vertwicelten Verhaͤltniſſe haben. 
„Denkt diefen wenigen und vielſagenden Wor⸗ 
ten recht nad), erwaͤgt fie in ihrem ganzen 
Umfang nach Eurem moraliſchen Sefühl, ſetzt 
Euch an feine Stelle, und beneidet ihn dann, 
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haltet ihn dann fuͤr gluͤcklich, wenn Ihr es 
noch koͤnnt. Der Fuͤrſt eines großen Reichs, 
der nicht hundertmal mit einem Privatmann 
ſeine Lage zu wechſeln wuͤnſcht, (ich rede nicht 
von traͤgen Geiſtern) iſt es ſelten werth zu 
ſeyn. Nur wer die Laſt wirklich ſelbſt trägt, 
kennt ihr Gericht. Wir Können und den Op⸗ 
fern entziehen, ihn weihen wir uns durch -die 
KHuldigung aufs Leben dazu ein, und nur er 
hat fo viele Nichterftühle, als er Kerzen feis 
ner Unterthanen zähle, weile und thoͤrigte, 
gerechte und ungeredhte, die ihm alle ben Pros 
eeß ohne Schonung, meiftens oßne Unterfus 
«dung machen, Legt diefes in die Wage gegen 
das eingebildete Gluͤck und wählt! 





243.' Ein ſchlechter Menſch iſt der verdruͤß⸗ 
lichſte und ungeduldigſte Zuhoͤrer in Gefells 
ſchaft, wenn man von ſeines Gleichen ſpricht; 
or fühlt fih auf dem Armen-Suͤnder⸗Stuhl 
vor dem peinlichen Bericht. Darum -fagt de 
Thon vielleicht: es IR ein Zehler aller Mens 


ſchen, daß fie mehr geneigt find, das Boͤſe 
zu thun, als die Erzählung fchlechter Hands 
lungen anzuhören. — Das Erinnertwerden 
daran fcheint ihnen denn doch beſchwerlich zu 
feyn. 





244. Die Alten zerarbeiteten fich an weis 
‚fen und fophiftifchen Unterfachungen, ob bie 
Tugend gelehrt werden könnte. Es läßt ſich 
freylich alles durch Fleiß und Anftrengung ers 
lernen, fo gar die ausftudiertfien Formen und 
fpigigften Wortklaubereyen, nur der Geift der 
Sache, der rechte praktiſche Sinn dazu nicht 


- ‚Der muß fhon in uns vorhanden feyn, und 


‚fih nur durch Beruͤhrung entwickeln. Man 
fagt, man wird zum Dichter gebohren, und 
ich feße hinzu, auch zum Megenten; beydes 
wird keiner durch Kunſt; alled, mas Diele 
thun kann, if, das allzu Genialifhe und Ges 
‚waltfame zu jügeln. Wer eins von beyden 
ganz gegen feine Natur und Kraft ift, iſt ents 
‚weder ein Repräfentant des Dings, oder ein 
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Verſemacher. Darum ſind auch beyde im ho⸗ 
‚den Zinn ſo felten. Dun kann man den Res 
‚präfentanten ded Dings keinen Vorwurf mas. 
chen, - denn fie müflen es feyn, und das Schi; 
fat hat über fie diefes Loos geworfen, ohne fie 
zu fragen. | 





243. Die Politik, der Stolz, die · Eitel⸗ 
keit, die Langeweile, das Vorurtheil, die 
-Webereinkunft, die Anſpruͤche, die Ueberſchaͤ⸗ 
tzung, der feine Geſchmack, ein ſchwaͤchliches 
Gefuͤhl, welches von allem Geraden und Wah⸗ 
ten empört wird, haben die ſtrenge Etiquette, 


das ſteiſe, laͤſtige Ceremoniel, die kuͤnſtliche 


Politeſſe, in den Geſellſchaften der Maͤchtigen 
und Reichen, dem Menſchengeſchlecht zur 
Wohithat, hervorgebracht. Der daruͤber ſpot⸗ 
tet, und die Mächtigen und Reichen eines beſ— 
fern belehren moͤchte, iſt cin ſchlechter Men— 
ſchenbeobachter und kennt den Vortheil des 
Volks nicht. Vermahnen, dazu aufmuntern 
ſollte man; — auf Mittel denken, das Erlernen 
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dieſer Kuͤnſte und ihre Ausuͤbung' noch ſchwerer 
zu machen; Voruͤbungsſchulen, Academien, 
ſollte man dazu einrichten und Preiſe austhei⸗ 
fen. Warum? Weil es die einzige der vielen 
Befriedigungen der Maͤchtigen und, Reichen 
iſt, der fie nicht auf Koffen der Kleinen Ends 
ge leiften, und wodurch fie ſich ſtandesmaͤſſig 
‚unter einander und gegen einander felbft quäs 
‘ Ten, wenn es eine Qual für fie if. Wer 
hätte ed wohl gewagt, ihren Einfällen, Bes 
gierden und Leidenſchaften einen fo zuverlaͤſſi⸗ 
‚gen Kapzaum anzulegen, wenn es nicht die 
“ Verfeinerung der Sitten und das daraus ents 
Tpringende Hochgefühl eines befondern Werihs 
über die Menge, ohne das Zuthun der Kleinen, 
gethan hätte? &o ründet ſich alles Eckige in 
der Welt aus; das Lächerliche ſelbſt wird nüßs 
ih, und man könnte aud bier fagen, den 
Menfchen fließen Wohlthaten zu, deren fie 
genießen, ohne fie zu ahnden oder ihre Quelle 
zu fennen. Verliehrt nicht der, welcher durch 
die Anſtrengungen in dieſen Kleinigkeiten zu 
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‚glänzen ſucht, die. Kraft zu groͤßern, gefährs 
lichern Dingen? Arbeitet nicht mancher, um 
ganz liebenswürdig zu feyn, fo lange an dem 


Zuruͤckdruͤcken ſeiner Begierden und: Leidens 


ſchaften, bis fie endlich ganz verdampfen? 
Seht er nicht den Reſt feines Charakters, 
wenn er. fa einen hatte, auf diefes Spiel? 
Wo fol das Ding, von dem man Feine Spur 
zeigen darf, am Ende niften? Sch fehe das 
‚ganze Weſen ald ein Dpfer an, das man 
fih unbewußt dem allgemeinen Beſten dadurch 
bringe, daß man ſich alles deffen, - was die 
Ruhe ſtoͤhren Eönnte, nach und nach beraubt, 
Und wie leicht iſt es nicht, hier vollkommen 


und cin Mann Des Tags zu werden? Jemehr 


fich die Mächtigen und Reichen mit Meinigkgis 


ten und unbedeutenden Dingen befchäftigen, | 


je ſichrer iſt die Ruhe der Menge Wenn fie 
fo recht in ihren ausſchlieſſenden Cirkeln prans 
gen, und des dortigen Glücks fiegend-genießen, 
fo denken fie der rohern und ungebildetern 
Klaſſe nur mit Verachtung und Mitleid, und 

biefe 
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dieſe mögen ſich Gluͤck winfhen, daß jene ein 
| ſolches Theater für ihre Thaͤtigkeit gefunden 


haben, dem diefe Verachtung iſt ihnen näglis 


her ald die Thätigkeit. Freylich den aus eis 
nee folhen Stimmung entſpringenden kleinli⸗ 


chen Leidenſchaften entgeht man nicht und 
ganz liſcht der Menf nicht aus, aber man- 


Tann ihnen answeihen oder fie. verſoͤhnen. 
Nur der mit Kraft und Muth, aus Macht⸗ 
„und Reichthums-Gefuͤhl handelt, geht raſch 


und kuͤhn vorwaͤrts, er mag zerſtoͤhren oder 


anfbauen. Wer die Tiefe eines Buͤglings 
nach Geraden berechnet, und die Worte auf 


die Wagfchale der Gebühr Iegt, wer aus Ueber⸗ 


ſchaͤzung feines Selbſts nur aufmerkt, ob es 
‚ein andrer wage, ihn unter derſelben zu be⸗ 
handeln, läßt gewiß die Melt in Ruhe; und 
geiffe er auch durch Zufall und ‚Geburt in ihe 
Wirken ein; : ſo wird er dad Große vor dem vie 
fen Kleinen nicht fehen und ſich gleich Anfangs 


6108 darauf ſetzen. Gebt alfo den Thoren ihr 


eingebildetes Recht, fo werden fie Tuch um 
R 


fa weniger in Eurem wirklichen flöhren. 
Preiſt ihnen ihren Zeitvertreib an, fie werden 
Eurer weniger denken, Euch weniger als Zeits 
vertreib aufſuchen. 


Wahrhaft große Maͤnner ſind immer ein⸗ 
fach — ihr Betragen iſt immer ohne Kunſt 
und ohne Schminke, es fließt aus richtiger 
Schaͤtzung ihrer felbft und dem Anerkennen 
des Werths andrer. Sie können durch folche 
Siererey ihrem Werthe nichts hinzufegen, aber 
wohl ihm etwas nehmen. Von dieſen iſt hier 
die Rede gar nicht, | 





246, Kein Berfchwinden einer Täufchung 
überrafcht mehr, -ald wenn man die großen 
Männer im Gtaate oder an ber Spitze der Ars 
mer, endlich Gelegenheit Hat, recht in, der 
Nahe zu fehen. In der Jugend erſcheinen fle 
uns alle fo groß, Ihe Wirken fo bebeutend und 
dichtis, Ihe ganzes Weſen und Geſchaͤſt ſchei⸗ 

nen fo viele außerordentliche Geiſteskraͤfte, 


2 


hohen Muth, Talente und Anfopferung zu em 
ſordern, daß wir gar nicht begreifen, wie ſol⸗ 
che Dienfchen dazu kommen, und fih dazu außs 
bilden koͤnnen. Wir fehen die große Maſchine 
fi bewegen, und denken uns das Gewicht 
darnach. Aber wie erflaunen wir, wenn alle 
die. Träume verſchwinden und wir den kleinen 
Hebel ſehen, ber das große Ding forttreibt; 
dann wundern wir uns nur noch darüber, daß | 
88 mit fo wenig angewanbdter Kraft geht, ge⸗ 
hen kann und gehen muß. Das Kapitel der 


Aufopferungen verſchwindet ganz. Wir ſehen 


dann, daß mancher Otaatsmann, der die Re⸗ 
giekung leitet, weniger Fleiß und wicht mehr 
Geiſteskraft anfwendet, auch wohl nichts Groͤ 
Heres thut, als ein Bürger, der Haus und 
But verwaltet and in Ordnung haͤlt. Damm 
faͤllt natürlich unfer Blick auf die, deyen daran 
liegt, daß die Mafchine gehe, und die aus | 
Doch und Inſtinkt den Gang derſelben ber 
" brdern, ohne zu ahaden, daß fe außer ihrem 
glihen Beruf. ein fo geaßes. Ding in: der 
‚x: 
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wegung ſetzen und immer glauben, viel hoͤhere 
Geiſter als fie, trieben das Geſchaͤft für fir 
Diefe vermeinten großen Geiſter gleichen der 
Mäde des la Fontaine, die. von dem Heuwa⸗ 
- gen herunterrief: Seht doch, was ich für einen 
gewaltigen Staub made! Den Zuruf vergeflen 
die Seren auch nicht; wer wüßte auch ſonſt 
etwas von ihnen? Aber auch das. hat fein Sus 
tes; mur das zu viel thun, das. immer nur 
wichtige Dinge thun wollen, ift das Bedenk⸗ 
liche, Was würde Überhaupt aus der Welt 
and den Kleinen werden, wenn die, weiche 
fie leiten, alle große Maͤnner wären, nur 
Broßes thun und wirken wollten? Aus dem 
vielen Kleinen recht viel Mügliches zuſammen⸗ 
fegen, und dann ein heilſames, harmoniſches 
| Größe Hervorbringen, das it Größe, die wie 
wanſchen muͤſſen. 


So lange ber Himmel ruhig über uns eins 
hergeht, iſt alles ſtill; nur wenn ein Schwanz⸗ 
Ren erſcheint, koͤmmt alles in Bewegung, 
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vom groͤßten Aſtronomen sie: zur aid 
magd. Fe 


Alfo Feine großen Männer? Recht große 
Maͤnner, nur keine Schwanzſterne und Feuer⸗ 
kugeln am politiſchen Horizont — am Hin) 
mel nur ſchaden fie nichts, und wir find berech⸗ 


tigt, an uns vorzuͤglich zu denken. 





247. Die meiſten Menſchen ſterben, ohne 
nur ein Wort davon zu wiſſen, daß ſie durch 


ein” unbegreifliches Wunder gezeugt worden 


find, durch ein eben fo großes Wunder gelcht 
Baben ‚un von nichts, als den erftaunungeg 
vollſten Wundern der Natur umgeben waren, 
Sie ahnden gar nicht, daß ſie ihre Tage auf 


einem Schauplatz voller Zauberſchloͤſſer zuger.. 


bracht haben, deren herrliche Erſcheinungen 
und Wunder Iine Einbildungäfzaft erreicht, 
Bein. Verſtand durchdringt, kein Sedächtnig 


Faß und keine menſchliche Annge ‚nennt. Ber 


die Natur durch ähre-grafien: Hiſtoriler und Dig 
/ 


I} 
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Veebechtung ſelbſt nicht kennt, der geht aus 
dem Grabe im Muiterleib in das Grab der 
Erde hinüber, ohne daß fich der Schleier vor 
feinen Sinnen verdünnt bat, und ich weiß 
nicht, wie er die Wunder jener Welt anfiehe 
und erkennt, da er in Diefer ein Fremdling ge⸗ 
blieben iſt und ſo zu ſagen ohne Maeßliae 


ancommt. 





348. Die Moral IR die Stuͤtze der Reli⸗ 


| Sion, die Naturgeſchichte ſollte die Statze ber 


Moral ſeyn. Hier herrſchen durchaus feſte 
unveraͤnderliche Seſetze, Gefetze, Die wir.der 
folgen muͤſſen, wenn wir erträgtkh,:-mit.Se - 
winn, Genuß und öhne Furcht unfee Tage Bin 
leben wollen: Ordnunig, Harmonie, Zweck 
"md. Mothwendigkett „find dieſes nicht die 
Angeln, um die’ ſich das menſchuche * 
dreht und drehen ſollte7 Und DBieitgte? 
Heder Seherlftand in dieſem denen, Haren 
anderhübench Lehrbuch Deuter auf dieſe Ho 
hin; nut / hier ſehen und Horen wird alas von 
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Anmaßung, Pedanterey, dogmatiſchem, ſo⸗ 
phiſtiſchem Ton. Die Wetshelt im ſchoͤnſten, 
Sefcheidenften Gewande ſpricht uns aus Allen. 


Anz und führt uns immet aus unſerm Wahn 


‘ 


auf uns ſelbſt und dieſe Geſetze zuruͤkte. Was 
find die Syſtemo der Philsſophen gegen ein 
Inſect, eine Blume oder die Welt, bie eine 
Staude in fih und um fih bilder? and was 


“ find die Genuͤſſe des Metaphyſikers, der den 


Schall von Worten zu verkörpern: ſucht, - gegen 
die Senüffe des Naturforſchers, der die wahre 
Schöpfung im Iren ſchoͤnſten Ba 
belauſcht? 


np: pn bee jetzt herrſchenden, Latte, | 


auftrocknenden, erſtarrenden Philoſophie nichts, 


beſſeres entgegenſetzen, als die Kenntniß der 
Natur; und es freut mich, daß ich in den 
meiften Büchern, die man in Deutfchland für, 


bie Jugend ſchreibt, Diefen Gegenſtand fe. 


aweemäßis behandelt finde. 


we ; 1 ‚# 
n 
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249. Der Geiſt, ber Verſtand, dir Sea 
le machen den Menfchen zum morglifchen Wer - 
ſen — Dieß angenommen, wie es dann ang 
genommen werden muß — ſollen und muͤſſen 
auch fie die Materie beherrſchen. Da wit 
aber Tag täglich zu unſerm Kummer ſehen und 
an und ſelbſt erfahren, daß man oft nicht weiß, 
mer. eigentlich den Herrn in uns fielf;. und 
die Materie, öfters als ‚die, Suele defposifiet, 
ſo iſt es unmoͤglich, daß alle Gesfen von gleie 
chem Stoffe,. gleicher Form Geſtalt, Stun: 
mung, Egume und Kraft fe Innen... Ich 
weiß, Daß Diefes alles leere, nichehfggende 
Worte find, daß es wie Unſi inn ausſieht; aber 
dem ſey wie ihm wolle vethaut en ſo, ſo 
muͤſſen ſich im allgemeinen Vorrathbhauſe der 
Seelen, eben ſowohl verkruͤppelte, bucklichte, 
ſchiefe, heltiſche, rachitiſche, ungefunde, träge; 
gallartige, neblichte, feurige, Talanrannbrifge 
Geelen finden als es Koͤrper bieſer dirt im 
Vorrathshauſe der Keime bderder Embryonen 
giebt. Kurz es muß eben fa wohl ein Ver⸗ 


⁊ 
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hauniß wiſchen den Seelen, als zwiſchen den 
Leibern ebwalten, und wohl dem, welchem 
eine recht ˖ gqqunde unverkruͤppelte Bey "der Ges 
burt zu. Theil geworden il. Kann et auch 
nicht auf das Geſchenk ſtolz ſeyn, da er ſo 
wenig haben gethan hat, als bey. feiner phyſi⸗ 
ſchen Heugung, fo. Tann er ſich doch die reine 
Erhaltung deſſelben zurechnen, und dieſes iſt 
nichts: kleines. Mech: einmal, es iſt eitel 
Therheit, aus der vielleicht etwas Verſtand 
mur wetterlenchtet; aber wahrlich man koͤmmt 
in das Söchränge,, wenn.man alle die erbaͤrm⸗ 
lichen Deelen um ſich her ſteht, und uͤber den 
Gegenſtand nachſinnt; hier rettet nichts, als 
ain: Salo mortale oder ein Captizzio. Glie: 
chen ſich alle Seelen von Kaas aus — was 
Als xine Gewalt müßte die- Materie auf fle aus; 
üben? Rönnte fie nicht aus der ſchoͤnſten Seele, 
dem reinſten Ausfluß dat erhabeuſten Wefens 
hem-heiligßen ‚: uns von den Thieren der Erde‘ 
wenuenhen ‚- uns Ihm maͤhernden Geſchenk, ein 
Ungehaner machen, das 06: Sry:-Wichererbiti- 


- 
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cung gar nicht mehr für fein Geſchdpf erfenn 
te — das e6 verwerfen müßte? Wie? Was? 
Woher? Warum? Aber die Vernunſt foll 
wachen, ihr find Sie moralifchen Gebote ein⸗ 
gegraben — - und zwar von bein Höoͤchſten 
ſelbſt — Kant erwies es noch neulich. Und 
je räubiger, ungeſunder, widerſtrebender, 
ſchlechter der Stoff des Korpers iſt, den ſie re⸗ 
gieren ſoll, um fo größer.ift das Vordienſt — 
ja fie kann nur daducch auf. Verdienſt pochen, 
wenn die Vernunft auf etwas. yocden- darf, 
Das Leichte wird gur:wicht gerechnet, da man 
bes Schwerſten fich nicht rühmen . darf. — 
Aber die Vernunft ſteckt ja in der Orele, und 
die Seele in der Verumft und der Geiſt in 
beyden. Es iſt immer derſelbe Regent, nur 
unter verſchiednen Titsin, den wir uns: balb 
ariſtokratiſch, bald monarchiſch, - Bald deims⸗ 
kratiſch, bald deſpotiſch denken⸗ muͤſfen, und 
der auch wirklich das Schickſal dei Regenten 
hat; denn feine Miniſter taͤuſchen rd. Serels 

ven ihn unaufhörtih, : wie 16 Winde a 
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thun pflegen, zerren ihn hin und her, machen 

ihn wohl zu Seiten glauben, er herrſche, und 
er muß es wohl glauben, da fie ihm aus Do, 
litik oder Kingheit Die oberſte Stelle laſſen und 

ihn immer als regierenden Fuͤrſten begrüßen, | 

Ich kann mir nicht ‚helfen, der Eingang in 
die Welt fcheint mir ſchon einem Hazard ſpie 
oder.einer großen Lotterie für uns zu gleichen, 
Bir ſetzen, ohne es einmal zu willen, fchou 
dann unfer ganzes. Dafepn..auf ein Loos — 
und nad) der Erfahrung giebt es taufend und 
tauſend Nieten gegen einen Treffer, Die 
Seele fliege unferm Keim, oder dem an das 
Licht fich gewaltſam drängenden Körper zu, 
wie fie aus dem Loostopf gezogen wird, und 
jeder muß fie aufnehmen, und fi mit ihr 
durch das Leben behelfen. So fihfittelt das 
Ochickſal bie Wuͤrfel ſchon bey unſrer Geburt 
vor dem Schooß der Mutter, ſtuͤrzt ſie aus 
der Sand, unbelämmert um: den, dem der 
Mu gilt —ja vielleicht thut a6 daſſelbe han 
im. aimfeln- Schooß He Muster bey der Zu 


gung. Alles, was es zu fagen ſcheint, ft 


Geh’ Hin und kaͤmpfe gegen dei Wurf — — 


oder made eine Niete zum Treffer. . Spiele 
auf diefer gellenden,, fehnarrenden Saite weis 
ter, wer Luſt dazu hat! Won dem Sollen 


und Möffen, “dem heiligen Willen habe auch 


ich gehört, : Mer den Knoten zerhauen will, 


muß über die Himmel fpringen, . wicht: mehr: 
ruͤckwaͤrts blicken, denn jeder Blick auf die Eis 
de verwirrt ihn aufs‘ neue. — ra 


J Große Heligionsieheer haben ifn, * 
hauen: nach ihnen werden alle Seelen leich 
geſchaffen — das Welen der Weſen ach, fe 
aus dem Gluͤckstopf, bezeichnet jebes Loos — 
und dann dreyfaches Weh dem, auf beffen 
Loos Verdammungtzeichen ſteht. ee 


Wenn ein elender; übelgeßitbeter, ungis 
ſunder Koͤrper, eine gute, reine, ſchoͤne: Bee 


verpfuſchen Barins:ıwde koͤmmt eh, daß ſo oſt 


tn den ſchoͤnſten Korpern die flachſten ſchlecht 
en, erbaͤrmlichſen Odin wohnen?. Dicſen 
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Mmuͤſite dann gar nicht feyn können „ oder jeneß 
Hat. auch nicht ſtatt. 
) 





259. Wer fich einen reinen Begriff von 
dem menfchenfreunplichen Charakter Chriſtus 
machen und ſich ganz überzeugen will, daß er 
Keine Religion ald Priefter und für Priefter zu 
fliften dachte, der vergleiche feine milden Leh⸗ 
sen, bie er ſelbſt audgeſprochen, mit den har⸗ 
fen, gewaltfamen, zwingenden Dogmen eini⸗ 
ger Kirchenvaͤter, des Auguſtins, Kalvins, 
Luthers ꝛc. Hier findet man, was der Stand 
wirkt, welchen. Einfluß er auf den Charakter 
bat. Gie ſcheinen alle von dem Spruch aus; 
gegangen zu ſeyn: wer über den Geiſt des 
Menſchen herrſchen will, muß ihn ängfligen 
und zerknirſchen. Chriſtus, der den Prieſtert 
geift, von. dem er fo ganz entfernt war, kann⸗ 
ge, wollte die Juden von den Zwangsgeſetzen 
Des Leibes befreyen, und ihnen Bott, den 
das alte Teflament immer ald den ſchreckenden 

mahlt, als einen Water, nach feinem milden 
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Sinn, darſtellen — die ſpaͤtern vermeſſenen 
Lehrer oder Prieſter ſeiner Lehre legten den 


Geiſt in Feſſeln, und damit er fie nie loͤſe, 


feifchten ſie die Schreckensfarben wieder auf, und 
um das Gemaͤhlde recht fhandervoll und zweck 
mäßig zu machen, erfanden fie die Gnaden 


wahl. Das nenne Ich Die Seelen der game 


zen Chriftenheit mit einem einzigen Netz⸗ 
wurf fangen. Mun bedurfte doch auch der - 
Beſte ihres Troſtes. Aber welch ein He 
mußte der Manu haben, der Gott fo denken, . 
ihn ſo lehren konnte? Nur ein Prieſter konnte 
fo etwas erfinnen, und die Philoſophie, von 


den fieden Weifen Griechenlands, Bis auf 


den großen Kant, kann ſich ‘gegen. die Theolo⸗ 
gie rähmen‘, nie etwas erdacht zu haben, (und 
es fehlt auch hier an Unſinn nicht) das mir an 
dieſe Vermeſſenheit, — um es gelinder zu 
nennen — grenzte. Dur das harte Herz, 
der Stolz, die Herrſchſucht, der Haß, der 

Verfolgungsgeiſt, die Anmaßungen ſolcher Mes 
ligionsmaͤkler konnten ben milden Geiſt Chriſtt, 
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um ihrer geheimen Zwecke willen, ſo grob 
menſchlich⸗ prieſterlich umſormen, als wir ihn 
durch ſie ſehen, wenn wir ihn nach ihren Aus⸗ 
legungen beurtheilen. 


Sprechen nun Leute dieſer Art die erhab⸗ 
nen Worte ans: Water vergieh ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun! fo kann man 
gewiß ſeyn, daß fie nichts anders mehr vers 
mögen, und ſich ihrer als bloßet Formel am 
Ende doch einmal erinnern. | 





. 2527. Der Selbſtdenker Hobbes iſt der 
Philoſoph, yon welchem der Menſch am mei⸗ 
ſten über ſich ſelbſt erfaͤhrt. Cr verliert ſich, 
die Erde, worauf er lebt, und ihre Bewoh⸗ 
ner nie aus den Augen, Er ift vielleicht der 
einzige Philofeph, der feinem Forſchungsgeiſt 
nie erlaubte, das Land der Chimären zu better 
ken. Kam es daher, daß er fo wenig-la6? 
daß ihm aichts Daran lag, die Syſteme der an⸗ 
bern zu ſtuͤrzen, da er Grund und Boden für 
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Sinn, barftellen — die ſpaͤtern vermeſſenen 
Lehrer oder Prieſter ſeiner Lehre legten den 
Geiſt in Feſſeln, und damit er ſie nie loͤſe, 
friſchten ſie die Ochreckensfarben wieder auf, und 
um das Gemaͤhlde recht ſchaudervoll und zweck 
mäßig zu machen, erfanden fie die Gnaden 
wahl. Das nenne Ic die Seelen der gan⸗ 
zen Chriftenhete mit einem einzigen Netz⸗ 
wurf fangen. Nun bedurfte doch auch der - 
Beſte ihres Troſtes. Aber welch ein ae 
mußte der Mann haben, der Gott fo denken, 
sn fo lehren konnte? Nur ein Priefter konnte 
fo etwas erfinnen, und die Philoſophie, von | 
den ſieben Weifen Griechenlands, bis -auf , 
ben großen Kant, Tann ſich ‚gegen. die Theolo⸗ 
gie rähmen‘, nie etwas erdacht zu Haben, (und 
es fehlt Auch dien an Unſinn nicht) das nur au 
dieſe Vermeſſenheit, — um es gelinder zu 
nennen — grenzte. Mur das harte Herz, 
der Stolz, die Kerrfehfucht, der Haß, dee 
Verfolgungsgeiſt, die Anmaßungen folcher Mes 
ligionsmäfles konnten den milden Geift Chrifld, 
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um. threr geheimen Zwecke willen, ſo grob 
menſchlich⸗ prieſterlich umformen, als wir ihn 
durch ſie ſehen, wenn wir ihn nach Iren | Aus⸗ 
legungen beurtheilen. 


©. 


| Sprechen nun Leute dieſer Urt die erhabs 
nen Worte aus: Water verdieb ihnen, denn 
fie ie wiffen nicht, was fie hun! fo kann man 
agwiß ſeyn, daß fie nichts anders mehr vers 
| mögen, und ſich ihrer als bloßet Formel am 
Ende doch einmal erinnern. 





.. 251, Der Selbſtdenker Hobbes if der 

Philoſoph, yon welchem der Menſch am mei⸗ 
ſten über ſich ſelbſt erfährt; Cr verliert ſich, 
Ne Erde, worauf er lebt, und ihre Bewoh⸗ 
‚ner nie aus den Augen, Ce iſt vieleicht der 
einzige Phitofeph, der feinem Forſchungsgeiſt 
nie erlaubte, das Land der Chimären zu betre⸗ 
en Kam es. daher, daß er fo wenig las? 
daß ihm nichts daran lag, die Syſteme der ans | 
dern zu Rürzen, ba er Grund und Boden für 


das Seins fanden Hatte? Man macht * 


zum Vorwurf, er ſey ein Lehrer des Defpos 


tiemus, Wenn ein Dann. von feinem Gelfte 


gezwungen iſt, den veligiöfen Wahnſinn der 


Independenten, Presbyterianer und wie ſie 


alle heißen, eine Zeitlang anzuhören, fo flüge 


tete er ſich auch in die Hölle, wenn ihre Thore 
dem ‚Lebenden offen ftänden. | 


u 252. Die achdrugerlun macht. es den 
Betruͤgern und Schwarmern ſchwerer, al& die 
wachſamſte Polijey neue Sekten oder Reli— 
gionen, wie ſie es nennen moͤchten, zu ſtiften. 
Sie Bat es Eaglioftto, Mefmern, Gafnern, 
Lavatern und andern gezeigt. Ohne fie wa⸗ 


ren fie ie ſelbſt in unſerm aufgeklaͤrten Zeitalter . 


auf bem rechten Wese dazu — die Buchdru⸗ 


en hat Ihn aber, zu hell fuͤr ſie 1 tileuceet 





23. Warum betrachtet man in alen 
Staaten den Minifter des Auswärtigen vors 
zuͤglich als Miniſter, und raͤumt ihm den 

Rang 
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Hang oder das Gewicht uͤber dem des Innern 
ein? Warum glaubt man, ſein Poften erfors 
dere mehr Seift und Klugheit, als der für das 
Sinnere? Liegt dem Fürften und dem Volke 
mehr. an dem Aeußern, als an dem Innern? 
Es waͤre Unfi nn, da beyde nur durch dad In⸗ 
nere da ſeyn und bedeuten koͤnnen. Denken 
vielleicht die Fürften, das Innere gienge ohne⸗ 
dem und müffe gehen? Ich glaube, die große 
Aufmerkfamteit auf das Aeußere, die Achtung 
für den Miniſter des Auswärtigen und feine bes 
hutfamere Wahl beweife weiter nichts, als die 
Meinung, die die Fürfien unter einander von 
fi haben. Der Dinifter des. Auswärtigen 
gleicht dem Wächter auf dem Thurme einer im⸗ 
mer vom Beinde bedrohten Stadt — das ſchaͤrfe 
fie Auge fieht am weiteften, entdeckt den Feind 
am gefchwindeften; daher koͤmmt nun die alls 
gemeine Schäßung für alles Diplomatifche, 
und fie beweiſt unfre Sicherheit, unfre Ver⸗ 
traͤglichkeit, unſre friedliche Verfaſſung. 





S 
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254. Wie eonſequent der Prieftergeift -in 
ſeinem Fache iſt, mag folgende Anekdote bewei⸗ 
fen. As Chriſtoph Beaumont,“ Erzbiſchoſ 
von Paris, der Moliniſt, auf den Einfall kam, 
diejelbigen Waffen gegen die Sjanfeniften zu ges 
brauchen, die einft der Cardinal Noailles ges 
gen die Moliniften benuste: den Gefunden und 
Sterbenden das Abendmahl nur auf ein Eertis 
fiat zu reihen, — ließ er gleich feine Du 
fehle an die ganze Elerifey in Sranfreich ergehen; 
Er wollte den Hof verwirren, und das Mergers 
viß war fo groß, Daß das Parlament endlich 
durch einen Schluß befahl, den Gefunden und 
Sterbenden das Abendmahl ohne ein folches 
Eertificat zu reihen. Villeneuf, Erzbifchof 
yon Montpellier, gewandter und feiner, als 
alle feine Mitbruͤder, ſuchte ſich gegen den 
Schluß des Parlaments auf folgende merkwuͤr⸗ 
dige Art zu decken. Ein flerbender Prieſter 
forderte das Viaticum und was dazu gehört, 
Der Erzbifchof,. um es mit beyden Mächten -- 
nicht zu verderben, fchickte feinen Großvicarius 
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nach allen Kirchen, mit dem Befehl, alle Ho⸗ 
ftien fo geichwind ald möglich zu verzehren. Er 
leerte auch wirklich alle Ciboria aus, und die 
Mahlzeit befam ihm fo übel, daß er eines 
plößlihen Todes farb. Als man feinen Leichs 
nam öffnete, fand man einen feften Klümpen 


Teig in feinem Magen, Hier würde, jeder Zus, 
ſatz zu viel und zu wenig ſeyn. Ich Hoffen, 


Bonaparte wird fi bey dem abgefchloffenen: 
Eoncorbat jener Zeiten, und was fie mit fid> 
führen, erinnert haben. Sat er e6 nicht ges, 
than, fo werben es die zurückgekchrten Prieften 


“eher thun, als er es vermuthet. Und ſolche 


Prieſter ſprechen von Reiigien und ihrer we, 
keins Ä Er 


I 


Nu 


255. Man kann auf die Stimmung des 


Weiftes „und Herzens det Mächtigen und 
Reichen, nach den Gegenftänden der Gemaͤhl⸗ 


be fchließen, die fie an den Wänden des 


Zimmers um fi haben, worin fie fih vors 


züglih aufhalten. Vorausgeſetzt, daß Neis 
gung und nicht Kenner; Liebhaberey, die nur 
auf den geoßen Nahmen bed Mahlers und 
die "Seltenheit fieht, die Wahl getroffen hat. 


Ich menigftens kann in Fein folhes Zimmer 


treten, ohne mit meinen Blicken die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Gemaͤhlde zu muſtern, und die 
Gemaͤhlde uͤber den Beſitzer, und den Be⸗ 
ſitzer über die Gemaͤhlde im Stillen zu exa⸗ 
miniren. Iſt es nicht erfreulich, erweckt es 
nicht Zutrauen an dem Se ger, wenn man eine 
Meihe fchöner, edler, erhabner Thaten und 
Handlungen, von dem Pinfel des Künftlers 
der Vergeſſenheit entriſſen, um ſich her ſieht, 
mit denen der, welcher fie ausgewählt, in 


Einverftändniß ſteht? Sind es niche oft die 


® 
= zu Sem el — ——— — — 
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Gemaͤhlde allein, bie den’ Mächtigen noch 


Wahrheiten fagen, ihnen von tugendhaften, 


edlen Handlungen und Aufopferungen reden, 
indem fie ihnen bie Beyfpiele davon lebendig ‘ 
vor die Augen ſtellen? Es ſind Lehrer ohne ale 
Anmaßung für fie. 





256. Die gefährlichften Feinde ber Relti 
gion ſind nicht die, welche über den Miß⸗ 
brauch, den Die Menfchen mit- ihr treiben, 
laut werden, und gegen die Vorurtheile zu 
Felde ziehen, und fuͤr die helle Vernunft arbeis 
ten, ja ſelbſt die nicht, die die Sache ſelbſt 
und gerade antaſten; die Indifferenten (die kals 
tert Gleichgültigen) ‚find es, die über den Miß⸗ 
brauch und die Vorurtheile lachen, und ſich ih⸗ 
rer ſchaͤdlichen Wirkungen erfreuen. Dieſe 
verachten die; Menfchen fo fehr, daß fie glau 
ben, fie koͤnnten nicht anders ſeyn und handeln, 
wären nichts beſſers werth, die Vorurtheile als 
. kein machten ihr Gluͤck, und man müßte fs 
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255. Dan kann auf die Stimmung des 


Weiftes „und Herzens det Mächtigen und 
Reichen, nach den Gegenftänden der Semähls 


be fchließen, die fie an den Wänden des 


Simmers um fih haben, worin fie fih vor 


züglih aufhalten. Vorausgeſetzt, daß Neis 
gung und nicht Kenner s Liebhaberey,,. die nur 
auf den geoßen Nahmen des Mahlers und 
die "Seltenheit fieht, die Wahl getroffen hat. 


Ich wenigſtens kann in Fein ſolches Zimmer | 


treten, ohne mit meinen Blicken die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Gemaͤhlde zu muſtern, und die 
Gemaͤhlde über den Beſitzer, und den Ber 
finger über die Gemaͤhlde im Stillen zu eras 
miniren. Iſt es nicht erfreulich, erweckt es 
nicht Zutrauen zu dem Beſi itzer, wenu man eine 
Reihe ſchoͤner, edler, erhabner Thaten und 
Handlungen, von dem Pinſel des Kuͤnſtlers 
der Vergeſſenheit entriſſen, um ſich her ſieht, 
mit denen der, welcher ſie ausgewaͤhlt, in 


Einverſtaͤndniß ſteht? Sind es nicht oft die 
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Gemaͤhlde allein, die den Mächtigen noch 


“Wahrheiten ſagen, ihnen von tugendhaften / 


edlen Handlungen und Aufopferungen reden, 
indem ſie ihnen die Beyſpiele davon lebendig 
vor die Augen ſtellen? Es ſind Lehrer ohne ale 
Anmaßung für fie. 





256. Die gefährlichften Feinde der Nelts 
sion find nicht die, welche über den Miß⸗ 
brauch, den die Menfchen mit- ihr treiben, 
laut werden, und gegen die Vorurtheile zu 


Felde ziehen, und fuͤr die helle Vernunft arbeis 
ten, ja felöft die nicht, die die Sache ſelbſt 


und gerade antaſten; die Sindifferenten (die kals 
ten Gleichguͤltigen) fi ſind es, die uͤber den Miß⸗ 
brauch und die Vorurtheile lachen, und ſich ihe 


rer ſchaͤdlichen Wirkungen erfreuen. Dieſe 


verachten die Menſchen ſo ſehr, daß ſie glau 
ben, ſie koͤnnten nicht anders ſeyn und handeln, 
waͤren nichts beſſers werth, die Vorurtheile als 


‚Sein machten ihr Gluͤck, und man müßte fis 
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fiber tiefer In den Schlamm hinein zu floßen 
 fühen, als fie heraus zu ziehen. Diefe Leute 
ſind zu. fürdten, und ihre Zwecke, Ihre Dens 
kungsart verdienen Aufmerkſamkeit. 


u 
4 - 





257. Auch der Hof und der Staat hat feis 
ne Indifferenten oder Gleichglltigen, und fie | 
erfordern befondere Aufmerkfamteit, Sie ung 
terfhelden fih nur dadurch von den üßtigen, 
daß ihre Indifferenz den Augenblick zur waͤrm⸗ 
ſten Partheylichkeit übergeht, wenn das Maaß 
der Thorheiten und des darans fließenden Uns 
glüce vol iſt. Dielen Augenblick erwarteten 
fi e in kalter, anfcheinender Stile, Und dag 
Ungtücsmang füllte ſich nicht ohne Genuß 
für fü ie, 
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298. Mer das Moͤgliche frecher Anmaßun⸗ 
gen, Ueberſchaͤtzung ſdes Werths, von Damme: 
heit, Narrheit, Stolz und Selbfigefälligkeit: 
erfähren will, der Höre die Unzufriedenen in eis 
nem Staat an, merke gefällig auf ihre Klat— 
gen und fcheine an die Verdienfte, die fie dem’ 
Stgaate geleiſtet haben und noch leiſten könnten, 
zu glauben. Ich zweifle aber, daß ihm Aer⸗ | 
“ger und Unwillen das Lachen verftatten, 





259. Vor dem Manne mit Kraft und Lift; 
oder mit einem Wolfszahn upd einem Fuchs 
fhmwanze, huͤtet Euch, befonders wenn er ein 
Hof; oder Staatsmann iſt, oder ſonſt einen 
wichtigen Poſten bekleidet. Am meiſten, wenn 


er das Haupt einer Parthey iſt oder darnach u 


ſtrebt. Solche Charaktere finden ſich am erſten 
unter den halbcultivirten Voͤlkern, und es ge⸗ 
hoͤrt ein Reſt von Wildheit, ein durchdringen⸗— 
der, ſeinen Vortheil ſchnell abſehender, aber 


— 
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Kein georbneter Verſtand dazu. Es iſt gewoͤhn⸗ 
lich Selbſtbildung, Eutwicklung der innern 
Kräfte durch die Umſtaͤnde, bis an bie Linie, wo 
bie Moralituͤt anfaͤngt. Von dieſer Linie hafs 


ten ihn die heftigen Begierden und der Geliſt, 
der im Verwegnen feinen Werıh ſucht, zuruͤck. 


Umarmt Euch ein folcher Menſch, fo beißt er 
Euch wenigftens mit feinem Bärenherzen, wenn 


Ihr noch nicht zu ſeinen Zwecken paßt, und 
tritt er in kiner Sefellfchaft auf, fo muſtert er 


GBreunbe md. Feind mit dem Blick des Raub⸗ 
ithlers, indem er zugleich jedem der Anweſen⸗ 
ben: mit "om geauiswan über die Augen 
\ frei BE 
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260. Gellert und Nabener haben mehr 
zur Bildung des deutſchen Volks beygetragen, 


als unſre groͤßten Genies, eben darum, weil 


fie keine Genies waren und es auch nicht ſchei⸗ 
nen wollten. Was ſoell auch das. Volk mit deu 
Betten bee Genies machen? Dr 


261; Der Menſch kann vielleicht· alles ver⸗ 
geſſen, die Liebe, die Freundſchaft, die ſchul⸗ 
dige Dankbarkeit, alle Pflichten, ja ſelbſt das 
Andenken des Guten, das er gethanhat; was 
er aber nicht.pergeffen, dem er nie ausmeichen 
kann ‚ was nie in ihm ſchlaͤft, das, wenn.ee 


auch Fchlummern könnte, doch durch das klein⸗ 


fie Ereigniß ploͤtzlich erweckt wuͤrde, iſt fein 
eignes Urtheil uͤber ſeinen Werth und ſein ge⸗ 
fuͤhrtes Leben, hier zeige fich der Finger eis 
nee Höhern mehr, als in Der ganzen abrigen 
Schoͤpfung, und hier liegt der Grundſtein der 
Moral, den weder Lafter'nech Sophismen bes 
wegen: fönnen und nie bewegen werden;  denm ' 
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während man fie begeht, während man fit nie⸗ 
derſchreibt oder denke, fpriche man fich audy 
ſchon das Urtheil druͤber. 

u u. 

"262. Es war ein Zug der Heucheley in 
Nobespierre mehr, daß er das Dafeyn des 
hoͤchſten Weſens decretirte; . denn nad) feiner 
Selbſtkenntniß haͤtte er nur das Daſeyn des 
Teufels decretiren muͤſſen; er hatte ja ohnedieß 
die Sranzofen mehr su dem Glauben an den 
letztern geſtimmt. 

— 

‚62. ‚Mit geziemender Befcheidenheit und 
der gehörigen Achtung für bie jetzt lebenden 
zroßen philoſophiſchen Genies aller dentſchen 
Untverſitaͤen wage ich meinen Pandsleuten in 
das Ohr zu fläftern: wir haben einft auch eis 
nen Phtlofophen gehabt, der einiges Aufſehn 
in Europa machte; "er hieß Le ibnitz. 








264. Es iſt ein Buch zu ſchreiben über 
bie Undankbarkeit gegen die Genies vergangener‘ 
Zeit; nicht des Publicums, ſondern der lebens‘ 


- "den. Benied; denn dieſe, fle feyen Dichter, 


Philoſophen, Moraliſten, Politiker, Oecono⸗ 
men, und was man will, fangen gewoͤhnlich 
damit an, daß fie vor--den Augen des Publi⸗ 


eums die Altaͤre der Berftorbenen ihres Faches‘ 


zerſchlagen; - Fein Wunder, baß dann die Ver 
Ehrung derſelben aufhört. - Alſo ein Buch über 
die Undantbarkeit der Genies gegen die Genies. 
Aber ach! die Nemefls erwartet auch fit - . 





265. 8 giebt Leute von Welt, Geift 
und auch wohl von Herz, die mit Ernft fpots 
ten, und mit Spott ernfihaft ind, Man muß 
ihre Schule gemacht haben, um fie zu errathen. 
Das heißt, man muß durch Erfahrung an dem 
Nichtigen, Unftdten, Zweydeutigen, Zwecklo⸗ 
fen Humoriftifch geworden , und der Geift durch 
das Aufzeichnen der vielen mißlungenen Calculn 
ein fo ſchneller Rechenmeifter geworden feyn, 
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daß er bey jedem Ereigniß, jeder Begebenheit, 
die andre erfreuen, in Bewundrung, Erſtaunen 
und Hoffnung ſetzen, ſchnell das Facit zieht: - 
aber das Herz muß ſich noch an der allzugroßen 
Fertigkeit des Rechenmeiſters aͤrgern. Nur der 
letzte Umſtaͤnd macht humoriſtiſch. So wird 
es auch begreiflich, wie ein ſolcher Mann uͤber 
wichtige Begebenheiten und Vorfaͤlle ſpoͤttiſch, 
und uͤber ‚Kleine ernfthaft fpricht: die erften, - 
denkt er, verlieren ohnedieß ihr Gewicht, und. 
ben legten muß man doch aus Mitleid beyſtehn, 
daß fie etwas zu ſeyn ſcheinen. 


- 


Sr ch ſt uͤ * 


aus einer Handſchtiſt: : 


Das | zu frühe Erwachen des Genius dee 


Menfchheit.. | 


- . te 
— — — 


Man u alles. Hiſtoriſche aus, und giebt nut 


dag Bildliche, welches hinreichend ik, für jens 
ben Sinn det Werts ganz darußehen. 





x 


. Freundlicher Daemon, warum erſcheinſt Du 


Prolog 





Der Dichten , 

mir ‚abermals fo düfler und gewaltfam aufs 
fordernd ? | 

Der Daemon, | 

Biſt Du nur Dichter durch die Phantafle, 

daß du vor meiner jeßt ernften Geſtalt erſchrickſt? 

Schlummert Deine innte Kraft, buch die Du 

Dich mir weihteſt? Vernimmſt nur Du nichts 

von dem, was um Dich her geſchieht? Hoͤrſt 

nur Du nichts von Thaten, die dem Weiſen 


und dem Einfältigen das ganze Menfchenges 


ſchlecht, fammt feiner Leitung und Beflimmung, 
zum qualvollen Raͤthſel machen ? 


7T. | Fe 


Der Dichter. 
Ich vernahm ſie, und zog mich darum in 
dieſe Einſamkeit zuruͤck, damit mir das bleibe, 
was mich zu Deinem Geweihten machte, und 
worauf mein ganzes Daſeyn ruht. 
Der Daemon. 
Der mir Geweihte wagt dieſes nie: und 
ſchaudert auch fein Herz bey den Thaten feiner 


Bruͤder, fo erhebt fich doch fein Geiſt Über 


den-empötenden Schauplak derfelben: 

Kannſt Du hier träumen, während die 
moralifhe Welt in ihrem Mittelpuntt erbebt, 
die kuͤhnſten, gefaͤhrlichſten Kraͤfte der Men⸗ 
ſchen wild auffteigen und afles zu zertruͤmmern 
drohen, was die Vorfahren aufgebaut, was 


Zeit, Gewohnheit und Sitten seen zu has | 


ben ſcheinen? 


Indeſſen Du hier ſchlammetſt, loͤſen die 


Verwegnen auf, was ſie unter einander, was 
ſie mit dem Himmel und ‚der Erde zuſammen⸗ 


kettet und verbindet. 
Sieh u 
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Sieh'! eine neue Welt beginnt — die 
Raͤthſel, welche die Sterblichen ſeit ihrer Ver⸗ 
bindung zur Geſellſchaft quaͤlten, ſcheinen ih⸗ 
rer Aufloͤſang nahe, um ſich dem Verſtande 
noch mehr zu verwirren. Die reine, anma⸗ 
ßende Vernunft entwarf den Plan; © aber ‚wilde, 
glühende Begeifterung , eine: Kühnbeit, die 
aller Regeln und Verhaͤltniſſe ſpottet, vermeſ⸗ 
fener Stolz, grober Eigennuß » Berblendung, 
Wahnſinn, Herrſchſucht, das Schwerdt und 
die alle menſchliche Gefuͤhle verſchlingende Eros. 
berungsfucht führen ihn aus, Der Gegen 
kaͤmpfer befoͤrdert in ſeiner Verblendung den 
Zweck, gegen den er ſtreitet, er blutet, er ſtirbb 
fuͤr das Gelingen einer Sache, die er haßt 
und verdammt. ‚Ind dem Dampfe des von des 
Erde auffteigenden Spas bilpet fi ich der Riß 
der kuͤhnen Baumeiſterin uͤber ‚bern bebenden | 
rund, der das kaͤhne Gebaͤude. tragen Voll; 
Die Nochwendigkeit iſt die Werkmeiſterin, fo 
fprechen die Verwegnen, Verbrecher find die 
Arbeiter, mit Leihen ihres eignen Volks füh 

x 
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Sen fie die Kluͤfte, auf denen ihr Werk ruhen 


fol. Auf! die Thaten des Menfchengefchlechts . 


werden heute zu einer langgedehnten Maͤhre, 
hier ift Goͤtterwerk, das Sterbliche durch teufs 


liſche Mittel ausführen. Steige hinunter in 


das Reich des Schreckens, in das Reich der 
Sinfterniß ! 


Der Dichter. 


Sch haſſe es, mein Geiſt gefällt fh im. 


Lichte, der Duelle des Schönen, des Wahren 


und Guten. Bergönne mir darin zu wandeln! - 


Der Daemon. 
Du haſt es ſchon betreten, und übertrifft 
nicht, was hier am Lichte gefchleht , . das 
Schrecken der Finſterniß? Spüre dem lies 
| fprung ber Greuel nach, fange dort unten die 


ſchwankenden Strahlen der Wahrheit auf und , 


trage fie in Deinem Bufen an das Licht. Mös 
gen abermals die Geiſter der Finſterniß Deis 
neh Brüdern Wohrheiten fagen, nur ihren 
Lippen ‚entfallen fie fo kuͤhn als ungeſchminkt. 


P 
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Der Dichter. 
Wer widerſteht Dir, wenn Du a? 


Zum letztenmal? 
Der Daemon, = 

Ueberlaß Dich ohne Bedingung Ineinem _ 
Einfluffe! Noch (eben Kraft und Muth in 
Die,znoch Haben Dich weder Wahn noch Ge 
walt unterfocht, noch vermäg Dein Geift mein 
ſtuͤrmiſches, Wehen zu ertragen und ned) find 
meine Eingebungen , fanft oder art ‚, Den 
| füßefter. Genuß. Du verdieibft auf's Leben 
der mir Geweihte, und dad Schickſal ſelbſt 
entreißt Dich mir nicht; Unter meinen Fittis 
gen kannſt Du nicht altern, denn Immer fung, ' 
immer blühend und ſtark erhalt ich den Dichs 
tee, der einem. fremden, Beinem iebifchen 
Sößen opfert. Einf enthäle ich Dir bie 
wunderbaren, erhabenen Bilder, mit denen 
meine Fittige ausgeſchmuͤckt find, | 
Seht ziehe ich die Wolken vor Deinem 
| Seife weg und eroͤffne ihm den Schauplat — 
T 3 


bag er bey jebem-Ereigniß, jeber Begebenheit, 
die andre erfreuen, in Bewunderung, Erflaunen 
und Koffaung feßen, ſchnell das Eacit zieht: 
aber dad Herz muß ſich noch an der allzugroßen 
Zertigkeit des Rechenmeiſters aͤrgern. Nur der : 
letzte Upiſtänd wacht hinnoriſtiſch. Go wird 
es auch begreiflich, wie ein ſolcher Mann aber 
wichtige Begebenheiten und Vorfaͤlle ſpoͤttiſch, 
und über. ‚Keine, ernſthaft ſpricht: die erſten, 
denkt er, verlieren ohnedieß ihr Gewicht, und 
den legten muß man doch aus Mitleid beyſtehn, 
daß fie etwas zu ſeyn ſcheinen. 


+ 
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aus einer Handſchrift: 


Das zu frühe Erwachen des Genius ber 


Menſchheit. 


ůů— — 


Man laßt alles Hiſtoriſche aus, und giebt nut 
das Bildliche, welches hinreichend it, für ins 
dem Einn des Werks ganz darukehen. 





” 


a) 


Prolog 





Der Dichter, . 


Feeundlicher Daemon, warum erfcheinft Du 
| mir ‚abermals fo düfter und gewaltfam aufs 
fordeend ? | 

Der Daemon, | 

Biſt Du nur Dichter durch die Phantafle, 

dag du vor meiner jetzi ernſten Geſtalt erſchrickſt? 

Schlummert Deine innre Kraft, durch die Du 

Dich mir weihteſt? Vernimmſt nur Du nichts 

von dem, was um Dich her geſchieht? Hoͤrſt 

nur Du nichts von Thaten, die dem Weiſen 

und dem Einfaͤltigen das ganze Menſchenge⸗ 

ſchlecht, fammt feiner Leitung und Beſtimmung, 
zum qualoollen Raͤthſel machen ? 


’ 
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Der Dichter. 
Ich vernahm ſie, und zog mich darum in 


dieſe Einſamkeit zuruͤck, damit mir das bleibe, 


was mich zu Deinem Geweihten machte, und 
worauf mein ganzes Daſeyn ruht. | - 


Des Daemon. 


Der mie Geweihte wagt diefed nie; und 
ſchaudert auch fein Herz bey den Thaten feiner 
Bruͤder, fo erhebt fich Doch fein Geiſt über 
den empoͤrenden Schauplatz derfelben: 

Kannſt Du hier traͤumen, waͤhrend die 
moraliſche Welt in ihrem Mittelpunkt erbebt, 
die kuͤhnſten, gefaͤhrlichſten Kräfte der Mens 
ſchen wild auffteigen und afles zu zertrümmern 

drohen, was die Vorfahren aufgebaut, was 
Seit, Gewohnheit and Sitten geheütet zu ha⸗ 
ben ſcheinen? | 
Indeſſen Du hier ſchlͤmmetſt, loͤſen bie 
Verwegnen auf, was ſie unter einander, was 
fie. mit dem Himmel und der Erde zuſammen⸗ 
kettet und verbindet, ' 
| Sicht 
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Sieh'! eine neue Welt beginnt — die 
Raͤthſel, welche die Sterblichen ſeit ihrer Ver⸗ 
bindung zur Geſellſchaft quaͤlten, | fcheinen ih⸗ 
ver Auflöfung nahe, um fih dem Verftande 
noch mehr zu verwirren. Die reine, anma⸗ 
ßende Vernunft entwarf den Plan; “aber ‚wilde, 
glühende Begeifterung , eine: . Kühnheit, bie 
aller Regeln und Verhaͤltniſſe ſpottet, vermeis 
fener Stolz, grober Eigennutz „Verblendung, 
Wahnſinn, Herrſchſucht, das Schwerdt und; 
die alle ınenfchliche Gefühle verfchlingende Eros 
betungsfucht führen ihn aus, Der Gegens 
kaͤmpfer befoͤrdert in ſeiner Verblendung den 
Zweck, gegen den er ſtreitet, er blutet, er ſtirbt 
fuͤr das Gelingen einer Sache, die er haßt 
und verdammt. In dem Dampfe des von des 
Erde aufſteigenden Bluts bildet ſich der Riß 
der kuͤhnen Baumeiſterin über ‚bein bebenden 
Grund, der das kuͤhne Gehbaͤude tragen ſoll. 
Die Nothwendigkeit iſt die Werkmeiſterin, fo 


ſprechen die Verwegnen, Verbrecher ſind die 


Arbeiter, mit Leichen ihres. eignen Volks fül 
| z 


⸗ 


Sen fie die Rlüfte, auf denen ihr Werk ruhen 


fol. Auf! die Thaten des Menſchengeſchlechts 


werden heute zu einer langgedehnten Mähre, 
hier ift Goͤtterwerk, das Sterbliche durch teufs 


lifche Mittel ausführen. Steige hinunter in’ 


das Reich des Schredens, in das eich der 
Sinfterniß ! 


Der Dichter. 


Sch haſſe es, mein Geiſt gefällt fh im. 


Lichte, der Quelle des Schönen, des Wahren 


und Guten. Vergönne mir darin zu wandeln! - 


i Der Daemon. 
Du haſt es fchon betreten, und übertrifft 
nicht, was, hier am Lichte geſchleht, das 
Schrecken dee Finſterniß? Spüre dem Ur⸗ 
fprung ber Greuel nach, fange dort unten die 
ſchwankenden Strahlen der Wahrheit auf und 
trage fie in Deinem Bufen an das Licht. Moͤ— 
gen abermals die Geifter der Finſterniß Deis 
neh Brüdern Wahrheiten fagen, nur ihren 
Lippen ‚entfallen fie fo kuͤhn als ungeſchminkt. 


6 
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Der Dichter, 
Wer widerſteht Dir, wenn Du sk? 


Zum letztenmal? 


Der Daemon. 

Ueberloß Dich ohne Bedingung meinem 
Einfluffe! Noch leben Kraft und Muth in 
Dir, noch haben Dich weder Wahn noch Ge 
walt unterjocht, noch vermag Dein Seift mein 


ſtuͤrmiſches, Wehen zu ertragen und nach find 


meine Eingebungen , fanft oder ſtark, Dein 
fügefter. Genuß. Du verbfeibft auf's Leben 
der mir Gewelhte, und das Schickſal ſelbſt 
entreißt Dich mie nicht; unter meinen Fitti— 
gen kannſt Du nicht altern, denn immer fung, 


‚immer blühend und ſtark erhalt ich den Dichs 


teb, der keinem. fremden, keinem irdiſchen 
Goͤtzen opferr Einſt enthälle ih Dir bie 
wunderbaren, erhabenen Bilder, mit denen 
meine Fittige ausgeſchmuͤckt find, 
Sept ziehe ich die Wollen vor Deinem 
Geifte wes und eroͤffne ihm den Schauplat — 
T 3 
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die Hölle — die Erde — den Himmel; — 
bdie Handelnden find — vermegene ſchreck⸗ 
liche, verblendete und große Sterbliche — 
angſtvolle und jauchzende Teufel — ſchwei⸗ 
sende Goͤtter — 


Der Digten — 
Gewaltiger, ich muß Die folgen, wohin . 

Du mich führft, denn ich lebe nur in dee 
Kraft; die Bu in mir erweckt haft. Dir ds 
lein haft Du mich erzogen , Dir allein gehöre, 
ich zu. Doch durchwehe mich nicht ſo unge⸗ 
ſtuͤm, laß die Vernunft waltend das Ruder 
faſſen, wenn Du mich auf das Meer treibſt, 
deſſen ſtuͤrmende Wogen ich um mich brauſen 
hoͤre. 

Der Daemon. 


Faſſe das Ruder und ſteure kuͤhn zu. An 
dem fernen Ufer wirſt Du den erhabnen Tem⸗ 
pel der Wahrheit erblicken; aber Wolken, die 
durch ihren Glanz Blenden, verhüllen Deinen 
Sinnen die Inſchrift. 
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D er Dicht er. 
Schreckliche Ausficht! und auch dann fol 
fih mir nichts von dem Raͤthſel enthuͤllen? 


"Der Daemon, 


Was Die. und Deinen.. Brüdern nügt. 
Wuͤnſcht der Dichter ſeine Vernichtung? Loͤſte 
ſich Dir das Raͤthſel, ſo verſchwaͤnde der Zau⸗ 
berduft, der Deine Stirn umſpielt. — Deks 
ne — aller Taͤuſchung verſchwaͤnde, und mit 
ihr Eier Werth, Eure Kraft. — — — 
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Bruchftücke aus bem erften Buche ber 
Handſchrift. 


nun 





Nie Schreckensbotſchafter waren. feit einiger 
- geit, aus dem von Satan fo fehr geliebten 
Frankreich, jn unzähliger. Menge herunterges 
fahren, und ihre Verichte lauteten gegen 
alles, was diefes Volk und die Menfchen übers 


Haupt _feit ihrer Entftehung unternommen, 


fo neu, fräftig und wunderbar, daß Satan, 
der aͤlteſte undegrößte Menfchenkenner, alle 
Fäden feiner Erfahrung verlohr, und die Soͤh⸗ 
ne des Staubes, an ihren jetzigen Aeußerun⸗ 


gen und Thaten nicht mehr erkannte. Mir 


N 


— — 
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nennen ihr darum den größten Menſchenken 
ner, weil er verwegen vorgab, der Ewige habe 
ſich in ſeinen Ebenbildern geirrt, irre ſich taͤg⸗ 
lich an ihnen, und nur Er koͤnnte durch die 
Geſchichte der Menſchen beweiſen, daß er ſich 
nie in ſeinem Urtheil uͤber ſie betrogen 


Bitte — — — — — 





Noch taͤuſchte ſich Satan. Das Vorur—⸗ 
theil, welches dieſes Volk, durch feinen Leicht 
ſinn, feinen feurigen, aber unſtaͤten Unternehe 
mungsgeiſt in Europa gegen ſich erweckt hatte, 
wirkte auch in der Hoͤlle, und dann noch, als 
Belial, von Satan auf Kundſchaft geſandt, 
mit Gebruͤlle hereinfuhr und ſo ſprach: 


„Herr! Dein unendliches Reich iſt in Ge⸗ 
fahre. Ich ſah den Genius der Menſchheit, 
„den die Tyranney und der Aberglaube einft ges 
„fangen nahmen, auf dem oͤdeſten Gebirge der 
„alten Welt anfchmiedeten und ihn da bis auf 
„den heutigen Tag bewachten. Er, Dein 
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Bruchſtuͤcke aus dem erſten Buche der 
Handſchrift. 


Dan ⏑ 





Die Schreckensbotſchafter waren. feit einiger 
- Beit, aus dem von Satan fo fehr geliebten 
Frankreich, jn unzähliger. Menge herunterges 
fahren, und ihre Berichte lauteten gegen 

alles, was diefes Volk und die Menfchen übers 
| haupt fett ihrer Entſtehung unternommen, 
fo neu, fräftig und wunderbar, daß Satan, 
der Altefte undegrößte Menfchenkenner, alle 
Fäden feiner Erfahrung verlohr, und. die Soͤh— 
ne des Staubes, an ihren jegigen Aeußerun⸗ 
gen umd Thaten nicht mehr erkannte, Mir 


N 
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nennen ih darum den größten Menſchenken 
ner, weil er verwegen vorgab, der Ewige habe 
ſich in feinen Ebenbildern geirrt, irre ſich tägs 
lich an ihnen, und nur Er koͤnunte durch die 
Sefchichte der Menſchen bemeifen, daß er fich 
nie in feinem Urtheil über fie betrogen ' 


haͤtte — — — — — 





Noch taͤuſchte ſich Satan. Das Vorur— 
theil, welches dieſes Volk, durch feinen Leicht 
ſinn, feinen feurigen, aber unſtaͤten Unternehs . 
mungsgeift in Europa gegen fich erweckt hatte, 
wirkte auch in der Höfe, und dann noch, als 
Belial, von Satan auf Kundfchaft gefandt, 
mit Sebrülle hereinfuhr und fo ſprach: 


„Herr! Dein unendliches Reich if in Se 
„fahr. Sch fah den Genius der Menfchheit, 
„den die Tyranney und der Aberglaube einft ges 
„fangen nahmen, auf dem oͤdeſten Gebirge der 
„alten Welt anſchmiedeten und ihn da bis auf 
„den heutigen Tag bewachten. Er, Dein 


muefäßrlichfker Feind iſt erwacht, Thon dehnt er 
„eine Flügel aus, und die Mächter ftehen ges 
„blendet, betaͤubt an ſeiner Seite. Ich ſah 
„die Zeit mit dem Lichte gebohren, hinter 
ihm anſchleichen, und feine fo lang gebundenen 
Feſſeln, den Waͤchtern unbemerkt, aufloͤſen. 
„Da ſtrahlte ein fo Helles Licht der Freude aus 
„den Augen des noch immer bluͤhenden, daß 
„das ganze oͤde Gebirg erleuchtet ward, wie 
„von dem Abglanz der reinften Geſtirne. Ihm 
„zur finſtern Wahrſagung, flog ich, gleich 
„einer ſchwarzen Sturmwolke hindurch, und 
neilte dann Die die wichtige Votſchaft zu uͤber⸗ 
„bringen, 


Satan antwortete mit einem leifen sohn 
geläähter, das nur feine Oberlippe beruͤhrte 
und gleich einem. fchlängelnden Blige aus feis 
nen Augen fuhr; 


„So! dehnt er feing Flügel aus? Iſt er 


„noch immer jung und bluͤhend? Doch dieß.bes 
„weiſt er ja. Laß ihn nur, den Unſchuldi⸗ 
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„gen, er wird feine Fluͤgel ſchon wieder eim 


„ziehen, auch wird ‚ dent’ ih, dießmal feine 
„jugendliche, zarte Blüthe etwas altern und 
„zuſammenſchrumpfen. Iſt es doch nicht das 
„erſtemal, ‚daß er ſich fo taͤuſcht; aber die Ju⸗ 
„gendfehler geſchwind zu wollen, keicht zu 
„hoffen, werden ihm wohl ewig bleiben. Hat 
„ihm derm. ſeine lange Erfahrung nicht geſagt, 
„daß ſich niemand mehr taͤuſcht, als der, wel⸗ 
„cher das: Gute will ‚ ee fey nun ein Genius, 
„ein Sterblicher, ein Phitofoph, Fürft oder 
„Staatsmann? Auch feine Wächter, unſre 
„Getreuen, werden ich ſchon wieder- faffen; 
„denn auf diefe Stügen kann ich mich verlafs 
„ſen. Aber‘ der alte Graubart, die Zeit; 


„ſollte doch wohl durch Erfahrung wiſſen, daß’ 


„er Feine Eile hat. Hat denn auch er dem 
„Spiele der. Söhne des Staubes fo traͤumend 
„zugeſehen, als ſie es trieben, daß er nicht 
„abſieht, wie es immer endet? Vergißt er; 
„daß es felöft an dem Tage, wenn die außges 


„brannten Sonnen herunterfärzen und fein , 


\ 


„Zeitmaaß zerſchlagen werden, mit dem Mens 
„ſchen nicht anders - von und aueſehen wird, 
„als heute?“ 


Lange haͤtte der Fuͤrſt der Hölle fo fortges 
fafelt, wäre ihm Leviathan nicht ing Wort ges’ 
fallen. 


- „am! was müßte dech er? ga. er nicht 
‚aus lauter Erfahrung an den Menſchen zum 
„reife geworden? That er von dem Urfprans 
nge der Soͤhne des Staubes an wohl etwas 
vanders, als ihnen das Maaß vorzuhalten, 
„nach welchem fie ihre Thorheiten und Verbre⸗ 
„chen bezeichneten‘, damit. die Nachkommen 
uſſe ja nicht vergaͤßen und ſich daran zu glei⸗ 
„chen ermunterten ? — Und der andre gar! 
„mich wundert es gar nicht, daß er noch fo 
„zung, ift und immer blüht; wie koͤnnte er als 
„tern, da or feit feiner Erſchaffung geſchlum⸗ 
„mert und nie ſeine Kraͤfte gehraucht hat? 
„Der Ewige hat gar viel Schoͤnes dieſer Art 
ageſchaffen, das ungebraucht in ſeiner großen 


— 
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„Schöpfung ſchwimmt; übrigens it dieſes ein 
„fer artiges Bild für den träumenden Mens 


„ſchenfreund; um es zur Gruppe zu machen, - 


„gejellten neuerlich die Deutichen dem Schlung 
„mernden eine gleich mache und thätige Gattin ' 
„zu, Die Humanität ; aber wenn die Söhne 
„der erſten Sünderin Feine feſtere Stüße has 


„ben, fo fürdte nichts, erhabner Satan 


Satan, 


‚Sa, ja der junge Genius da, der nich 
weiß woher und wohin, wird Zeuge eines ſau⸗ 
bern Schauſpiels ſeyn. Seht doch, das 
Velk, das ſo kuͤhn im Unternehmen, als raſch 
in That iſt, das alle aufgeklaͤrten Voͤlker durch 
feinen Witz und Geiſt bezaubert und nadı:fich 
sieht, arbeitet jebt ganz ernfthaft daran, den 
verworrenen Knaͤuel zu löfen, in den ſich das 
Menſchengeſchlecht durch das gefellfchaftliche . 
Band von dem Augenblick an verwickelte und 
verſtrickte, als es Herren über ſich fegen mußte, 


‚ am nur .beyfammen bleiben zu koͤnnen. Auch 


Wollen fie die Quellen aller politifchen uUebel 


des Boͤſen nicht in dem erſten Wurf, in dem 


— 


abgraben, ob ſie ſich gleich in einen Sirohm 


ergoſſen, da ſie der Unabhaͤngigkeit der Thiers 


entſprangen, und das wurden, was ſie jetzt in 


ſich moraliſches Weſen zu nennen belieben. 
Wiſſen doch wir, was daran iſt, und ſie ha⸗ 


ben nun den rechten Weg dazu erwaͤhlt. Sag 


ich — erwaͤhlt! — Waͤhlt auch der Sclave 
der Nothwendigkeit ſeiner ihm aufgedrungenen 
Natur! Wurden nicht ſelbſt die Sonnen in 
den Raum geſchleudert, um nur the beſtimm⸗ 
tes Zeitmaaß abzurollen? — Lag der Keim 


erſten Gedanken des Wurfs, und blieſen nicht 
auch wir hinein, weil wir mußten? Dieſe da 
nun wollen gar das Geſetz zu ihrem Herrſcher 
aufſtellen? Was? haben fie nicht lebende Sen 
Mr; Adel und Prieſter? 
Belial. 
Herr, wis iſt da viel zu moraliſtren und 


zu ſatyriſiten? vernimm erſt das Wichtigſte 
einer Botſchaft. Was vermögen jene gegen 


— 
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die Zauberformel, welche die verwegenen Er— 


wählten dieſes Volks ausgeſprochen haben? 
Sie erſcholl in Paris — ich hoͤrte ſie in ganz 
Europa ſchreckenvoll ertoͤnen. 
Satan. 
Sprich ſie aus. 
Belial. 
So faſſe dich. 
Satan. 
Sch habe mit eiſerner Stirne, mit undes 
wegtem Geiſt, den Berdammungsfpruch des 


Hoͤchſten angehört, werden mich Worte ber 


Söhne des Staubes außer Faſſung bringen? 
Belial. 
So höre fie dann: 
Freyheit! Gleichheit! Menſchenrecht! ſo 
lautet die Formel. | 
Satan. 
Wie wagft Du, Unfinniger, Worte vor 
meinem Thron laut auszufprechen, die meinen 
Srimm gegen Dich reisen müflen, die bie 
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Hölle in Aufruhr gegen mich ſetzen koͤnnten, des 
nen ſelbſt die Bewohner des Himmels nicht 
widerfländen ‚- erſchallten fie dort! "Haft Du 
vergeffen, daß Diefes es war, was uns alle 
zum Aufruhr vor der Zeit gegen den Emis 
gen teigte? Kein Sohn des &taubes, Fein 
Geiſt widerfteht diefem Zauber! Er jerreißt den 
Schleyer der Geheimniſſe, die den Menſchen, 
uns ſelbſt einhuͤllen! Bey der den Menſchen 
nothwendigen Finſterniß t Du hätteft dieſe Wor⸗ 
te mir ſo leiſe und eingehuͤllt ins Ohr fluͤſtern 


ſollen, als ein Hoͤfling dort oben ſeinem Herr . 


eine ſchlechte Nachricht zutraͤgt; aber Du biſt 
und bleiöft ein rauher, ungeflümer Geſelle. 


Leviathan nahe Satan und lifpelte ihm 
in beigender Laune zu: ‘ 


„Nennſt Du Dein Betragen da Faffung? 


„Vergißt Du nicht alle Klugheit des Herr⸗ 
„ſchers? Wenn der Herrſcher von folhen Ges 
„fahren fpricht, fo zicht er fie um fo fchneller 
„und gewiſſer herbey, und ergrimmt er vor 





- 
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"feinen Großen über ein Dig, fo macht er 


m bedeutend.“ 


Satan. (aaͤchelnd.) 


Wundert Euch nicht, Ihr Fuͤrſten, uͤber 
die Wirkung dieſer unſi innigen Morte auf mich. 
Es ift natürlich, daß mid) etwas ſo ganz neues 
und fo ganz tolles von dem Menfchen übers 
raſcht. Doch find ee nur Worte, für die 
Söhne des Staubes, für uns und alle unends 
lihen Geiſte. Wer iſt frey im Weſen der 
Dinge?. Alle find in die Kette gebunden, von 
dem, ber fü ie hält, bis zum legten ‚ ber daran 


geſchmiedet if. Kann fie. der zerhauen ober 


fahren laflen, der fie aus Nichte geſchmiedet hat 
und fie nun halten muß? He, kann das, was 
aus Nichts gefchaffen ward, wieder zu Nichts 
werden? Was auch an ſeine Stelle trete, Ab⸗ 
haͤngigkeit wird und muß ſeyn, das merkt Euch, 
Ihr Fuͤrſten! — — — — — — — — 
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a Satan.“ 

Ey ja dech! fie wollen Dusch den: Stugder 
—— der Prieſterreligion und des Zeus 
dalſyſtens, das Boͤſe befämpfen . und mein 
Reich erſchuͤttern. Geſetz, Gleichheit, Men⸗ 
ſchenrecht ſollen bey ihnen und gar durch ſie auf 
dem, Sander und Shoren.ernährenden, Erde 
boden herrfchend werden! Und fo werfen fie. 
mir und- deu Herrſchern der Kode_ den Handı 
ſchuh zum. Rampfe hin: Gut, wir wiollen-ihn., 
aufheben, Glauben fie etwa, meine Herrſchaſt 
in. ihrer ſogenannten moralifchen Melt ſey zu Ens. 
de, wesl ihre Philoſophen mein Daſeyn in dem 
Augenbaick zur Babel machen, da fie es am 
klaͤrſten beweiſen? Vergeſſen fie, was ich für. 
Verbuͤndete und unter: ihnen ſelbſt Habe? — 
Bedenfen die Schwindelkoͤpfe in ihrer Begeis 
fleeung nicht; daß all ihe Wirken, ja ihr gant 


zes politiſches Daſeyn ihre Wurzel in meinem, : 


Neiche hat? Werden micht alle ihre. Kräfte und 
Fähigkeiten durch das Boͤſe ader die. Furcht vor 
ihm entnickelt? Enafpeings nicht alles/ was 

ſie 


ſie unternehmen, aus diefer Quelle? Denken. 
fie etwa gar, daß das, mas fie jotzo treiben, 
und was ſeit Jahrhunderten aus diefem Stoffe. . 
für fie zubereitet "ward, nun ohne feine Mits 
wirkung ausgeführt werden koͤnnte? Der 
Traum, der jetzt ihrer erhißten Phantaſie vor⸗ 
ſchwebt, und wie ein hohes Ideal der Mens 
ſchenveredlung in ihrem Braufenden Gehien aufs 
gor, wird nur durch den Zufag, den wir bins 
‚einmifchen, zu einer Art von Wirklichkeit ge⸗ 
bracht. Die Farbe unfers Zuſatzes fol ihm 
Bleiben! — Und bey der Ewigkeit ſchwoͤre 
ih — bey ihr, die dieſes zum Geſetz gemacht 
hat — und bry dem Kerzen des Menſchen, 
das ſich immer gleicht — ſie werden die weni⸗ 
ge Wirklichkeit dieſes Traums fo theuer bezah⸗ 


len, daß den andern Boͤlkern Europa's der 


Wunſch, auch fo zu traͤumen, auf lange vers 
gehen fol. 2 | | 
Eigentlich brauche ich mich nun gan nicht 
chaͤtig in diefen Handel einzulaffen; aber id} 
muß als Herrſcher meine Relle ſpielen, mich, 
u | 


agfaefodert oder nidt, Ehren halber in jede | 
nolltifche Angelegenheit miſchen. Darum, 
Ihr Fuͤrſten — J F 


[4 





oo. ‚. ©®atan. 
— — Das Menſchengeſchlecht ſitze über 
fich ſelbſt zu Gerichte, und es gehe ein. Schaus 
der von den blutigen Otufen des Richterſtuhls 
aus, wie noch keiner die Bewohnar der Erde 
ergriffen hat. Zerſchlagen ſie hier die Ketten⸗ 
an denen das Menſchengeſchlecht gefeſſelt lie⸗ 
gen muß, ſo ſchmiede es dort die Furcht an 
unauflöslichere. Die neue Gottheit, die fie in 
Feankreich erfchaffen haben, vage als ein Unge⸗ 
heuer uͤber Europa hervor, wie der Erdboden 
noch keins getragen hat; er bebe fo lange uns 
ter feiner Laſt, bis er oder es in Otanb zer⸗ 
falle, — — 
geviathen. | 
Wohin treibt Dich abermal ber Ungeſtäm 
des Herrſchers? Wie? wenn fie nun. den Main 
des Ewiaen erfilien? Menn auch dielez zum 


Plan der Dildung und Auferzichung des Dient. 


ſchengeſchlechts gehorte? Bein fie adı- den 
Kreis dieſer Greuel durchlaufen: mäßten? — tn 


. to > 


Leviathan. J 

Wer ſchwatzt hier von Tugend? Was Sr 
da ſagt, ſage ih auf; 06 ich gleich zu groß 
denke, auf das fol; zu ſeyn,“ wis meinem 
Seyn tan ndthwendig anklebt. Wer von uns 
weiß nicht, daß durch unſern Einftuß der fo er⸗ 
barmiiche als theuer erkaufte Zeitvertreib — 
die moraliſche Weit, fuͤr ihn ganz auförte? 


: Das Boſ⸗ konnte ihr ja doch har Daſeyn ges 


ben. Mögen die Welten zu Staub werben, 


und keine Sünder mehr” fragen, die Hoͤlle ift 





on ra Satan. 
— — Geſetzt auch, es gelange den sah 
nen alles, werden fie nicht Menfchen bleiben, 


‚ und durch das Seltüigen’esinoch mehe werden? 


Laht-fie nnd Iihmer Gefege für Götter eritwer⸗ 
Yen tlnen Augenblick Ahren: nRoeydentigen· Ur⸗ 
U 2 


N. 306 En 
aufpefobert oder nicht, Ehren halber in jede | 


politifche Angelegenheit miſchen. Darum, 


v 





| ‚. ©atan. 

— — Das Menſchengeſchlecht ſitze aber 
ſich ſelbſt zu Gerichte, und es gehe ein Schau⸗ 
der von den blutigen Stufen. des Richterſtuhls 
ans, wie noch, Peiner die Bewohner der Erbe 
ergriffen hat. Zerſchlagen ſie hier die Ketten⸗ 
an ‚denen das Denfipengefchkeht gefefleit fies 
gen muß, fo ſchmiede es dort die Furcht an 
unquflösiichere. Dis neue Gottheit, die fie in 
Frankreich erichaffen haben, vage als cin Unge⸗ 
heuer über Europa hervor, wie der Erdboden 
noch keins getragen, hat; er bebe fo lange uns 
‚ter feiner Laſt, Bis er oder es in Stand zers 
falle, — — 

gesiathan. ü 

Wohin treibt Dich abermal der Ungeftäm 
bea Herrſchers? Wie? wenn fie aun den Mink 
dea Emigen, erfüllen? Menn auch dieſet zum 


Plan der Bildung und Auferziehung des Men 
ſchengeſchlechts gehörte? Wein fie auch den 
Rreis dieſer Greuel durchlaufen mÄßten ? — — 
“  eviathan, 

Wer ſchwatzt hier von Tugend ? Was ar 
ba fagt, "fage ich auch; ob ich gleich zu geoß 
dene,” auf das folz zu feyn,’ ‚wid "meinem 
Seyn nun ndthwendig anklebt. Wer von und 
weiß nicht, daß durch unſern Einſtuß dee fo ers 
Säcıhliche, alt theuer erkaufte Zeitvertreib — 
die moraliſche Welt, fuͤr ihn ganz aufhoͤrte? 
Das Boſe koͤnnte ihr ja doch har Daſeyn ges 
ben. Mögen die Welten zu Staub werden, 
‚und feine Sünder mehr tragen, Die Hoͤlle iſt 





un aen." &atan. 

— — Geſetzt auch, es gelaͤnge den auf 
nen alles, werden fie nicht Menſchen bleipen, 
. und durch dad Geliuigen es noch meht werden? 
Laßt fle nd hihmer Gefetze für Götter entwer⸗ 
Yen cinen Augenbſick Ihren: yibendeurigdn:iier 

U 2 


Zt 
forung vergeſſen, um ſich noch mehr ald Te 
fel’zu zeigen. Wenigſtens iſt es etwas neues 
md des Beſchauens merth. Das Chriſtenvolk 
hat uns bisher mit ſeiner Einfoͤrmigkeit von 
Meinungen nicht wenig kangewell⸗ gemacht; 
wir werden nun ſehen, wie es ſich benibimt. 
wenn es die hohen politiſchen Se innungen de 
rer, die es Heyden ſchimpfet, auf das Chris 
ſtenthum verpflanzt. Lepiathan, und iſt es 
witklich ein Lichtſtrahl von, dem. Ewigen, ſo 
wird er gefaͤrbt, erſtickt von dem Blute der 
Menſchen, „an feinem glaͤnzenden Thron. aus 
nucktehren and. fein geheimnißvoles Heiligthum 


bheflacken. ur ee Ehe ke Beurer — 


[| -Seviatham — — u7 
Und moͤgen dann die deuffchen Philoſophen 
ihr fi ſchoͤnes Ideal son Menſchenveredluns das 


mit vtrgieichen. —8 “ a ya 
Fr ne » on 3 ” 


Bu ey Satan. 


Und fh. damit troͤſten, wenn ie Bar 
ms. zappelad, blutend, zerriſſen und zer⸗ 


‘ 
- s® 





:.Y-: 


_ 99 
seht da ins, daß. es der. Sieger kaum der 
Besahung werth Bil m m 
Satan. 
. ken; ſprichſt Das doch jet, alan wenn 
Fr Khon.auß den Hoͤrſaͤlen der deutſchen Phi⸗ 
loſephen zuructehrteſt. Und ‚wär ed an dem, 
man fe ftah u auchdie ‚rechten. Mittel, die die 
Sarasin geb anwenden. Aut m 


T . N) 77 13 ⸗ 4 1 jr ji 


" Satan. 
— — Einfali und Woeisheit ſollen barai I 
ſcheitern, ums Menfen,” 2 bie fie gebacht ha⸗ J 
ben, von den Gedanken jermalmt werden, 
welche ihnen ‘sie bevorſtehenden Ereigniſſe aufs 
drängen werden. Sa der roheſte Geſelle Hit 
ter dem Pfluge und in dei Werkſtaͤtte ſoll end⸗ 
ud ‚glauben, das ſcheußliche, blutige Wert 
fen ein Kr} ber Nothwendigkeit, und jeder 
Kampf um, — — —— 


— — Er ſchlummerte: und Seäume 
des uaftigen. th ben Ihm ‚anvertzanteff 





Sohne Histo. mühnollen Erde. bildeten ſich in 
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ſprung vergeſſen, um ſich noch mehr als Ten 
fel'zu zeigen. Wenigſtens iſt es etwas neues 
und des Befchauens merth: Das: Chriſtenvolk 
hat uns bisher mit ſeiner Einfoͤrmigkeit von 
Meinungen nicht wenig Langeweile gemacht; 
wir werden num. ſehen, wie es ſich benimmt, 
menn 46 die hohen polittſchen Gefinnungen des 
ger, die es Heyden ſchimpfet, auf das Chri⸗ 
ſtenthum verpflanit. Lepiathan, und iſt es 
art ein Lichtſtrahl von dem. Ewigen, ſo ˖ 
wird. er. gefärbt, erſtickt von dem Blute der 
Menſchen, „zu feinem glaͤnzenden Thron zus 
—— and. fein » hemmt Heiligthum 


.. "gevtathan. ne: 

Und mögen dann die deutſchen Philoſophen 
ihr ſchoͤnes Ideal von Wenſchenveredluns da⸗ 
mie vergieichen. [en 


as 2 zu 29) 


ran Satan. * 
1: Und (6. damit troͤſten, wenn ige Bar 
—* zappelad, blutend, zerriſſin ad zer⸗ 


4 
. ,4® 





druͤckt da liegt, daß es. der. Sieger kaum ber 
Verachung werth Ball: m mm — — um 
oo Satan, 

Spoͤtr, ſprichſt Da doch jeht, als wenn | 
Fr Gon aus den Hoͤrſaͤlen der deutſchen Phi⸗ 
loſephon zuruckkehrtef. Uijd ‚wär! es an dem, 
mn ja. ſinh auch die rechten Mittel, die hie 
— anwenden. Ayft -— m: 


. * 
a 05 F He ' s jsd 


u. Satan. 
* er. — - Einfalt und Weiheit ſollen baran | 
ſcheitern, un Menſchen bie tite gedacht ha⸗ 
ben, son den Gebanfen zermalmt werden, 
welche ihnen ‘bie bevorſtehenden Ereigniſſe auf⸗ 
draͤngen werden. Ja der roheſte Geſelle Hirte 
ter dem Pfluge und in dei Wierkſtaͤtte ſoll end⸗ 
lich glauben, das ſcheußiiche, blutige Werk 
ſey ein. Sid der Mothwendigkeir, und jeder 
Kampf ung, — — — — 


— — Er ſchlummerte: und räume 
des kuͤnftigen Gluͤcke ben hm annerkeautent 
Soͤhne dieſe mühnollen- Erde, bildeten ſich im 
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ſchonen und harmonifif) s verbunbenen Neihen 


dor ſeinem Geiſte. Als nun die Zelt leiſe ſei⸗ 
ne Fluͤgel gelöft hatte, und er feine Kraft wies 
ber lebend fühlte, die Augen’ oͤfnete und eine 
Kiorheit ſah, bie ſich Aber Bas wilte Gebirg 
ergoß, wie am erſten Schopfangstage übte 
bie ſich enthuͤlende Erde, und Os ſach an bem 
Dimmel abſpiegelte, wie der reine Blaue ** 
in dem hellen See des Gartens der Ruhe, ſo 


entſloh Belial ‚ gehlendet von dem hi himmliſchen 


Stange. Aber ale er die leichten Roſenſchwin⸗ 
gen ausbehnte, "und die von ihm, bemegte Luft 
die Stirne der ſchon etubten Ungeheuer ber 
güßete, fo entflohen auch ſie. 

Jetzt ſtand der Btühende Genius _ ‚ber 
Menſchheit im sangen. Gefhl feiner, hohen, 
Belzbenden Saft auf der ‚Belfenfpige des ‚höhe 
fen‘ Gebirges und lächelte die Schöpfang an⸗ 
die feyerlich ſchweigend, von feinem fanften 
Slanze erhellert“ 508: Min lad. Wer feinem 
Banyeın :TAptinniehle diel Schopfung noch liebis 


ther ans Weichen" Moots, duſandeVaucten/ 


# 


ſchone Bilder der Hoffnung, entſproſſen wah⸗ 


rend feinem ‚Lächeln unter feinen Fuͤßen. Er 
‚fühlte, ſah ſie unter fi, um fi aufkeimen, 


and Ihränen der Freude träufelten auf die eben 
aufgeblühten Bilder der Hoffnung. Bein 
Blick erhob.fih , durch den ſtillen Aether, bie 
zu dem dunkeln Gewölke, dem Fußſchemel des 
Throns des Ewigen, und bebend dankte jetzt 

fein Herz fuͤr das Erwachen, das wieberg⸗⸗ 


kehrte Leben, das ihm neues, Wirges Wir⸗ 


Sen anzukuͤndigen ſchien. 

Er liſpelte: 

„Grewiß „Erhabuer Verhuͤllter! reifen 
„nun die Zwecke, um derentwillen Du meine 
„Geliebten auf dieſe ſchoͤne, fie ernaͤhrende 
„Erde geſetzt Haft! Gewiß iſt der Augenblick 
„gekommen, wo ſie alle das Gluͤck genießen 
ſollen, das ich ihnen nach Deinem, Willen 
„„ertheilen fl, auf das Du fo beſtimmt hin 
sdenteteft, als Di. mich erſchufſt. Schow 
haben mich ihre und meine. Feinde verlaſſen, 
„und ich werde meinen fo zärtlich Geliebten 
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„wieber der findiebende und ſchuͤzende Genius 

„ſeyn dürfen ,, ohne deſſen Einfluß ie Deiner 
„Liebe nie wuͤrdig werden Eänuen. Verblan⸗ 
„det, ‚betrogen ,. mißhandelt - und  nieberges 
„brüct von den Zerfiöhrern alles fällen Gluͤcks, 
„eonnten fie mich nicht aufnehmen „ und: die 
„wenigen Weiſen and Edlen, die mich ſuchten, 
„und an meiner. Befeeyung arbeiteten, erla⸗ 


„gen der Gewalt und Grauſamkeit „meiner 
„deinde. Mein Erwachen kuͤndigt mir das 


„Ende ihrer Herrſchaft an. Die Tage dir 


„golönen Zeit — ber Zeit, man‘ bie Rech⸗ 


„te herrſchen, die. Da: jeden Deiner Göhne, 


„als unverliehrbares Eigenthum, sertheilt haft, 


„nahen — die füßen Träume, daren kuͤnfti⸗ 
„ge Erfuͤllung ich den mir teen: Verbliebenen, 
„alt einzigen Troſt zuruͤcklaſſen · konnte gehen 
„in Wirklichkeit über, nachmals wirft Du mit 
Wohlgefallen auf das Menſchengeſchlecht blie 
„een, und ich werde der Seligſte unter den 
„Gluͤcklichen wohnen.“ | 
% 


— — — — — 
— — — — 
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“Mm wandte der blahende Juͤngling fein 
Angeſicht nach allen Theilen :der Erde, noch 
ungewiß, nach welcher Gegend er feinen’ Flug 
nehmen follte. Von einigen wehte ihn bet 
ar faufend und ſtuͤrmend an, und nun ent 
ven feine Augen duͤſteres Grau’ am fernen 
Horizont, das ditke, finſtere Bolten durch⸗ 
ſchwebten. Sein Herz feufjte und feine Fluͤ⸗ 
ya erklangen bey dem Brauſen des ungeflüs 
men MWinds. Aber von einer fernen Himmels⸗ 
gegend wehte fanfte Luft gegen fein Angeſicht, 
feine goldnen Locken bewegten ſich ſpielend um 
ſein ſchoͤnes Haupt und fehle Roſenflauͤget er⸗ 
Enten jetht fo leiſe, wie die Aeolsharfe, deren 
Gailben Weſtwinde beruͤhren. An dem fernen 
Horizont dieſer Gegend entdeckten feine freus 
bigen Augen Lichtſtrahlen, ſo heiter und rein, 
wie: der Schinuner, ben ſein Blick uͤber die 
Sehopfung ausgegoſſen. Schon wollte er ſich 
degeiſtert emporſchwingen, ſchon Fand er ſich 
erhebend auf der Spitze ſeines Fußes, als er 
fich ploͤtlich allein und verlaſſen fuͤhlte. Alle 


u 312 — 


„wieder der findiebende und ſchuͤzende Genius 

„ſeyn dürfen ,. ohne deſſen Einfluß fie Deiner 
: „Liebe pie wuͤrdig werden. kaͤnnen. Verblam 
„det, ‚betrogen, .mißhandelt -und nieberges 
„druͤckt von den Zerftöhrern alles flillen Gluͤcks, 
„eonnten fie mich nicht aufnehmen., ‚und die 
„wenigen Weifen und Edlen, die mich ſuchten, 
„und an meiner. Öefecyung aeheiteten, erla⸗ 
gen der Gewalt und Grauſamkeit meiner. 
„Feinde. Mein Erwachen kuͤndigt nie das 
„Ende ihrer Herrſchaft · an. Die Tage dir 
„golönen Zeit — ber Zeit, mon. bie Rech⸗ 
„te herrſchen, die. Die: jedem Deimer Göhne, 
„als unverliehebares Eigenthum ‚sertheilt haſt, 
„nahen — die füßen Träume, „derer: künftis 
„ge Erfüllung ich den. mir treu: Verbliehansn, 
als einzigen Troſt zurůͤcklaſſen · konnte gehen 
„in Wirklichkeit uͤber; nachmals wirft Du mit 
zWohlgefallen auf das Menſchengeſchlecht bli 
„cken, und ich werde der Seliuſte unter den 
„Gluͤcklichen wohnen,“ | 


, u - . P ‘ . f ' ! ” 222 49 
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Man wandte der blühende Juͤngling fein 
Angeficht nach allen Theilen ' der Erde „noch 
wngewiß, ‚nach weicher Gegend er feinen Flug 
nehmen follte. Von einigen wehte ihn ber 
Band faufend und ſtuͤrmend an, und.nun ent 
DÄRten feine Augen düfteres Grau am fernen 
Korizont,: das dirfe, finſtere Wolken. durch; 
ſechwebten. Sein Herz ſeufzte und feine Fluͤ⸗ 
ya erklangen bey dem Brauſen des ungeflüs 
men Winds. Aber von einer fernen Himmels⸗ 
gegend wehte fanfte Luft gegen fein Angeficht, 
fahte goldnen Locken bewegten fi fptelend um 
fein ſchoͤnes Haupt und ſeine Rofenfläget er: 
Orten jeßt fo leiſe, wie die Aeolsharfe, deren 
. Ballen Befiiwinde berühren. An dem fernen 
Horizont dieſer Gegend entdeckton feine freu⸗ 
digen. Augen, Lichtſtrahlen, ſo heiter und rein, 
wies: Ochinuner, den ſein Blick Über die 
Sechopfung ausgegoſſen. Schon wollte er ſich 
degeiſtert emporſchwingen, ſchon ſtand er ſich 
erhebend auf der Spitze ſeines Fußes, als er 
ſich ploͤtzlich zallein und verlafſen fühlte. Alle 


— — 8314 m ur 


- feine ereuen Begleiter hatten ihn ‚saaffen, 


alle waren in dem Augenblick verſchwunden 
als ihn die. Ungeheuer. aus dem Spnterhas übers 


ftitlen and feffelten. .. Ä . 


Traueig blickte er um ſich, und Hapte in 
einem Tone, bey welchem . fein eignes Ark 
vor liebendem Verlangen zerihmolz:, - 

„Bo. ſeyd Ihr, weine geliebten Guides 


„ten? Wie konntet he mich verlaffen, Die 


Chen inte: von dem Erhabenen „zum einner⸗ 
‚„ftandnen- Wirken zugeſellt ſeyd? Ihr beſtehe 
nur durch mich, ich nur durch Euch, und ve⸗ 
„trennt vermoͤgen wir nicht.“ 
Maͤßigkeit, Einfalt, Wahrheee, 
„Weisheit, Stärke, Gerechtigkeit, 
„Muth, Hoffnung, Würde des Men—⸗ 
„ſchen und Ihr mir fo theuern, Mitleid 
„und Liebe, wo feyk She? Ihr mit mir zu⸗ 
Agleich erſchaffenen Geſchwiſter? Haben Zuch 
„auch die Trugvollen und Gewaltigen in: Arts 
stem gelegt, wie.mih? Schlummert auch Ihe, 


| „auf einem oͤden Gebirge gefoffeit? Was way 


- 


„mag ich ohne Euch? Vernehmt meinen Ruf, 
‚der klagend dieſe Einoͤde durchdringt; eilet 
zuruͤck und helft mir meine — einſt auch 
¶ Eure Geliebten begluͤcken! Ihr wißt es, nur 
»in Eurer- Begleitung kann ich fie- ihrer Be⸗ 


„ftimmmng. zuführen: Zoͤgert nicht, Ich kann 


„nieigem: Herzen, dem dort mie winkenden 
weten he wiberftehen!® . — 
„Die ſauften Töne des alagenden serflef 
fm: in der Luft, kein Wiederhall beantwortete 
fe, : gb einfam und "unruhig wandelte : der 
traurige Genind auf dem beblämten: Felfen 
Bein: Blick durchforſchte. alles, Gegenden ber 


Erde und:bie dde, ſtumme Einfamleit mar 


feinem ſchwermuͤthigen sa immer ugs 
u 
 Dikehipeliee it 


Be ir: allein: erwacht? ‚Bor der \ 
„Zeit rrwacht? Moll ich verlaſſen, . allein blei⸗ 


‚zen ii. nen. Unvermogen zu wirken fuͤh⸗ 
zen — mein Herz nur wollon, nur wur 
Iſchen = irre endlich arſtarren ‚in. bein Ge⸗ 
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„fuͤhl des Unvermögene? — Ich kann dem Ver⸗ 
„langen nicht widerſtehen, das mid, empor⸗ 
„hebt und meine Fluͤgel rauſchend ausdehnt — 
„„wo foll ich die verlohrnen Gefährten ſuchen? 
„Sind. ſie auf dem: Erbbsden? — Da Ye 
- Dort? — Jenſeit? — vor mir livgen die 
„Welten, — bie Meere „ — - ‚die: Yifeln, 
„ihre einfamen, blühenden. Gärteniff- i:' 
etstt trug ihn das heiße Verlaugen empor 
und das aufgeklaͤrte, niit praͤchtigen,volkrei⸗ 
‘chen Städten prangende Europa lagı: upter 
m, . und ei fühlte. keine Ahndung die Kerr . 
lohrnen da zu finden. : Nun BIkfR..ecauf.das- 
Land, welches das ſchimmernde Licht umſtraht 
te, und er ſeufzt te 
„Auch da find fie nicht! Diefe rufen ja nach 
„ihnen, und ihnen fol ich die -Gellabten zus 
sführen, daß, fie: die: Befoͤrderer, bie Erhal⸗ 
| „ter des Glücks werben, das ſie fuchenf“:. e 
Nah hoͤher exhob ſich der Genius, der 
Menſchheit mi: en fehwehte um den ſich bewer 
Senden Erdlreis — und als er jetzt uͤben din 
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Kluͤhenden ‚Gärten des dunkeln Meers,und 
die ſtiſlen, durch hoht Gebirge, durch ftsile 
Kuͤſten, von den handelnden, kriegeriſchen 
xroheranss ſuͤchtigen Voͤlkern . Euxopa's, ge} 

trennten „Thaler flog, fagte ihm fein Herz: 
3yHier unter dieſen unhekannten, unſchub 


„digen Voͤllern, ben Hirten, den Bebauern 
„dioſes ſtillen, friedlichen Paradieſes, dem 


„nie dar bunſtvoſle, erfinderiſche, geld⸗ und 
herrſchſuͤchtige Europaͤer tahie, hier nur kann 


„th meine Gefaͤhrten wieder ‚finden, wenn fie 


moch auf Enden find!®- - -- . 


: nd als er hoch uͤher dieſen Gärten de4 
Mesıss: (meöte, vernaßmen.feine. Gefährten 
das Wehen feiner Fligel. Er laͤchelte zund 


tief: 


„Meine Geliebten, vereinigt Euch mit 


„mie einſam ſchwebenden und helft mir die 


„uns rufenden begluͤcken!“ 
Als feine Gefaͤhrten fein holdes Lächeln ers 


blickten, umd feinen Ruf vernahmen, ſchwan⸗ 


gen ſie ſich ſchnell zu ihm auf; er drückte fie 
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alle an fein Herz und in ſchoͤner Eintracht, in 


der zaͤrtlichſten Verbindung der Liebe, den 


ſeligſten Traͤumen und Wuͤnſchen, flogen die 
ſtchoͤn Verbundenen, nach langer, ſchmerzvol 


ler Trennung zu dem Volke, das ſie ſo laut; 
fo kraͤftig und aufrichtig zu rufen fühlen. Waͤh⸗ 
tend des Schwebens #fpelten fie fh Gedanken 
and Empfindungen zu, die wie das Licht der 
reinſten Geſtirne durch, den Aether brarigen; 


- and an dem wolkigten Fußſchemel des Hoͤchſten 


— 


fo ſanft erklangen, wie die legten, erhabnen 
Gedanken der Seelen der Tugendhaften,, wenn 
fie die betaͤubende Todesangft überwunden has 


ben und die Bande fanft fich (öfen fühlen, die 


fie an den ermuͤdeten Körper feſſelten. 
m. 








Benhlide a aus dem. zmenten Due 
De Hendſchriſt. | 
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— — Jemehr der Genius der Menſch⸗ 
heit mit feinen Gefaͤhrten Paris nahte, je dis, 
ſtrer und trüber erfchien ihm das ſchoͤne, glaͤn⸗ 
gende Licht, das er von dem andern Gebirge 
entdeckt, und das ihn fo fehr entzuͤckt hatte, | 
Der ſtrahlende Schimmer war jegt in einen 
genen, dampfenden Nebel geronnen, durch 
den blutig gefärbte Duͤnſte roflten, und wo zu 
. Zeiten Blitze hindurch fuhren, die den Nebel 
ımd die Dünfte fpalteten, Jetzt ſchwehtre ber 
“009 


Genius hoch ÜBER Wirbelüben Nebel, der 
| Maris deckte, und ploͤtzlich erſcholl zugleich ein 
ſo ſchreckliches, wildes Siegess und ein fo jams 
merndes Klagegeſchrey, daß der duͤſtre, blutige 
Nebel, wie die See, von dem Sturme bewegt 
ward. Die Gefährten des Senfus drängten 

ſich näher an ihren Führer, . und. blidten ihr 
‚unruhig an; aber er lächelte ihnen troͤſtend zu: 


„Es ift das erſte Siegesgefchrey der wies 
„der gefundeüen Freyheit — Die Feinde flie⸗ 
„den — Laffe Euch diefe rauhen Töne nicht 
„erichreiken, "fo: bald wir dieſem Volke nahen, 
wird fein Siegesgeſchrey menſchlicher und eins 
ꝓverſtandnet werden !* | 


& ſucht ſich der tLiebevolle zu täufchen, 
benn wohl hoͤrte er einen fo fchreckfichen Mißs 
Flang unter” dein Jauchzen und einen ſo wider⸗ 
ſprechenden Nachkkang auf. das Jauchzen, daß 
kr RA ſelbſt zweifelnd Aber dem ſich verdicken⸗ 
den Nedet emporhielt, und tief nachfinnend, ie 
feine wilden Bewegungen blickte. " 

Stine 


N 
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Seine Gefaͤhrten Mptiten dur 


„Edler Führer, dem wir fo gern folgen, 


wundre Dich nicht uͤber unſer Erſtaunen, Über - 


„unfee Zweifel, Du weißt ja, daß wir nur in 


| „ſtillen, friedlichen Thaͤlern, auf hohen, eins 


„famen Gebirgen wohnen, sind nicht in ges 


„räufehvollen Städten. Das wilde Geſchrey, 


„diefer düftere, wirbelnde, blutige Nebel zeit 
„gen uns, daß wir einem Volke nahen, dem 
Awir ganz fremde ſind; doch wir. folgen Dir, 
im Vertrauen auf Di; denn wo Du Aufs, 


nahme unser den Sterblichen ‚findeft, finden 
auch wir fie. Diefe Zeichen verfündigen und 


„nur, daß Du uns nicht vorangegangen biſt, 
„und die Herzen zu unſrer Aufnahme bereiten 


„hät“ | 
L Der Genius ver Menſahe it. 


a Beruhigt Euch; Geliebte dieſeg Bolt. hat 
mich gerufen, da es dem ganzen Erdbaden laut 


Verkuͤndigte, es trete in die verlohrnen Rechte 


der Menſchheit ein ˖ und wolle Ihre Wuͤrde durch 
x 


fie erfämpfen. Da nun Menfchenrschte und 
Menfhenwürde nur durch uns beftehen, und 
durch unſre Verbindung erhalten werden koͤn⸗ 
nen, fo müflen wir hier als erwartete und ers 
wanſcht Säfte aufgenommen werden, 


Aber nun draͤngten ſich Geiſter eben Ermor⸗ | 
beter aus dem blutigen Nebel herauf und 
fihwebten, eitenden Fluges, an dem Genius 
und feinen Gefährten vorüber. Ein wildes, 
den blutigen Nebel erfchütterndes Gefchrey: 
Es lebe die Republik! folgte den Geiftern 
der Ermordeten, und der Genius der Menſch— 
per bedeckte fein Antlig, erhob ſich leiſe mit 
feinen erſchrockenen Gefaͤhrten, f ſchwebte mit 
ihnen uͤber Paris hin, und ließ ſich end⸗ 
lich mit ihnen in den Gaͤrten der ehemaligen 
koͤniglichen Wohmmg wieder. Schweigend und 
tifſinnand wandelte hier der Genius mit den 
Grfaͤhrten — die Säulen, die Luſthaͤuſer las - 
gen am fie her in Truͤmmern und verwuͤſtet — 


Ceieun, Muth und Zerftährung Hatten uͤberasß 


%- 


e 
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ihre Merkmale zuruͤck gelaſſen — der Abend⸗ 
wind ſchuͤttelte die Wipfel der Bäume, deren 
Geſaͤuſel den Klagen der abgeſchiedenen Geiſter 
glich. Oed' und verlaſſen Ing das prächtige, 
wor kurzem fo geräufchvolle Schloß vor ihnen, 
Der Genius fühlte, mo er fih befand. Noch 
| ifnmer ſchweigend wandte er fich nach dem Schloſ⸗ 
fü, die Gefährten folgten ihm — ſchaudernd 
ehtdeckten fie Spuren des Bluts — und die 
ſchrecklichen Spuren leiteten fle nach der Haupt⸗ 
treppe des Schloſſes — nach den praͤchtigen, 
oden, zerſtoͤhrten Zimmern, welche einſt Sterb⸗ 
liche bewohnten, die ſich über alle Veraͤnde⸗ 
rung, über alle Schläge des Sictſate erh 
ben glaubten, 


% 


Jetzt trat der Genius der Bier in 
den Prachefant, in welchem ver gotöre Thron 
der Bourbone zertraͤmmert lag, und bey ſeinen 
Traͤmmern ſtanden bie beyden Ungeheuer, von 
eineth Hanfen verhullzer Gtoßen, Herzöge und 
Erzbiſchoͤffe, umringt bdie deffen Grund unter 
X 2 
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bem. letzten Unſchuldigen untergraben hatten, 


und bey feinem zerfehmetternden Einſturz den 
von ihnen Wetrogenen und Getäufchten verlies 
fen. In duͤſterm Gram über ihr eignes Schid⸗ 
ſal, unter Enirfhenden Verwuͤnſchungen, zu 
denen die beyden Ungeheuer haͤmiſch grinſten, 
laſen ſie die zerſchlagenen Stuͤcke der Krone und 
des Scepters zuſammen. Als die Gefaͤhrten 
des Genius die Ungeheuer und ihre Begleiter 
erblickten, zogen ſie ſich ſchnell zuruͤck, aber er 


nahte und fügte zu dieſen Verderbern der 


Wenſchen: 
„Entflichet, Vermeſſene! Dahin Habe 


„nur Ihr dieſes ungluͤckliche Haus gebracht! Es 


wiſt Euer Werk und nur Euch hätte die Vergel⸗ 
„tang treffen follen! Aber diefe, zu denen She 
„Euch gefellt Habt, dieſe Feinde des Menſchen⸗ 
„geſchlechts werden an Euch die Vergeltung 
„ausüben. In Eurem Unvermögen ferner kei⸗ 


" „ne Frevel amd Verbrechen begehen zu können, 


lege die Rache auf Euch 1“ 


& 


Wuͤthend blickten fie nach dem Genius; 
aber feine erhabnen Mienen, der ernfte Blick 
feiner Gefährten, beugten ihren wilden Muth, 
Haſtig raften ſie die zerſchlagene Krone, das 
zerſchmetterte Scepter zuſammen huͤllten ſie in 
die Fetzen des zerriſſenen koͤniglichen Mantels, 
amd ſchrien in Wuth, da ſie entflohen: 


Mit Blut kitten wir fie zufammen! Mit 
Blut wachen wir ihn rein! und diefe werden 
ugfre Führer feyn! , ‘ 


Jetzt ließ fih der Genius nieder auf bie 
Trümmer des goldnen Throne der Bourboͤne. 
Lange faß der blühende Juͤngling, traurend, 
tief nachfinnend auf den Trümmern — und 
feine Gefährten ſchwiegen, des Traurenden zu 


fhonen. Endlich brach der Genius das 


Schweigen: 
⸗ 


„Hier feht Ihr das Birken der nie auss 
„bleibenden Vergelterin — -de6 gewaltigen 
„Schickſals !“ Ä 
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alle an fein Hetz and in ſchoͤner Eintracht, in 

ber zaͤrtlichſten Verbindung der Liebe, den 
ſeligſten Träumen und Wünfchen, flogen die 
ſchoͤn Verbundenen, nach langer, ſchmerzvol⸗ 


ler Trennung zu dem Volke, das fie fo laut) 
fo fräftig und aufeichtig zu rufen fühlen. Waͤh⸗ 
send des Schwebens Hfelten ſie ſich Gedanken 
and Empfindungen zu, die wie das Licht der 
teinften Geſtirne durch den Aether brangen, 


nund an dem wolkigten Fußſchemel des Hoͤchſten 


fo ſanft erklangen, wie die letzten, erhabnen 
Gedanken der Seelen der Tugendhaften, wenn 
fie die betaͤubende Todesangft überwunden has " 


ben und die Sande’ fanft ſich loͤſen fühlen, bie 


5 


fie an den ermudeten Korper feſſelten. 9 


14 
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Bruchſtuͤcke aus bem zweyten Buche 
der Handſchriſt. 





1. 
— — Jemehr der Genius der Menſch⸗ 
heit mit feinen Gefaͤhrten Paris nahte, je dis 
ſtrer und truͤber erfchien ihm das ſchoͤne, gläns 
gende Licht, da6 er von dem andern Gebirge 
entdeckt, und das ihn fo fehr entzuͤckt hatte, | 
Der ſtrahlende Schimmer war jegt in einen 
genen, dampfenden Nebel geronnen, durch 
den bintig gefärbte Duͤnſte roflten, und wo zu 
Zeiten Blitze hindurch fuhren, bie den Nebel 
und die Duͤnſte fpalteren, Jetzt ſchwehtr ber 
— 


Genius hoch ÜBER WITBelhden Nebel, der 
| Maris deckte, und ploͤtzlich erſcholl zugleich ein 
ſo ſchreckliches, wildes Siegess und ein fo jams 
merndes Klagegeſchrey, daß der duͤſtre, blutige 
Mebel, wie die See, von dem Sturme bewegt 
warb. , Die Gefährten ‘des Genfus' draͤngten 

fi näher an ihren Führer, „und, blickten ihn 
‚unruhig an; aber er lächelte ihnen troͤſtend zu: 


„Es if das erſte Siegesgefchrey der wies 
„der hefundeüen Freyhelt —- Die Feinde flies 
„den — "Lafer Euch diefe rauhen Töne nicht 
„erichredken, "fo: bald wir dieſem Volke nahen, 
„wird fein Siegesgeſchrey menſchlicher und eins 
„oefanne werden!® | 


& fucht ſich der Liebevolle zu taͤuſchen, 
benn wohl hoͤrte er einen fo fohreckfihen Miß⸗ 
Fang unter den Jauͤchzen und einen fo wider⸗ 
ſprechenden Machkläng: auf. das Jauchzen, ba 
et ſich ſeibſt zweifelnd / Aber dem füch verdicken⸗ 
Beh Nebeil enworhielt, und tief nachinnend, in 
ſeine wilden Bewegungen blickte. 

Seine 


S 
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SGSeine Gefaͤhrten Ifpelten ihm zus‘ 


\ „Edler Führer, dem wir fo gern folgen, 
” . „Wunde Dich nicht Über. unfer Erftannen, über - 
„unfre Zweifel, Du weißt ja, daß wir nur in 
| „Rillen, friedlichen Thätern, auf hohen, eins 
„famen Gebirgen wohnen, und nicht in ges 
„räufejvollen "Städten, Das wilde Selhrep, \ 
„diefer düftere, wirbeinde, blutige Nebel zel⸗ 
„gen uns, daß wir einem Volke nahen, dem 
„wir ganz fremde find, doch wir. folgen Dir, 
in Vertrauen auf Did; denn mo Du Aus. - 
„nahme unter den Sterblichen ‚finder, finden 
auch wir ſte. Diefe Zeichen verkündigen und 
„nur, daß Du uns nicht vorangegangen biſt, 
„und die Herzen zu unfrer Aufnahme bereitet 
„ha 00 | 
| 
L Der Genius der Menfaheit.. ur 
a Beruhigt Euch/ Geliebte! dieſes Volk hat 
mich gerufen, da es dem ganzen Erbbaden laut 
Verkuͤndigte, es rote. in die · verlohrnen Rechte 
der Menſchheit ein und wolle Ihre Wuͤrde durch 
x 
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fie erfämpfen. Da nun Menſchenrechte und 
Menſchenwuͤrde nur durch uns beftehen, und 
durch unſre Verbindung erhalten werden koͤn⸗ 
nen ‚ fo müffen wir hier als erwartete und er⸗ 
wanſchte Säfte aufgsnommen werden. 


" | Aber nun drängten fich Geiſter eben Ermor⸗ | 


deter aus dem blutigen Nebel herauf und 


fnmwebten , eilenden Fluges, an dem Genius 


and feinen Gefährten vorüber. Ein wildes, 
den. blutigen Nebel erfchütterndes Geſchrey: 
Es lebe die Republik! folgte den Geiſtern 
der Ermordeten, und der Genius der Menſch⸗ 
Hei bedeckte fein Antlig, erhob ſich leije mit 
feinen erfchrodenen Gefährten, fhwebte mit 
ihnen über Paris hin, und ließ ſich ends 
lich mit ihnen in den Gärten der ehemaligen 


roniglichen Wohmmg wieder. Schweigend und. 


tieffinnand wandelte hier ber Genius mit den 
Gefährten — bie Säulen, die Luſthaͤuſer las 
gen am fie her in Truͤmmern und verwuͤſtet — 


Grimm, Much und Zorſtoͤhrung hatten überall . 


U. 





# 


— 323 —* 


ihre Merkmale zuruͤck gelaſſen — der Abend⸗ 
wind ſchuͤttelte die Wipfel der Bäume, deren 
Geſaͤuſel den Klagen der abgeſchiedenen Geiſter 

glich. Oed' und verlaſſen (ag das prächtige, 

vor kurzem fo geräufchvolle Schloß vor ihnen, 

Der Genius fühlte, wo er ſich befand. Noch 
| immer ſchweigend wandte er fich nach dem Schloſ⸗ | 
fe, die Gefährten folgten ihm — ſchaudernd 

ehtdeckten fie Spuren des Bluts — und die 
ſchrecklichen Spuren leiteten le nach der Haupt⸗ 
eieppe des Schloſſes — nach den yrächtigen, ' 
öben, zerftährten Zimmern, welche einſt Sterbs 
liche bewohnten, die fich über alle Veraͤnde⸗ 

zung, über alle Schläge des Schickſals erh 

ben giaubten. 


I) 


Jett trat der Benins ber either in 
dem er Braten, in welchem wer gotöne Thron : 
der Bourbone zertraͤmmert Tag, und bey feinen 
Truͤmmern fanden bie beyden Ungeheuer, von: 
einen Hanfen verhullzer Großen, Herzöge und: 
Erzbiſchoͤffe, umringt, die deffen Grund unter : 

X 2 


bem. Testen Unſchuldigen untergraßen hatten, 
und bey feinem zerfehmetternden Einfturz den 
von ihnen Wetrogenen und Getäufchten verlies 
Ben. In düfterm Sram über ihr eignes Scqick⸗ 
ſal, unter knirſchenden Verwuͤnſchungen, zu 
denen die beyden Ungeheuer haͤmiſch geinftenz 
laſen fie die zerfchlagenen Stücke der Krone und 
des Scepters zufammen. Als die Gefährten 
des Genius die Ungeheuer und ihre Begleiter 
erblickten, zogen fie fich fchnell zuruͤck, aber er 
nahte und fhgte zu dieſen Verderbern der 
Menſchen: | 


„Entfliehet, Vermeſſene I! Dahin Habe 
»nur Ihr dieſes unglauͤckliche Haus gebracht! Es 
ai Euer Wert und nur Cuch hätte die Vergels 
„tung treffen follen! Aber diefe, zu denen She 
„Euch gefellt Habt, diefe Feinde des Menſchen⸗ 
„geſchlechts werden ‘an Euch die Vergeltung 
„ausüben. In Eurem Unvermögen ferner kei⸗ 
" „ne Frevel amd Werbrecien begehen zu können, 
„liege dit Rache auf Euch I* 


u... 


— 325 — | 
Wuͤthend blickten fie nach dem Genius; 
aber feine erhabnen Mienen, der ernſte Blick 
feiner Gefährten, beugten ihren wilden Muth, 
Haſtig raften fie Die zerfchlagene Krone, das 
zerfchmetterte Scepter zuſammen, huͤllten ſie in 
die Fetzen des zerriſſenen koͤniglichen Mantels, 


und ſchrien in Wuth, da ſie entflohen: 


Mit Blut kitten wir fie zufammen! "Mit 


Blut waſchen wir ihn rein! und diefe werden 


uufre Führer feyn! , 


| Jetzt ließ fih der Genius nieder auf die 
Truͤmmer des goldnen Throns der Bourboͤne. 
Lange faß der blühende Juͤngling, traurend, 
tief nachfinnend auf den Trümmern — umd 
feine Gefährten ſchwiegen, des Traurenden zu 
fhonen. Endlich brach der Genius das 


Schweigen : 
4 


Hier ſeht Ihr das Wirken der nie auss 
„bleibenden Wergelterin ——. des gewaltigen 
„Schickſals I“ Ä 
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„Wit. Ihe, mwo Ihe fepo?? 


Die Gefaͤhrten. 

Wir nahen dieſem Orte, als der Letzte 
dieſen jetzt zerſchlagenen Thron beſtieg — wir 
fahen ihn ſelbſt von ferne — er ſehnte ſich nach 

"uns; aber Männer, die jenen glichen, die 
‚mit diefen Ungeheuern entflohen, traten ung 
immer in den Weg, wenn wir feinen Wunſch 

‚erfüllen und uns inniger mit ihm vereinigen 

wollten. 


Der Genius der Menſchheit. 
Ah, Eure Antwort, meine Geliebten, 
segt dem Loofe, das diefem Haufe endlich ge⸗ 
foßen, einen fo tiefen, als ſchrecklichen Sinn 
bey, | In diefen goldnen Gemaͤchern ward, ohne 
die Schuld des Ungluͤcklichſten diefes Stam⸗ 
mes, der Grund zu den Ereigniſſen gelegt, die 
biefes Haus zur Eindde machten, die Euch em⸗ 
oͤrt haben, und die nun fo drohend Über dieſem 
von dei Natur vorzüglich "gefegneten Lande 


ſchweben. Diefes find die Trümmer des Ally 
ften Throns in Europa, des Throns, auf dem 
unlängft der Maͤchtige, fein Schickſal nicht ah⸗ 
nend, faß, auf deffen Trümmern nun ich, der 
Flagende, ihn betrauernde Genius der Menſch⸗ 
heit ſitze. Haͤttet Ihr ihm nahen koͤnnen, dies 
ſer Thron wuͤrde noch ſtehen. Und die Ver⸗ 
blendeten, die dieſes Volk zu dem gemacht hai 
ben, was es nun iſt — fürchterlich! wird 
es ihnen die Lehre zurück geben, die es vom 
thnen empfangen hat! 


Die Gefährten, 


Und follen wir Zeugen diefer blutigen Ver⸗ 
geltung feyn? Die ſchrecklichen Spuren dei 
Mordes, die uns bis in diefe verlaffenen Saͤ⸗ 
le feiteten,, die wir an diefen Wänden, am 
den Thären der Schlafgemaͤcher der Verooßs 
ner dieſes Prachthaufes entdecken — das, 
was wir bekuͤmmert ahnden, überzeugt ung; 
daß wir von dieſem Wolfe fo wenig gefannt 
find, als wir es von benen waren, ‚bie 
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eine Hier im Traume baurender * Hefäaft 
bluͤhten. 


Der Genius der Menſchheit. 
— — — — — 
— — ' Mein Herz voll Liebe gebietet mir 
den Ungluͤcklichen zu retten' und ihm Euch zuzu⸗ 
führen, Länger als ein Jahrtauſend fchlums 
merte ih, gefeflelt vom meinen Feinden, attch 
die Bewohner diefes Hauſes ſchlummerten, ge⸗ 
feſſelt von den ihrigen. Soll ich nun dieſen Boden 
verlaſſen, deſſen Bewohner mich ſo laut rufen, 
die mein Erwachen veranlaßten? Wie kann ich 
mich ihnen ohne Euch nahen? Wie koͤnnen 
wir uns denen verſagen, die uns in ſchoͤner 
und kuͤhner Begeiſterung auffordern? Wahr 
iſt es, die erſten Thaten dieſer Begeiſterung 
ſind empoͤrend; aber dieſes iſt das traurit 
ge Loos der Menſchen, denen wir nicht zur 
Seite ſtehen. — — — 


9 


Am morgenden Tage wollen wir uns den 
Yerfammelten und erwaͤhlten Vaͤtern dieſes Wolfe 
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darſtellen, ihnen hat es ſein Gluͤck, ſeine 
Wuͤnſche, ſeine Hoffnung anvertraut, und ihr 
werdet ſehen, wie freundlich unſre Aufnahme 
ſeyn wird. Denn gewiß fuͤhlt jeder von ihnen, 


daß ſie ohne uns das große, von ihnen ſo eühn 
entworfene Wert nicht ausführen koͤnnen. 


Die Gefaͤhrten. 


Du kannſt unfre Bereinigung mit Dir nicht 
inniger wuͤnſchen, als wir; denn nur Die, 


unferm Erſtgebohrnen, vergoͤnnen wir den Ser 


nuß unſers Wirkens auf die Sterblichen. Wit 
wollen mit Dir, unter traurigen Betrachtun⸗ 
gen, ſuͤßen Hoffnungen, in dieſem veroͤdeten 
Hauſe verweilen, zu dem wir keinen Zutritt 
hatten, ſo lange es ſeine getaͤuſchten Herren bei 


wohnten. Wir vertrauen Dir ganz. unfere 


Leitcag, das Shit der Menfchen ift das unſe⸗ 
re — Du und wir entſtanden mit ihnen, und 
unfer Alter Dafeyn wird mit dem ihrigen, das 


ihrige auf das unſere gegruͤndet. 
| 0 | ) 
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Und in den einfamen Saͤlen, Die jetzt der 
Blaffe Mond erleuchtete, — deren prächtiges 
Geraͤthe zerfchlagen da lay, wandelte der Ges 
nius der Mienfchheit mit feinen Gefährten. Um 
fie her ertönten leife die ‚geheimen Geſchichten 
des goldnen Hanfes — es lifpelten fie die ich 
anflagenden Geiſter derer, die einft hier fiher 
md ftolz hetrfchten — derer, die diefe Ges 
ſchichten bewirkten, und dadurd den Samen 
ber jegt fd drohenden Erfcheinungen ausſaͤeten. 
Aufmerffam und ſchweigend hörten ihnen die 
bier Berweilenden zu. — — — _ 

‚3 

Die Männer, die fih Väter des Volks 
nannten, waren berfammelt, und ein lautes 
Getoͤſe, in das ſich ein finſteres, dumpfes 
Murren des Mißvergnuͤgens miſchte, erfüllte 
den großen Saal, als der Genius der Menſch⸗ 
Beit, mit feinen Gefährten, allen Anwefenden 
unfichtbar eintrat. Ihre Hohe Gegenwart, 
bie fonft auch da wirkt, wo fie unfichtbar ers 
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ſcheinen, blieb ohne alle Kraft. Keiner der 
Gegenwaͤrtigen fühlte in feinem Geiſt, den 
beſeligenden, ſtaͤrkenden Duft, der von ihnen 
‚ausgeht; fo beherrſchten die wildeſten und kuͤhn⸗ 
ſten Leidenfchaften aller Herzen. Sie zeigten 
fih ‚auf ihren Geſichtern mit einen Ausdrud, 
den man nur dann wahrnimmt, Wenn der 
Menſch alles das unter fich getreten hat, was 
ihm Zwang aufleg. — — — — 


Die Gefährten des Genius forderten ihn 
dringend zum Entfliehen auf, als diefer Redner 
zu den aͤchten Mitteln Aberging,, welche die 
Freyheit gründen follten. | 


Der Genius ſprach ihnen Muth zu. — 


Jetzt verſchwand der Duft, welcher bisher 
die Unſichtbaren einhuͤllte, und der Schöne, bluͤ 
hende, himmliſche Juͤngling fland Beiter und | 
fanft lächelnd in der Mitte feiner erhabenen 
Gefährten, vor den Vätern Grantreiht, Und 
die zufriedde Mäßigkeit, Bis unſchyldige 


Eknfalt, die felöfifländige Stärke, ber 
fette Muth, bie laͤchelnde Hoffnung, bie 
ernfte Weisheit, bie reine Mahrheit, 
die ſtrenge Gerechtigkeit ‚ bie erhabne 

Würde der Menſchheit ‚ das ſanfte 
Mitleid, bie mit ihren Blicken befeligende 
Liebe fanden um ihren Erſtgebohrnen, wie fie 
aus dem Geiſte des Emwigen, dem, Menfchen 
sum Mufter und zur Erhaltung erfchaffen, her⸗ 
vorgingen. Das Licht, das von dem Genius 
ſtrahlte, erleuchtete die wilden, entflammten 
Geſichter der Verſammelten, und ehrfurchtsvolle 
Stille herrſchte einen Augenblick. Sie dauerte 


nicht lange —— die Wärme des heiligen Lichts 


fpielte nur um die Stirne der Anwefsnden, 
gleih dem Schimmer, den ein Spiegel, bey 
etwas ummwölfter Sonne von einem muthtoillis 
gen Knaben bewegt, von ſich wirft. Schnell 


erholten ſich die frevelvollen Vaͤter Frankreichs 


aus ihrem Erſtaunen Wer die ſchoͤne, ſonderbare, 
nnerwartete Erſcheinung. 
Det Praͤſident rief gebieteriſch - ° 


N 


N 


— 


3. 


Mer feyd Ihr, Buͤrger, In dieſer Werd 


mummung? Was wollt Shr von uns? 


Er hielt es mit allen Anweſenden ſure eine 


der theatraltſchen Erſcheinungen, deren man 
ihnen ſeit einiger Zeit, zu gewiſſen Zwecken, fo 


viele vorgeführt hatte, 


Der Genius der Menſchheit trat vor und 


fagte in einem Tone, womit Wefen ainer hr. 


dern Welt ihre Laute hegleiten: 


Kenmt Ihr mich und biefe meine Gefährten 


- „nicht? Sind wir Euch fo ganz fiemd, daß 


„Ihr uns um unſte Nahmen fragt ?. Sagt 


„Eu Euer Herz, unfre ausdrucksvolle, be⸗ 


„deutende Gegenwart nicht, wer wir find? 
Der Präfident. 
Mir kennen Euch nicht! 
Der Genius der Menſchheit. 


| AG, das, was wir fo eben, Cuch une 
fichtbar, hörten), aͤberzeugt und davon, 


i 
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Der Praſident. 


Nennt Euch ſchnell! Deine ſchoͤne, bluͤ⸗ 
hende Geſtalt, und der ernſte und liebreiche An⸗ 
ſtand Deiner Gefaͤhrten laſſen uns Leute einer 
beſondern Art in Euch vermuthen. 


Der Genius der Menſchheit. 
"Wirkt unfre Gegenwart fo wenig auf Eu⸗ 
rin Geiſt und Euer Herz, daß wir, die wir 
nirgends unfee Nahmen anszufprechen bends 
thigt find, ihn Bier vor zus laut ausſpre⸗ 
en follen ? - 

(zum Zimmel) Iſt es or weit mit den 
mie von Die anvertrauten Sterblichen gekem⸗ 
men, daß fie ihren ſchuͤtzenden Genius nicht, 
mehr in mir ertennen? 


Der Praſident. 


Erklaͤrt Euch ſchnell, Augenblicke beſtim⸗ 
men jetzt unſer Schickſal und das Schickſal der 
belt. 
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Der Genins der Menfäheit. 


So erkennet mich dann, und huͤtet Euch, 
es ohne mich und meine Gefaͤhrten zu beſtim⸗ 
men. 


Mit ausgedehnten, fanft rauſchenden Fit⸗ 
tigen, im lieblichen Glanze — mit der miß 
deſten, freundlichſten Miene ſtand nun der 
Genius in der Mitte des Saals, und heller 
ſtrahlte fein Licht im Abglanz auf den Gefich⸗ 
tern der Berfammelten. 


Einer der Väter Frankreichs rief aus: 


„ine Herrliche Erfcheinung | — eine 
„Gruppe — wahrhaftig der geiftveichfte, ges 
„ſchmackvollſte Kuͤnſtler konnte ſie nicht reizen⸗ 
„der idealiſiren, und zuſammenſtellen. Buͤr⸗ 
„ger David, eine Zeichnung davon! — Buͤr⸗ 
„ger Präfident Tage uns die Leute zum erften 
„Woltsfeft miethen, es iſt etwas für ben 
„haufen ! - u 


“ 
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\ Sonderhare Weſen, nennt Euch! 


| Der Genius der Menfhheit. 


‚© erkennt denn , verfammelte Väter, 

den Genius der Menfchheit in mir, von den 
Ewigen, zu Eurem, und aller Sterblichen Bes 
ſchuͤtzer erſchaffen — der zu Euch eilte, Euch 


bey dem großen Werke beyzuſtehen, das Ihr 
fo kuͤhn unternommen habt — der fih Euch 
jetzt zeigt, damit Ihr ed in feinem Sinne 
ausführt. Denn nur dadurch kann es zu 
Eurem Gluͤcke und dem Heil aller Eurer 


Bruͤder auf Erden gelingen. Nur wenn Ihr 
mich und dieſe meine trenen Gefaͤhrten aufnehmt, 
koͤͤnet Ihr dem Boͤſen zuvorkommen, das 
alle Unternehmungen begleitet, die ohne mich 
und ohne fie.von den Sterblichen gewagt wers | 


den. Seit mehr ald einem Jahrtauſend fchlums 


merte ih. ee — a ET 


Der 
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Der Praſident. 

Wir danken Euch, fchöne, ernſte und ers 
habne Weſen, fuͤr Euer Zutrauen, und ge⸗ 
waͤhren Euch die Ehre der Sitzung, auch ſoll 
Eurer Erſcheinung ehrenvolle Meldung in-den 
Tagebuͤchern der Berfammlung gefchehen. 

Uebrigens fagft Du ganz richtig, blühens 
der Juͤngling, daß das Werk, welches wie 
jest zu gründen fireben, nur duch Dich und 
Deine Gefährten beftehen kann; .aber ob wir 
es durch Deinen und ihren Beyſtand gründen 
tönnen, daran zweifle ih, und ich glaube, 

ſchoͤner Genius, Du biſt viel zu früh erwacht, 
und hätteft immer noch eine Zeitlang fo anges 
nehm fortträumen koͤnnen, als Du bisher, 
nach Deiner eignen Aeußerung, gethan haft. 
Ich bedaure es, daß wir Dir, Die wir 
Did) und dieſe fo gern und fo oft nennen, dies 
ſes jagen muͤſſen; aber Wahrheit find wir Euch 
für Eure Muͤhe fhuldig, und leider vermögen 
“wir jest nichts weiter. Zu dem Werte, das 
wir unternommen haben, brauchen wir vor der 
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Sand die Hülfe der Mächte, die unfre Innern 


- and dußern Feinde gegen uns aufgeboten has 


ben, die Maͤchte des unterirdifchen Reichs 
und nicht des Himmeld. Wir figen hier wie 
die Titanen der alten Dir gewiß bekannten Fa⸗ 
bei, die Jupiters Welt zerfchlagen wollten, um 
eine neue aufzubauen; fie vergriffen ſich viels 
leicht in den Mitteln und Ihr Sturz iſt lehr⸗ 
reich für uns. | 

Du weißt doch, erhabner Genius, daß 
die von Dir beſchuͤtzten Sterblichen, von dem 


Augenblick, da fie fih in eine große, politifche 


GSefellfchaft zufammen vereinigten, Euch und 
das Gute überhaupt, nie anders wieder, als 
durch die Noth und den zu ftarfen Drang des 
Boͤſen gefunden haben; daß ſie Euch nie an⸗ 
ders, als durch zweydeutige Mittel erbeuteten, 


und daß Ihr dann ſchnell wieder für ſie mehr 


zu Weſen der Kunſt, als der Natur herunter⸗ 


ſankt. Es iſt ſchmerzlich für mich, und ger 


wiß auch fuͤr das ganze Menſchengeſchlecht, 
wenn es etwa daruͤber nachſinnt. Diejenigen 


— — 
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Voͤlker, bey welchen Ihr in Eurer ganzen 
Reinheit und Kraft wohnt, kennen Euch eis 
gentlich gar nicht; fle willen Euch nicht eint 


mal bey Euren Nahmen zu nennen 5 denn 
Ihr fcheint fie in dem Augenblick zu verlafien, 
indem fie Eure Nahmen bedeutend auszufpres 
chen ‚gelernt haben. Vermuthlich koͤmmt dies 
fe6 daher, daß fie zu gleicher Zeit Weſen ken— 
nen fernen, ‚die Euch nicht gleichen und die fie 


dann wieder zu Eurer Erkemntniß zurüdführen, 


Sm Sangen bleibe Ihr ihnen alsdann nur 
fhöne Worte, und nur: der Einzelne erwirbt 
Euch noch, ats fRärfende, Beift und Herz ers 
hebende Gefährten, und wenn er fich fonft ftil 


“und leidend verhält, fo verfatten ihm ſogar 


feine Beüder, Euch im Verborgnen anzuhäns 
gen. Uns laßt nun zuerft unfte äußern und 
Innern Zeinde befiegen, dann wollen wir fehen, 


25 wir Euch aufnehmen koͤnnen; jet koͤnnt 


Ihr die Kraft unfers Wirkens nur hemmen, 
and diefe darf fich durch nichts feffeln laſſen, 
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wenn fie das große Werk ausführen fol, das 
ihr aufgegeben iſt. | 
Die Verfammlung Elatfchte dem phuleſe⸗ 
phirenden Praͤſidenten Beyfall zu, und die 
Wuͤnſche, die ſanften Worte der Weiſern ver⸗ 
hallten. Jetzt drangen die Gefaͤhrten des Ge⸗ 
nius noch mehr auf die Flucht; aber der Ge⸗ 
nius der Menſchheit rief ſtaͤrker und drohend: 


| „Verwegne Habt Shr uns nicht geru⸗ 
„fen? Erſchollen nicht täglich, ſtuͤndlich unfre 
„Rahmen in Eurer Verſammlung?“ 


Der Präfident 

Freylich haben wir Dich gerufen, und 
"wie brauchen Dih und diefe. Ihr feyd von 
jeher Ihöntönende Norte in den Ohren der 
Menſchen, und auch unfre Unterdruͤcker haben 
diefen Zauber immer als Eluge Beſchwoͤrer bes 
nußt und benutzen ihn in dieſem Augenblick 
mehr, als je gegen und. Aber wir wollen 
ehrlicher und aufrichtiger feyn als fie, und Euch, 
iſt es je moͤglich, zu wirklichen Weſen unter 
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den Menſchen machen. Der Heucheley ſoll 
man und wenigſtens nicht beſchuldigen. Muß 
unſer Werk durch Frevel, durch Verletzung 
Eurer ſtrengen und ſanften Gebote geſchehen, 
ſo koͤnnen wir es nur bedauren. Weſſen 
Schuld es iſt, daruͤber muͤßt Ihr den fragen, 
der Euch, wie Du ſagſt, zu unſerm Schutz 
und Wohl geſchaffen hat. Wie viel dieſer 
Schutz zum Wohl der aufgeklaͤrten Voͤlker bey⸗ 
getragen hat, weißt Du vielleicht nicht, da 
Du, wie Du gleichfalls ſagſt, fo lange ge⸗ 
ſchlummert haſt. Wir wollen Dir und dieſen 
indeſſen zum Zeitvertreib die Geſchichtſchreiber 
Europa's nur von einem Jahrtauſend mitge⸗ 
ben. Wir, wir muͤſſen jetzt bluten, damit 


unſte Nachkommen gluͤcklicher, als wir ſeyen; 


wir muͤſſen viclleicht Verbrechen begehen, das 


. mit fie einft in Unſchuld in Eurer Geſellſchaft 


leben koͤnnen. Das Vergangene hat alles, 
was jetzt geſchieht, geſchehen wird, eingelei— 


tet, und wir arbeiten in dem Geiſte der Zeit, 
die uns unfre Vaͤter ſo zugefchnitten überliefert 


- 
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Haben, SA es unſre Schuld, daß fie uns 
eine ſo ſcheußliche Erbſchaft hinterließen? Wir 
ſchleudern ſie weg und wollen mın einmal das 
Weſen der Menfchen an einem andern Ende 
anfaſſen, alles Alte zerſtoͤhren, und Schoͤpfer 
einer neuen Welt werden. Wie Meden ſtehen 
wir an dem Eochenden Keffel — wir werfen 
die ſtarren Glieder des abgelebten Alten hinein, 
damit er jung herausſteige. Iſt er wieder 
auferflanden , und das nächtlihe, kuͤhne, 
ſchreckliche, blutige Zauberwerk ausgeführt, 
. dann wollen wir Di und Deine Gefährten 
"rufen, Bis dahin möge Ihr die Geſchichte 
leſen, fehlummern, träumen, hoffen und ung 
Gluͤck wänfhen. Bir gehen kuͤhn vormärts, 
vom gewaltigen Schickſal, won unfrer Kraft 
| geleitet und haben weder zu hoffen, zu fchlums 
mern noch zu träumen Zeit. Jetzt bedürfen 
wir Eurer nicht, jetzt feyd Ihr uns einfchläs 
fernde, gefährliche Führer, unter deren Leis 
tung und nichts gelingen würde. Vezwungen, 
zertreten erwuͤrgt von unſern innern und aͤu⸗ 


d 


gern Feinden, würden wir da liegen, unſer 
erhabenes Wert würde, als ein ekelhaftes 
Wagſtuͤck mehr, zum Nutzen der Unterdruͤcker 
in der Geſchichte ſtehen, und die Nachwelt 
unſrer fpotten. Vermuthlich würdet Ihr uͤber 
unſre Leichen trauern, und vielleicht gar, durch 
einen Eurer gutmuͤthigen und dichteriſchen Ver⸗ 
ehrer eine ſchoͤne, wohlgeſetzte Standrede am 
Sarge der Republik halten laſſen; aber wir 
wollen die Standredner unſrer und auch Eurer 
Feinde werden. Mir, unfee Feinde wollen 
und follen für fie bluten, und. wir wollen, foll 
es ſeyn, grauſam und ümgerecht handeln, das . 
mit unfre Kinder einft menfhlih und billig 
feyn Eönnen! Wie weifen Euch heute ab, das 
mit fie Eudy fpäter aufnehmen. Diefes Jahr⸗ 
hundert nennt Europa das Jahrhundert der 
Franzoſen, und anſre Sorge fol ſeyn, Daß 
feine Farbe und fein Geruch, allen Unterdruͤ⸗ 
cern, in die Fünftigen, ſchrecklich hinuͤberleuch⸗ 
ten und dünften ſoll; — 
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Barum erfhieng Ihr nicht vorlaͤngſt dein 
Gofe und den Großen Frankreichs, die ihn 
beherrfchten und täufchten? Diefe haben ihn 
und uns durch ihren Stolz, ihre Unwiſſenheit, 
ihre Unverfchämtheit, ihre Habſucht, ihre La⸗ 
ſter dahin gebracht, wo wir nun ſtehen, und 
find entflohen, da die Vergeltung nach ihnen 
griff, da fie den Mißbraͤuchen nur entfagen 
ſollten. Verſucht es noch jetzt mit ihnen. 
Haben fie nicht ſelbſt die Feinde des Vaterlan⸗ 
des auf unſern Boden gefuͤhrt, ihnen ſolches 
als Beute hingeworfen? Mag es zerriffen wer⸗ 
den! Gern werden fie als Sclaven der Frems 
den darin Ichen, wenn fie nur ihr Weſen ſo 
mit uns forttreiben und ſich an uns rächen koͤn—⸗ 
nen, ber fie flohen vor unfern Kriegern, 
und. diefe werden, eine eherne Mauer, an 
unfern Grenzen flehen, an ber fich jeder Wag⸗ 
Hals das Haupt zerſchmettert. Begebt Euch 
zu unfern Feinden, mit denen wir nun ge⸗ 
zwungen ſind, um die verlohrnen Rechte der 
Menſchheit, um das Licht der Vernunft zu 


— 545 — 


kaͤmpfen. Wirket auf ſie! Seht zu, ob 
Ihr ſie von der Begierde heilen koͤnnt, unſer 
Vaterland unter ſich zu theilen, unſer angefans, 


genes Werk zu zerſtoͤhren, uns in die alten 


Ketten zu ſchmieden, die wir zerichlagen, uns 


ter denen wie fo lange gefeufzt haben, von des 
nen und Du und diefe nicht befreyen konnten. 


Wir wollen. Dir das Manifeft mitgeben, das 
fie. fa menſchenfreundlich als Eug ihren Herren 
vorausgefandt haben, meynend, fie hätten: 
Menſchen vor fih, wie fie unter ſich has 
ben, — — — — — — — — 

— Gewalt, Frevel, Verletzung und Auf⸗ 
loͤſung aller Verhaͤltniſſe, wilde, beyſpielloſe 
Begeiſterung, immer wachſende Anſtrengung, 
die weder auf Pflichten gegen den Himmel,/ 
Euch, die Bewohner diefes Landes, und des 
Erdbodens, Ruͤckſicht nehmen, muͤſſen' unſre 
Fuͤhrer ſeyn, bis wir das große Werk vollendet 
haben, und die neue, aus ungeheuern, unter. 
ſich ſtreitenden Stoffen gebildete Schöpfung da 
ſteht. Liege unter ihr begraben, wer AB; 
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Sarum erſchient Ihr nicht vorlaͤngſt beim 
Gofe und den Großen Frankreichs, die ihn 
beherrſchten und taͤuſchten? Dieſe haben ihn 
und uns durch ihren Stolz, ihre Unwiſſenheit, 
ihre Unverſchaͤmtheit, ihre Habſucht ‚ ihre Las 
fire dahin gebracht, wo wir nun ftehen, und 
find entflohen, da die Vergeltung nad) ihnen ' 
griff, da fie den Mißbräuchen nur entfagen 
folten, Verſucht es noch jetzt mit ihnen. 
Haben fie nicht ſelbſt die Feinde des Vaterigns 
des auf unfern Boden geführt, ihnen folches 
als Beute hingeworfen? Mag es zerriffen wers 
den! Gern werden fie als Sclaven der Frems 
den darin Ichen, wenn fie nur ihr Weſen ſo 
mit uns forttreiben und ſich an uns rächen koͤn⸗ 
nen, ber fie flohen vor unfern Rriegern, 
und. diefe werden, eine eherne Mauer, an 
unfern Grenzen fliehen, an ber fih jeder Wag⸗ 
hals das Haupt zerſchmettert. Begebt Euch 
gu unfern Seinden, mit denen wir num ges 
awungen find, um die verlohenen echte der 
Menfhheit, um das Licht der Vernunft zu 
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kaͤmpfen. Wirket auf fie! Seht zu, ob 
Ihr fie von der Begierde heilen Eönnt, unſer 
Vaterland unter ſich zu theilen, unſer angefans. 
genes Werk zu zerſtoͤhren, uns in die alten 


Ketten zu ſchmieden, die wir zerſchlagen, uns 
ter denen wir fo fange gefeufzt haben, von des 


nen uns Du und diefe nicht befreyen Eonnten. 


Wir wollen.Dir das Manifeft mitgeben, das 
fie. fa menfchenfreundlich als Eug ihren Herren 


vorausgeſandt haben, meynend, fie hätten- 
WMeanſchen vor fih, wie fie unter ſich dan 


ben, — — — — — — — 
— Gewalt, Frevel, Verletzung und Auf⸗ 
loͤſung aller Verhaͤltniſſe, wilde, beyſpielloſe 


Begeiſterung, immer wachſende Anſtrengung, 
die weder auf Pflichten gegen den Himmel, / 


Euch, die Bewohner diefes Landes, und des 


Erdbodens, NRürficht nehmen, muͤſſen unfee - 


VFuͤhrer ſeyn, bis wir das große Werk vollendet 


haben, und die neue, aus ungeheuern, unter. 


ſich Rreitenden Stoffen gebildete Schöpfung da 


fein Siege unter ihr begraben, wer Ag: 
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wolle, wit und unſre Kinder und Väter, Brüder 
‚ und Weiber. — fie fell, fie muß feſt auf ihnen 
ruhen. Oraufend erhaben, in Vernichtung 
und Schrecken gehuͤllt, muͤſſen wir allein ohne 
Furcht einhergehen und wirken, wie das groͤß⸗ 
te, politiſch⸗ moraliſche Ungeheuer, das je der 
regelloſeſten Phantaſie erſcheinen konnte, an 
deſſen ehernen Fuͤſſen aber alle die kleinen, bez 
benden Ungeheuer, von der ſchwaͤchlichen, uns 
zufammenhängenden Politik ded Tages erzeugt, 
zerfchmettert liegen werden. — — — — 
Biſt Du nun der, für den Du Dich auss 
giehft, fo muß Dir am Ende gleichwohl unfer 
Werk gefallen, fo ſehr Di auch die Mittel. 
dazu empören. — — — — — — 
Wir wollen auch Dir ſichre Freyheit zu 
wirken erkaͤmpſen, und Du ſiehſt aus meiner 
langen Rede, daß wir Weſen Eurer Art zu 
achten wiſſen. Wuͤrden wir Euch ſonſt ſo viele 
koſtbare Augenblicke ſchenken? 
Der Beyfall der verſammelten Väter ward 
jet noch lauter, und der Genius der Menſch⸗ 
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| heit ſtand vor den Tobenden, mit zum Him— 
mel gewandten, thränenvollen Augen. Er 
hielt fie keiner Antwort mehr wert) — und 
fein Geift verlohr fih ganz in feinem traurens 
den Herzen. = J 

Der Präfident, 

Meine, ſchoͤner Juͤngling, und blicke zum 
Himmel auf! Wir müffen jeßt der Freude 
und den Thraͤnen auf lange entfagen. Unicv 
Herz muß dem Stahl gleihen, aus dem wir 
die Waffen gegen unfre Unterdrüder ſchmieden, 
unfer Geiſt dem Pulver, deffen Stoff wir der 
Erde rauden, und wonnit wir unfre Seinde 
zerſchmettern. 

Entferne Dich! hier gebietet nur die 
Nolhwendigkeit, deren Gewalt auch Du er⸗— 
kennſt, da Du mehr träumen, wuͤnſchen, als 
wirken kannſt. 

Hier iſt jetzt keine Staͤtte fuͤr Dich | 
und Deine Gefährten „, vielleicht nicht auf 
dem ganzen Erdboden, in dein vom Krier‘ 
ge bewegten Europa wenigſtens gewiß nicht, 


J 
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Der Schild des Kriegsgotts muß die Wiege der 
Republik, der Freyheit werden. Der Dons 
ner der Kanonen, das Geheul, Gewinſek, die 
Zlüche der Ueberwundnen, dag Roͤcheln und 
Stöhnen der flerbenden Feinde, der Frendens 
ruf der für die Freyheit hinfinfenden , das 
dumpfe Erkrachen der Thronen, der erklingens 
de Schlag des die Kronen. zerfchmetternden 
Hammers, ſind die Wiegengeſaͤnge des zum 
Rieſen aufwachſenden Saͤuglings. So ſprach 
das Schickſal , und in der Wiege erdrädt er 
feine Feinde, bevor er. noch zum Knaben reift, 
Erwarte ihn. als Mann! — — — — — 


Der Genius der Menfchheit. 
Schonet des gefangenen Unglüclichen! 
Sch will ihm mit meinen Gefährten nahen, 
und ihn von uns gebildet Euch zurädgeben. 
Das Schickſal hat ihn auf unfre Lehren vorbe⸗ 
reitet, und er fehnte fich immer nad) uns. 


1 


— 349 — 


Der Praͤſident. 

Stille, ſchoͤner Genius, jetzt ſprichſt Du 
wie ein Ariſtokrat und Royaliſt, und ‚leicht 
Eönnteft Du in Verdacht kommen, fie und ihre 

Beſchuͤtzer haͤtten Dich an uns abgeſandt. Ihn 
wollt Ihr Hilden? Mit dieſem Einfall koͤnnt 
Ihr uns. nur lachen machen. Er kennt nur 
die Heiligen — und ſeine Prieſter haben ihn | 
bloß zu einer Stelle der Legende gebildet. Dies 
fes ſchoͤne Werk ift Euch gewiß unbekannt, 

wenn Ihr das feyd, wofür Ihr Euch ansgebt, 
und wir wollen es Euch zur Erbaunng zugleich, 
nebft den Gefchichtfchreibern Europa’s mitges 
ben. Die Stelle in dieſem Bude foll ihm 
nicht fehlen, und wahrſcheinlich wird, fein Blut. 
den Srundftein anfeuchten muͤſſen, auf weis 
chem das verwegne Titanenwerkemporfteigt. 


Sept wollte der Genius noch einmal’ res 
ben — feine Fittige fauften ungeftüm — fein 
wildes, fanftes Geſicht erglühte — der Präs 
fdent fiel eins 


— 350 — u 
„Entfernt Euch ſchneil, Ihr ſchoͤnen, ers 
„babnen Weſen, damit wir nicht von dem 
„Drang der Nothwendigfeit geziwungen, gegen 
„Euch in der Höflichkeit fehlen, die wir vor 
„allen Voͤlkern Europa's vorzüglich befißen, 

Hund gegen jeden fo gern ausüben, Wir koͤn⸗ 
| „nen auf nichts Rüdfiht nehmen, und wenn 
„der Ewige auch feinen vielgeliebten Sohn zu 
„uns herunter fendete, der doch auch, wie 
„Du weißt, und der Erfolg gezeigt hat, eine 
„ganz artige Veränderung auf dem Erdboden 
„bewirkt hat, Der Genius der Menfchheit muß 
66 ja am beiten wiffen, ‚mit wie vielem Blut 
„feine Lieblinge dieſelbe bezahle haben; aber, 
„ich hoffe, wir wollen mit der unfeen wohlfei⸗ 
„ler abkommen.“ 

Dieſer letzte, haͤmiſche, vermeſſene Zug 
ſetzte die Verſammlung in muntre Laune, und 
der verkappte Tieger Robespierre nahte dem 
Genius und ſeinen Gefaͤhrten mit heuchleriſcher 
Biene von einem Kaufen feiner Anhaͤnger bes 
gleitet: . 


\ 
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„Kommt, She Eihabenen, diefen Abend ' 
„in unfre Gefelfchaft, dort wollen wir Euch 
„von allen Euren Irrthuͤmern heilen, und 
„Euch in die Geheimniſſe unſrer Grundſatze 
„eintveihen. Ich ſehe wohl, es fehle Euch 
„an Erfahrung, Dir, weil Du noch ſo jung 
„biſt, und dieſen, weil fie immer in Einfams 
„teit, mit den einfältigen und dichteriſchen 
„Köpfen lebten. Aber damit Euch die Pforte 
„unfers Heiligthums ohne Schwierigkeit geöfs 
„net werde, will ih Euch unfte bedeutenden 
„Zeichen mittheilen — die rothe Muͤtze — 
„das dreyfarbige Band und die Karte. So— 
„bald Ihr mit diefen Zeichen geſchmuͤckt ſeyd, 
„und ihre.geheime Wirkung fühle, werdet Ihr 
„ganz andre Wefen feyn! 


Die Kühnen riffen ihre Mügen herunter 
und wollten fie unter die Erhabenen vers 


theilen. 


Zuͤrnend blickten fie auf die Verbrecher -— 
eine Wolke verhüllte fie, und bey ihrem Vers 
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ſchwinden erfuͤllte ein lautes, muthwilliges 

Gelaͤchter der verſammelten Vaͤter den Saal. 
Robespierre ſchrie: Es find verkappte 

Ariſtokraten! Schade, daß ſie entwiſcht ſind. 

Die Guillotine erwartete ſie! 

Aber die ſtillen Seufzer der menſchlich 


‚Fühlenden, und weiſe Denkenden folgten den 
Verſchwundenen. — — — — — — 
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Bruchſtuͤcke aus dem dritten Buche 
der Handſchrift. 





I. 
— — vobey der Genius der Menſchheit 
erſtarrte — und zweifelnd uͤber ſeine und ihre 
Beſtimmung nach dem verhuͤllten Sitz des Scho⸗ 
pfers der Moͤrder und der ermordeten Schlacht⸗ 
opfer blickte. 


W 
Er rief, daß der Aether davon erzitterte 


„Das Menſchengeſchlecht fißt über ſich 
| ofelbſt zu Gericht, nnd arbeitet an feinem letz⸗ 
| 3 
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ten lrtheilsſpruch: IR es Dein Wille, daß 
es ſo ende? daß er fo ausfalle? — — — 





* 
2. 


Sein liebevolles Herz war ganz zerriſſen, 
von dem immer ſteigenden Jammer und Fre— 


vel — ſein Geiſt, ganz verfinftert von den . 


ſchaudervollen Erſcheinungen, die ſo ſchnell 
und ſcheußlich auf einander folgten, wie die pla⸗ 
genden Larven in dem Gehirne des von Kraͤm— 
pfen Gemarterten. 


Angſtvoll wandelte er jetzt wieder allein 
auf dem oͤden Gebirge, immer feine Blicke ess 
hoben zu dem dunkeln Sitz des Emigen, 


Er rief: 


| „Mein Bater und Schöpfer! Schöpfer 
und Water, diefer Verbrecher umd diefer Uns 


‚„glüdlichen allen! find. diefes die Mittel, wos. 


„durch fie anf Erden zu ihrer Beftimmung ges 


— — — — — — — — 
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langen? Muͤſſen fie den. Zweck, ihr Schick⸗ 
„ſal zu verbeſſern, ſo erreichen? Sollen 
„fie mich und meine Gefährten auf dies _ 
„diefem Wege fuhen ? Können wir je den 
„Unreinen, von dem Blute ihrer Mitbrüs 
„der und den ſcheußlichſten Verbrechen Befleck⸗ 
„ten, wieder nahen? Haſt Du uns auf ewig 
„von den aufgeflärten Menfchen getrennt, 
„und follen fie ohne uns wuͤthen, Bis zu ihrer 

‚„gänzlichen Entartung, ihrer gänzlichen moras 
liſchen Zerfiöhrung, bis zur Vernichtung alles 
„deilen, was fie mit Dir durch ung nerbin, 
‚„det? Ich kann den Sammer auf Erden nicht 
„mehr ertragen; ſende Du_mir einen Licht, 
‚„Nraht — nur einen Wink der Hoffnung von 
„Deinem erhabenen, verhüllten Thron! Nus 
„fe mid von der Erde zurüd, die Mens 
vſchen ſpotten meiner, und alles, was ich 
ſeit ſo vielen Jahrtauſenden erlitten, drängt 
ſich jet in meinem Kerzen zufanimen. Ad 
‚ned fteigen Verbrechen zu Dir und mir ems 
„por, wie die verwegenften Geſchlechter, die 
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„lange Staub ‚geworden find, und die Du 
„gerichtet haft, nie begangen haben. Und 
„das in diefee den Menfchen fo wichtigen, 
310 heiligen Sache — und Du fchweigeft? 
— und mein Blick vermag nicht Deinen 
„dunfeln Thron zu erreihen? Haft nicht 
„Du mic zu ihrem Wächter und Veldäs 
nher auf diefe blühende Erde gefet? Haſt 
‚nicht Du mir die hohe und fehöne Beſtim 
„mung ‚gegeben, das Band zwiſchen Dir und 
„ihnen, "zu Deinem Wohlgefallen und if 
„rem Güde zu knuͤpfen? Und ich vermag 
„nichts? — Bu Dir will ich fliehen, Dich 
„will ih fragen, um ihre, um meine Bes 
„fimmung — meine Sittige dehnen ſich aus, 
„fie tragen mich gewaltiam empor — nach 
„Jahrtauſenden wage ich zum erſtenmal vor 
„Dich zu treten, und Dir meine Zweifel 
„über ein Geſchlecht vorzutragen, deſſen Jam⸗ 
„mer und Wahnſinn meinen Buſen vor der 
„zeit zernagen, als Du mich ihnen zuges 
„ehe,“ — — — m — — 


“ 


iz — 

Der Genius der Menſchheit erhob ſich nd 
ſchwebte empor gegen: den Thron des Verhuͤll⸗ 
ten, ihn um die Auflöfung feiner peinlichen 
Zweifel zu fragen. — — — — 


' 


Bruchſtuͤcke aus dem vierten Buche 
ber Handfchrift. 
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— Schnell erreichte das politiſche Herrſcher⸗ 
genie, welches jeßt im Grimm das Licht floh, 
die ehernen, weit offenen Pforten der Hölle. 
Es trat Binein, wie der Veherrfcher jedes 
Orts, wohin es feinen Fuß feht. Die Schat⸗ 
ten wichen ihm ehrfurchtsvofl aus. — 


Satan faß auf feinem Thron, von feinen 


⸗ 


Fuͤrſten umgeben, und vor ihm ſtand der end⸗ 


lich abgeſchlachtete Robespierre in ſcheußlicher 
Geſtalt, mit einigen ſeines Anhangs. — — 


> 


R : 
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Satan bat das Genie, ſich niederzulaſſen, 
and Leviathan winkte einem Kammerherrn/ 
einen Seſſel herbeyzubringen, und bedeutete 
ehm zugleich, ihn zur Seite einige Schritte 
hinter den Thron Satans zu ſtellen. — — 


Das Genie aber nahte langſam mit (ehem, 
fchallendem Tritte, und gebot gebieterifc) dem 
Kammerherrn, den Seſſel in gleicher Linie 


‚ mit dem Thron Satans zu ſetzen. Der Hoͤf⸗ 


fing gehorchte, ſo mächtig, fo unwiderſtehlich 
war das Gebot des Genies. Die Fuͤrſten er⸗ 
ſtaunten uͤber die Kuͤhnheit, und Satan laͤcheln 


te unmerklih. = — — — 


Das Genie. 


Nenne mich, wie du willſt, ich bin bens 


| des — denn ich zeuge und gebähre — der 


ganze Erdboden iſt mein Vaterland — alle 
großen Geiſter erkennen mich und nehmen 
mich auf. Nur wo Voruttheile herrſchen, wo 
man Menſchen in Anſchlag bringt, wo Fuͤrſteß 


— 


$ 
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feiöft Denfchen feyn wollen, fliehe ich feinen 
davon, — Bier find Diele ſcheußlichen Lars 
ven? 1 


Satan. 


Es ſind Jacobiner! Der dort Robesplerre, 
Weider feine Rolle zu meiner Zuftiedenheit aus⸗ | 
geſpielt har. 


Das Genie, 

Entweichet, Verworfene! Sie haben mir 
die Erde verhaßt gemacht, und daf es keinen 
mage, fich vor mir ferner hier zu zeigen. Sch 
hoffe, Kern, Du kennſt dieſe gefährlichen Mens 
ſchen, fie koͤnnen es auch Dir werden, fo fiher 
Du. jeßt noch auf. Deinem T Throne zu ſitzen 
glaubſt. Du weißt, fie entfagten fchon dem 
Eigen, und wahrſcheinlich darum ‚weil auch 
er auf einem Thron ſitzet, und der Aelteſte der 
Herrſcher iſ. —— — — — — 


Da ſie nun der Ewige noch immer walten 
gaßt, fo moͤcht ih nun von Dir erfahren, was 


— 
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Du zur Bekaͤmpfung dieſer Ungeheuer, dieſe 
Feinde aller Thronen gethan haſt und noch thun 
tannſt ? Aus Deiner Antwort werde ich verneh⸗ 
men, ob dieſes Land meiner Gegenwart würs 
diger iſt, als Das jekige. Europa. Furcht, 
Erobrungsſucht und Wahnſinn machten die Ges 
waltigen der Erde taub gegen meine Lchren, 
darum floh ich indeſſen zu Dir. Vielleicht, 
daß Dir die Erfahrungen, die ich dort gemacht 
habe, von einigem Dugen find. Doc, ich bin 
nicht gewohnt, über wichtige Staatsangelegens. 
heiten vor der Menge zu rathichlagen. Das 
ſtille Kabinet ift für Herrſcher gemacht; da 
wird erwogen, beſchloſſen, und geht-dann ais 
Befehl zu denen aus, welchen die Ausführung 
‚anvertraut If, m — — — —., 


Satan : 


Ah wohl ſagſt Du mit allem Rechte, daß 
Die feine Zwede in Raͤckſicht dieſer verwegenen 
Empoͤrer verdaͤchtig ſind, mir ſind ſie es laͤngſt, 
und das, was ich von feinen Geheimniſſen ahu 


de, Wil ich Die in der- Stille des Kabinets 
mittheilen, wohin ich Dich nach Deinem eigs 
nen Bunfche einlade. — — — — — 


Das Genie 
Was bit Du mit Deiner Macht, wenn 
Du nicht hindern kannſt, was Dir zuwider ift? 
Eine fo ſchwaͤchliche Staatsmarime hätt’ ich 
nicht geglaubt, hier hören zu muͤſſen. Den 
GSterblichen mußt’ ich es wohl verzeihen. 


Satan, 

Erwaͤge, kuͤhnes Genie! Ein Stärferer 
herrſcht noch über mich, und auch über Dich, 
Und wenn er der moralifchen, politifchen Welt 
einmal einen Schwung gegeben oder erlaubt 


hat. — — — — — 
Das Genie. 


| So läge dann der Jacobinismus nach Deis 
ner Aeußerung auch in feinem Plan ? | 


Satan. 


Setze hinzu — und zu meiner Zufriedens 


- heit — mid deucht fchon lange, er jacobinis 


firt ein wenig, und gewiffe Leute in dem Euros 
pa, woher Du koͤmmſt, haben es ihm zu toll 
gemacht. 


Das Genie. 


Das wir wenigſtens wit eingeftehen 
müflen. 


Satan. 
Haft Du von der Neuigkeit gehört — 
der Genius der Menſchheit, — Du kenuſt 
ihn boch? — 

Das Genie. 

Ja, ja, er gehoͤrt zur Bilderſprache der 
Dichter und Philoſophen, womit ſie ihre Leſer 
gaͤngeln, wenn fie nichts intereſſantes und kla— 


1 
. 


“res zu dichten und zu fagen wiſſen. Es iſt 


eine ſchoͤne Fabel! Daß ich ein wirkliches 


Weſen bin, habe ich ſeit der Entſtehung der 
Geſellſchaft gezeigt, und werde es ſerner zeigen. 


„lange Staub geworden find, und die Du 


„gerichtet Haft, nie begangen haben. nd 
„das in diefer den Menfchen fo wichtigen, 
»ſo heiligen Sache — und Du fchweigeft? 
„— und mein Bli vermag nicht Deinen 
„dunkeln Thron zu erreihen? Haſt nicht 
„Du mih zu ihrem Wächter und Befhäs 
„ber auf dieſe blühende Erde geſetzt? Haſt 


| „wicht Du mir die hohe und fchöne Beftims 


„mung ‚gegeben, das Band zwiſchen Dir und 
„ihnen, “zu Deinem Wohlgefallen und ih— 
„rem Gluͤcke zu knuͤpfen? Und ich vermag 
„nichts? — Zu Die will ich fliehen, Di 
„will ih fragen, um thre, um meine Be— 
„ſtimmung — meine Fittige dehnen ſich aus, 
„fie tragen mich gewaltſam empor — nach 
„Jahrtauſenden mage ich zum erſtenmal vor 
„Dich zu treten, und Die meine Zweifel 


„über ein Gefchlecht vorzutragen, deffen Sams ' 


„mer und Wahnfinn meinen Buſen vor der 
„zeit zernagen, als Du mich ihnen zuges 
„jet,“ — — — — — — 


“ 


En. _. 
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Der Genius der Menfihheit erhob ſich und 
ſchwebte empor gegen: den Thron des Verhuͤll⸗ 
sen, ihn um die Auflöfung feiner peinlichem 
Zweifel zu fragen. — — — — 


— 


' 


| Bruchſtuͤcke aus dem vierten Buche 
| der Handfchrift. 
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— Schnell erreichte das politiſche Herrſcher⸗ 
genie, welches jetzt im Grimm das Licht floh, 
die ehernen, weit offenen Pforten der Hölle. 
Es trat: hinein, mie der Beherrſcher jedes 
Orts, wohin es feinen Fuß feht. Die Schat⸗ 
ten wichen ihm ehrfurchtsvoll aus. — 

Satan ſaß auf ſeinem Thron, von ſeinen 
Fuͤrſten umgeben, und vor ihm ſtand der end⸗ 
lich abgeſchlachtete Robespierre in ſcheußlicher 
Geſtalt, mit einigen feines Anhange, — — 


’ 


Dj 


® 
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Satan bat das Genle, ſich niederzulaſſen, 
und Leviathan winkte einem Kammerherrn/ 
einen Seſſel herbeyzubringen, und bedeutete 
dhm zugleich, ihn zur Seite einige Schritte 
hinter den Thron Satans zu ſtellen. — — 


Das Genie aber nahe langfam mit eetem⸗ 
ſchallendem Tritte, und gebot gebieteriſch dem 
Kammerherrn, den Seſſel in gleicher Linie 
mit dem Thron Satans zu ſetzen. Der Hoͤf⸗ 
fing gehorchte, fo mächtig, fo unwiderſtehlich 
war das Gebot des Genies. Die Fuͤrſten er⸗ 
ſtaunten uͤber die Kuͤhnheit, und Oatan laͤchel⸗ 


® 


te unmerklih. — — — — 


"Das Genie. — 


Nenne mich, wie du willſt, ich bin bey— 
| des — denn ich zeuge und gebähre — de 
ganze Erdboden ift mein Vaterland — alle Ä 
großen Geiſter. erkennen mich und nehmen 
mich auf. Nur wo Vorurtheile herrſchen, wo 
man Menſchen in Anſchlag bringt, wo Fuͤrſtek 


— 
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feiöt Menſchen ſeyn wollen, fliche ich ſchnell 
bavon, — Bier find dieſe ſcheußlichen Lars 
ven? ' 1 

| Satan, | 


Es find Jacobiner! Der dort Robespierre, 
Weider feine Role zu meiner Zufriedenheit aus⸗ 
geſpielt hat. 


Das Genie, 
Entweihet, Verworfene! Sie haben mir 
die Erde verhaßt gemacht, und Daß es Feiner 
mage, fich vor mir ferner hier zu zeigen. Sch 
Hoffe, Kerr, Du kennſt dieſe gefährlichen Mens 
ſchen, fie Eönnen es auch Dir werden, ſo ſicher 
Du jetzt noch auf Deinem Throne zu ſitzen 
glaubſt. Du weißt, fie entſagten ſchon dem 
Emigen, und wahrfcheinlich darum „weil auch 
er auf einem Thron figet, und der Aelteſte der 
Herrſcher iſ. —— — — — 


Da ſie nun der Ewige noch immer walten 
ſaͤßt, fo möcht' ich nun von Dir erfahren, was 


un 
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Du zur Bekaͤmpfung dieſer Ungeheuer, dieſer 


Feinde aller Thronen gethan haſt und noch thun 
kannſt? Aus Deiner Antwort werde ich verneh⸗ 
men, ob dieſes Land meiner Gegenwart würs 
diger ift, als Das jekige. Europa. Furcht, 
Erobrungsſucht und Wahnſinn machten die Ges 


waltigen der Erde taub gegen meine Echren, 


darum floh ich indeſſen zu Dir. Vielleicht, 
dag Dir die Erfahrungen, die ich dort gemacht 
habe, von einigem Nutzen find. Doch id) bin 


nicht gewohnt, über wichtige Staatsangelegeu⸗ 


heiten vor der Menge zu rathichlagen. Das 


ſtille Kabinet iſt fuͤr Herrſcher gemacht; da 


wird erwogen, beſchloſſen, und geht dann als 
Befehl zu denen aus, welchen die Ausführung 
‚anvertraut If, m m mn, 


| Satan. : 
Ah wohl fagft Du mit allem Rechte, daß 


Die feine Zwecke in Ruͤckſicht diefer verwegenen 


Empörer verdaͤchtig ſind, mir find fie es laͤngſt, 


und das, was ich von feinen Geheimniſſen ads . 


de, wid ich Dir in der- Stille des Kabinets 
mittheilen, wohin ich Dich nach Deinem eigs 
nen Bunfche einlade. — — — — — 


Das Genie 
Was bit Du mit Deiner Macht, wenn 
Du nicht hindern kannſt, was Dir zuwider iſt? 
Eine fo ſchwaͤchliche Staatsmarime hätt’ ich 
nicht geglaubt, hier Hören zu muͤſſen. Den 
Sterblichen mußt’ ich es wohl verzeihen. 


Satan, 

Erwäge, kuͤhnes Genie! Ein Stärferer 
herrſcht noch Über mich, und aud) über Dich, 
Und wenn er der moralifhen, politifchen Welt 
einmal einen Schwung gegeben oder erlaubt 


hat. — — — — — 


5. u - 
Das Senie - 


So läge dann der Jacobinismus nach Deis 
ner Aenßerung auch in feinem Plan ? 


- 
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Satan. 


Setze hinzu — und zu meiner Zufrieden⸗ 
peit — mich deucht ſchon lange, er jncobinis 
firt ein wenig, und gewiffe Leute in dem Euros 
pa, woher Du koͤmmſt, haben es ihm zu toll 
gemacht. 


Das Genie. 


Das wir wenigſtens nit eingeftehen 
müflen. 


Satan, 

Haft Du von. der Ninigkeit gehört — 
ber Genius der Menfihheit, — Du kennſt 
ihn boch? — 

Das Genie. 

Ja, ja, er gehoͤrt zur Bilderſprache der 
Dichter und Philoſophen, womit ſie ihre Leſer 

| Hängeln, wenn fie nichts intereſſantes und Flas 
“tes zu dichten und zu fagen wiffen. Es ift 
eine fchöne Fabel! Daß ih ein wirkliches 
Weſen bin, habe ich feit der Entitehung ‘der 
Geſellſchaft gezeigt, und werde es ferner zeigen, 


- 
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Satan. 

Er iſt ſchon auf dem Wege himmelwäts, 
dort gewiſſe Fragen anzubringen. Die Jaco⸗ 
Biner haben ihn ganz artig aufgenommen, und 
hätte er fih nicht, wie ein Gott der Zabel, 
durch eine Wolke gerettet, fie hätten ihn unter 
die ‚Suillotine gebracht, ah! und dann erſt 
waͤre das Menſchengeſchlecht zu beklagen ge⸗ 
weſen. 


Das Genie. 

| Zeitverluft! — Die Regierung dort oben 

iſt mir dunkel, aber ich fchmeichle mir, die Deis 
nige fol mir deutlicher werden. \ 

Satan. 

Indeſſen, bevor wir uns erheben, ſo ſage 
mir doch gefaͤlligſt, vor meinem Hofe hier: . 
Was haͤltſt Du eigentlich von der Moralitaͤt 
oder der Tugend der Menſchen? 
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Das Genie. 

Sonderbare Unterhaltung! Er. vermuthe⸗ | 

te fie wahrlich Hier nicht. Soll ich hier nur 
- auf Gabeln der Dichter und Philofophen ant⸗ 

mworten 7 | 

Ä | Satan. . 
Aber doch — ich habe meine Gründe — | 


Das Genie. 
Ich habe Übrigens nie etwas anders, ale den 
Schein davon gefehen, und dann am meiften, 
wenn man bie Großen der Erde berrügen woll⸗ 
te. Aber in Dichtern und Philoſophen habe 
ich viel davon geleſen. — | 


Satan. | 
Mag es! Trotz ihnen herrſche ich in der 
moralifhen Welt, und ob ich gleich nicht mei⸗ 
nen geliebten Sohn zum Beten meines Neichs 


von den Sterblichen abfehlachten ließ, wir Cr, 
| * 


\ 
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‘ 


fo Rest es doch beſſer mit meinem Weiche, 
als dem feinigen. . 


Das Genie 

Was? iſt Satan felbt ein Plagiarius-' 
oder Gedankenraͤuber? Wiſſe, daß ich eben 
dieſen, ſehr witzigen, Einfall einſt von einem 
ſehr beruͤhmten franzoͤſiſchen Phitofophenhsrte, 
DE u Sätan, 

Die franzoͤſiſchen Philoſophen haben gar 
vieles geſagt, das ich nicht beſſer haͤtte ſagen 
koͤnnen.“ Nur mit den Deutſchen will es nicht 
fort, in ihrem Gehirn fpuft noch gar zu viel 
von jener Dichterey. 


Das Genie 
Ab ia, die Deutfihen! - mit ihnen geht. 
‚Alles langſam. 
Laͤchelnd gab nun Satan dem Genie Be 


‚ „and und führte es ehrerbietig nach feinen ins 
„nern Zimmern, 


vw Die Fuͤrſten erhoften ſich erſt jetzt von ih⸗ 
«rem Erſtaunen; aber Leviathan ſchnitt ein ſo 
grimmiges Geſicht, und brach in ein ſo haͤmi⸗ 
ſches Gelaͤchter ans, daß dadurch auf einmal 
der Duft der Ehrfurcht vor den Augen feiner 
Genofien verfhwand. Er lieb «8 nicht das 
bey bewenden, er ſchickte dem Hohnlachen einis 
ge beißende Einfälle nad), und ftellte das ernfte, 
fleife, galante, ehrfurchtsvolle Betragen Gas 
tans gegen das Genie von doppeltem Geſchlech—⸗ 
te, auf einer ſo grotesquen Seite dar, daß 
nun alle Anweſenden in ein ſchallendes Gelach⸗ 
ter ausbrachen.. u — — 


3. 

| Sm geheimen Kabinet- unterhielt fih nun 
Satan mit dem Genie, und das wie Genies, 
bie, wenn fie zum erftenmal zufammen kommen, 
fih wechſelsweiſe bewundern, weil fich eins in 
dem andern immer felbft zu hören glaubt — 
das Genie mahlte mit eräftigem Pinfel — — 


+ 
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Satan ergögte fih an dei Gemaͤhlden, und 
vertraute dem Genie, aus Erkenvilichkeit, und 
mehr noch aus Gefhwägigfeit, Geheimniffe, 
die er ſelbſt feinem Liebling Leviathan vers 


ſchloß. —— — — ein Pat. 2 


| Das Benie u F 

_ Sn fagft mir wenig neues - — die. Phitgs 
fophen aller Zungen haben mir ſchon viele dies 
fer Geheumniſſe entdeckt — und’ ob-die Mens 
ſchen gleich nur zu ahnaen-und zu kraͤnmen ſchei⸗ 


neu, fü treffen fie doch, wenn fie fo hin und " 
Ber gejerrt werden ;: in Ihrem Grimm oft ins 
Ziel. Aber Grimm gehört dazuz Für den 


Heiz dazu ſorgen die immer tollern, immer fi, 


widerſprechendern Ereigniſſe — Ach leider! And 


der Sehoimuiſſe fängt ww viel verrathen. — 
Satan antwortete galanm: | Ich ſehe, baß 
ich wenig gu Jehren, «undıntel zu fernen habe, 
Sch. moͤchte Dih Sohn and: Tochter nennen, 
wenun ich. Dir nicht lieben. einen angenehmern 


Nahmen beylegte mm mm um mus — —. 


on Aber 


x 
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Aber bie Fuͤrſten der Hölle und beſonders Levia⸗ 
than waren empoͤrt uͤber die ſchwoaͤchliche Er⸗ 
niedrigung Satans, wie ſie ſein Verhaltuiß 
mit dem Genie in ihrem Grimme nannten. 
Sie belaufchten alle Blicke, horchten auf jedes 
Wort, bemerkten jede Bewegung, und belas 
gesten ale Seiten und Zugänge bes geheimen 
Kabinetts. — — — — — 


Auch blieb die Spaltung unter den Teus, 
feln felb® nicht aus, denn das Genie gewann 
ſchnell alle diejenigen, die über die Vorzüge 
der vorigen Guͤnſtlinge aufgebracht waren. 

Sein Anhang nahın zu, und Leviathan ging 

in finftrer, innerer Wuth umher, ſchoß giftige 
Blicke auf feinen Herrn, der ihn jetzt in ſei⸗ 
ner ‚neuen Bezauberung gänzlich zu vernachs . 
laͤſſgen hie — u — — — 


Das Genie ſuchte ihn zu gewinnen, aber 
an dem ftolgen, ſelbſt geniafifchen Leviathan 
- Scheiterte alle feine Kunſt, und es erfuhr: ein 
Guͤnſtling fey unverſoͤhnlich gegen den, ber 

Ka 


. 
+ 
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ihm die Gunſt des Herrn ſtreitig zu machen 


ſuchte, oder gar raubte. Was das Genie 
empoͤrte, war, daß Leviathan, ſtolz auf ſeine 
eigne Groͤße und als ein Weſen, das mit dem 


Lichte geſchaffen ward, jede ſeiner Bemuͤhun⸗ 


gen mit Verachtung abwies, und Über alle 


feine Kunftgriffe und Schmeicheleyen nur haͤ⸗ 


mifch lächelte. Was aber für immer jede Ans 
näberung unmöglich machte, war, daß Levias 
than. das Genie vor Satans ganzem Hofe eis 
nen Baſtard der Politik nannte, und es geras 
de zu befchuldigte, es jey der Urheber aller der 
Scheußlichkeiten, die nun auf Erden wütheten, 
und ſelbſt die Hölle bedrohten. — — — 


| | Leviathan machte fih nun an die ſtolzeſten 
j Fuͤrſten der Hölle, und ſtellte ihnen mit giftis 


ger Beredſamkeit das Schimpflihe ihrer Lage 
vor. „Ha!“ fragte erfpöttifch, „will ihn etwa 


„das Genie zum gefeglofen Herrn über uns- 


„erheben und uns zu Sklaven feines Willens 


„machen? Sollte er s wagen, ihm diefen 
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„verwegenen Gedanken nachzudenken, fo müfs 
„een wir ihn eines Veffeen belehren. Wir 
„Sclaven! die wir dem Mächtigen den Gehor—⸗ 
„am aufländigten, und Schlachten gegen ihn 
„fhlugen, wobey alle Welten &bebten? — 
„die wir lieber hier in Finſterniß herrſchen, 
„ale im Lichte gehorhen? Weiß er nicht, daß 


„die Hoͤlle die aͤlteſte, vollkommenſte Ariſto⸗ 


„kratie im Reiche der Dinge iſt? daß wir den 
„Hohen, herrſchenden Adel vorſtellen, deſſen 
„Oberhaupt er ſich nur mit unſrer Bewilligung 
„rennen darf? daß wir Lieber die Hölle ausein⸗ 
„ander fprengen, und follten auch alle Ver⸗ 
„dammten ihrer Qual -entfpringen und im 
„freyen Raum herumflattern, als daß wir eis 
„nen anfrer alten Vorzüge aufgeben? Hört er 
„nich, was die Franken, Söhne des Otaubes, 
„au thun fähig find, und meint er, wir, durch 
„die er beſteht, in Kerrfchaft und Macht, 
„würden ung unterjochen laffen 7 — — m. 
Sie flogen aus einander und theilten allen 
sroßen und kleinen Teufen - ihre aufräßrifchen 
Aa 2 


Sefinnungen mit, und bald fühlte ſich Levia⸗ 
than ſtark genug, vor Satan zu treten, ihm 
ſein erbärmliches Betragen vorzuhalten und 
ihm ohne alle Schonung die Augen zu oͤffnen. 





5. 

Die Fuͤrſten der Hölle, in einem unge 
henern Gefolge, umtingten Satan, als er 
- eben innerlich vergnuͤgt über fein angenehmes 
Verhaͤltniß mit dem Genie, ‚unfern feines Pals 
laſts, auf und niedergieng. Das Genie faß 
im Kabinet und arbeitete an weit ausfehenden 
Planen, wodurch es ſich den von ihm bezau⸗ 
berten Keren des finftern und guößten Reihe 
und mit ihm zugleich das Reich gänzlich’ zu 
unterwerfen hoffte. u 


Aber jetzt trat Levlathan vor den gluͤckl⸗ 
chen Schwaͤrmer uud fprach: | 

| „Satan, gehft Du doch einher, wie ein 
„Schäfer, der feine Phyllis zum erſtenmal ges 


7383 
„eüßt bat; oder wie ein Dichterling, der ſeine 
„Doris beſingt, und den ſein ſchaales Mach⸗ . 
„werk entzück. Oder flickſt Du einen ideali⸗ 
„ſchen Roman für das dentſche Publikum zus 
„fammen, und webſt Deine jebigen Verhaͤlt— 
„niſſe und großen Thaten hinein?“ a 


Satan. 
He! was nun wieder? 


Leviathan. 
Ja, was nun! — 


Herrfſcher der Kölle, wie tief biſt Du ger 
fallen! Wie erniedriget ſtehſt Du vor uns, 
dern Fürfien und Gewaltigen Deines Beihst 
Du, der Du die Oberherrfchaft;des Ewigen, 
der Dich als einen der erhabenften Geiſter for 
mes. Reichs enfchuf, nicht. ertragen ommtuftd 
"Du, der Du uns in jenen Wohnungen gegm 
den Allmaͤchtigen zum Aufruhr teitzteſt, und 
ihn an unfeer Gpige zu bekämpfen wagteſt! 
‚Du ſinkſt num unter. bie Herrſchaft eines zwey⸗ 


Benehmen, von dem Augenblid an, da es 
unfer Reich betrat, bewies, daß es die Herre 
ſchaft uͤber Dich und uns alle zu erringen 
fahre 
Du lächelt ſpoͤttiſch — Bas foite es hier 
anders ſuchen? Fehlt-es ihn etwa. auf der Er⸗ 
dean Werkzeugen ? Oder vertrieb man es von der 
Erde, weil man nun nicht in feinem Wahnſfinn 
zu handeln wagt? Um fo mehr iſt feine raſtlo ſe 
Thaͤtigkeit hier zu fuͤrchten. Was? ruͤhmt ſich jezüht 
dieſer von dem Uebermuth und der Niedertrah⸗ 
digkeil ber Böhme des Staubes gezeugte Baſtard 
nicht laut, er habe Dich nud una zum Aufruhr 
tegen deu. Ewigen ‚geneigt: u: Das wollteſt 
Su, bad ſollten wir ertragen, ‚Die: wir aud 
Stolz und CRofpefüßl-umfnhhrifch gegen cha 
3: Ampfindafl.:Duimihe btesfefttnpfik 

che Anmuhung? Und: hat Dich: der Zanber der 
Vermeffenan fo qam nerbiandet, daß: Du nicht 
atamal:dac Laͤcherliche und. Schwaͤchliche Dei 
wer. doſlefchiſtde Win niuufreri Sqhande 


, 
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deutigen, baſtardiſchen Weſens, deſſen kuͤhnes 
— 
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vor unſern Augen fpielft? Um Dir dieſes zu 
Gemuͤthe zu führen, treten wir, Deine Mits 
flreiter und Mitgenoffen, in entfchloffener Vers 
bindung vor Dich. - Biſt Du blind gegen Ger 
fahr und Schande, fo find wir es nicht. Bir 
empfinden tief und-geimmig Deine fchmähliche 
Erniewigung , bie nahe Gefahr, und nie wer: | 
den wir, die wie alle den Ewigen mit offenen 
Waffen bekriegt haben, die wir noch immer 
offen Krieg führen, den Einfluß eines ſolchen 
Weſens auf die Herrſchaft dieſes gewaltigen, 
die ganze Erde druͤckenden und beherrſchenden 
Reichs ertragen. Wir alle. wiſſen, was wir 
find — was Du uns biſt, was wir Die fiad 
und was wir verrnögen — wie Du und De 
ne Macht nur Dusch uns beſtehen. Haſt Du . 
vergeffen, daß die Hölle ein conſtituirtes Reich 
it, daß es ſeine, von Dir anerkannte und 
noch unlaͤngſt von Dir ausgefertigte Magna 
. Charta has? dag wie nicht geſonnen find‘, fie 
uns durchloͤchern zu laſſen, ‚unter dem Vor⸗ 
wande der gefährlichen Zeit, wie gewifle geih⸗ 
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begierige Inſylaner, ob fie glei. Millionen 
von Jahren aͤlter iſt, als die ihrige. Hier iſt 
Bein Parlament, hier erkauft man keine: 
Stimmen zur Unterſochung, und ſelbſt der abs 
gefeimtefte , wranniſch⸗ geſinnte Miniſter wird 
hier nicht den letzten und duͤmmſten der Teufel 
beſchwatzen. Der reine, wahre Patriotismus 
derrſcht nur In der vi dieß erbeane! 

Ach der ſbinvflchen, unßsgceihen sen 
blendung fe einen Geiſt, deſſen Seyn und 
Wirken keine Zahl der finmpfen Serrhlichen 
ausdruͤckt! Unter deren Laſt ſelbſt ihre New⸗ 
tone erlaͤggen. Und mas. iſt denn an dieſem 
Baſtard, der Di fo kaͤuſcht? Etwa das 
Neue? das Kuͤhne? Gleicht Satan etwa hier 
ben Sterblichen feines Rangs, daß er, von den 
Genuͤſſen ſeines Gluͤcks und ſeiner Wuͤrde er⸗ 
muͤdet, nach neuen ſenfzt? Doch wozu des 
Geſchwaͤtzes zwiſchen Die und "uns, : mögen 
Menſchen ſchwaben, wir Para Bere “7 
das 5:77 Pose EEE » 


Du Bes A Bl 
= 
.. , 


7. 


SESo höre dann und wähle! 


Entweder doͤſen wir die fanfte Vabindung J 
* Herrſchaft, durch die wir ſeit Myriaden 


son Jahren, mehr aus Gewohnheit und Ge⸗ 


falligkeit, als aus Pfticht an Die hängen, 


mit. Einem: Wortes ober Du entzieheft Dig 
den Schlingen Biefes gefährlichen Refend und 
Aberlaͤſſeſt 05° der gerechten Rache ˖ Deiner und 


u unſrer Schande an ihm, Gefällt Dir diefes 
este nun nicht, ſo ahmen wir dea- wilden 


Franken nach, rufen Kreyheit und Sleichheit 
bush die Hölle aus, theilen uns in zwey Mär 


the, wählen fünf Directoren, und ſetzen Dich 


mit Deinem aninulhigen, geiſtreichen Genie 


‘in Ruhe, dag Diiigerade fo ba ſitzeſt, wie ein 


abgeſetzter Fuͤrſt, den der Eroberer grogmiy 


thig ernaͤhrt. Das Mei der Finſterniß ſoll 


wahrlich nicht durch: dieſe Umwaͤlzung verlieren, 


and bey gFeehheit and ·Gleichheitat wie wolen 


als: Repubtitaner dust: Neiche des Ewigen noch 


ſchrecklicher undıgefähelicher werden, als die 
Frauken cs ihren Nachdarn geworden" find, 
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ſeitdem fie ſich ſelbſt Souveraine nannten, und 
fuͤr ein ſelbſtſtaͤndiges, ſich durch Repraͤſentan⸗ 
“sen beherrſchendes, Volk erklaͤrten. 


Und der aufruͤhriſche Haufe ſchrie, daß 
das Gebruͤll an den Gewolben der unendlichen 
Kölle wiebertönte: Das iſt unſer Wille! 


Satan hoͤrte den Redner erſt mit Ins 
grimm, dann mit Nachſinnen, endlich mit 
einem politifchen Lächeln‘ an; aber als Levia⸗ 
than geendigt hatte, und das Gettſe ber 
ſchreyenden, zahlloſen Schaaren im Echo ver⸗ 
ſchollen war, legte er ploͤtzlich durch die Wen⸗ 
dung, bie er dem gefaͤhrlichen Mandek gab, 
einen Beweis von feinem hecherhabenen, po⸗ 
Bein Genie ed. Ä 


Satan. . 


v  Keviathan, wenn ich Dich nie daͤrtlich 
liebte, wenn ich alle bie hier um mich verfams 
melten. kühnen und erhabenen Deiſter nicht 
ochtete, wie fie es verdienen, ſo konut iq 
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Dich und ſie alle mit einem engen Worte 
Befchämen.‘ ' 

Wie konntet She, Feinde des Ewigen, 
Feinde der Söhne des Staubes, ſtolze, maͤch⸗ 
tige, alles durchblickende Geiſter, nur einen 
Seigerfchlag fo einfältig feyn, zu glauben, 
daß ich, der Herrſcher der Hoͤlie, Euer An⸗ 
fuͤhrer, Euer Oberhaupt — der Maͤchtigſte 
nach dem Ewigen — deſſen Schoͤpfung mein 
Wirkungskreis zu ſeyn ſcheint — mich ſo von 
einem Zwitterding- von Genie koͤnnte verblen⸗ 
den und bezaubern laſſen, ats Ihr mie in En: 
rer mir ganz unbegreiflihen Taͤuſchung vorzus 
werfen ſcheint. Sind Eure fonft heilen Blicke 
“uf einmal verfinftert, wie die der Söhne des 
Staubes, wenn fie Leidenfchaften und Worum 
theile an-unfse Grenzen treiden? Konnte Ihr 
wirklich glauben, daß ich um eines folchen tol⸗ 
den Dinges ein Einverſtaͤndniß Fähren würde, 
woduech wie beſtehen, :allein mächtig und 
furchtbar find I. Wie? . Yürften der Holle beun 
thetlan mich nach der. Erfahrung, die fie: anf 


Gefinnungen mit, und bald fühlte fich Levins 
than ftark genug, vor Satan zu treten, ihm 
fein erbärmliches Betragen vorzuhalten und 


ihm ohne ale Schonung die Augen zu öffnen. 





5. 
Die Fuͤrſten der Hölle, in einem unge 
heuern Gefolge, umringten Satan, als er 


eben innerlich vergnuͤgt über fein angenehmes 


Verhaͤltniß mit dem Genie, unfern feines Pal 


laſts, auf und niedergieng. Das Genie faß 


im Kabinet und arbeitete an weit ausfehenden 


Planen, wodurch es ſich den von ihm bezau⸗ 
berten Herrn des finftern und größten Reichs 


and mit ihm zugleich das Reich gaͤnzlich zu 


unterwerfen hoffte. | 


Aber jetzt trat Levlathaa vor den gluͤckli⸗ 
hen Schwaͤrmer und fprach: 


| „Satan, geht Du doch einher, wie ein 


Schäfer, der feine Phyllis zum erfienmar ges 


— — _. 
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„füßt Hat; oder wie ein Dichterling, der feine 
„Doris befingt, und den fein ſchaales Mach⸗ 
„werk entzüdt. Oder flickſt Du einen ideali⸗ 
„Ihen Roman für das deutſche Publikum zus 
„fammen, und webſt Deine jegigen Verhaͤlt⸗ 
„niffe und großen Thaten hinein?“ 


Satan. 
He! was nun wieder? 


Leviathan. 
Ja, was nun! — 


Hereſcher der Hölle, wie tief biſt Du ge⸗ 
fallen! Wie erniedriget ſtehſt Du vor und, 
den Fürften und Gemwaltigen Deines Reichs! 
Du, der Du die Oberherrſchaft des Ewigen, 
der Dich als einen ber erhabenſten Geiſter ſeb⸗ 
nes Reichs erſchuf, nicht: ertragen Fonstefti 
"Du, der Du ums in jenen Wohnungen gegen 
den Allmächtigen zum Aufruhr teitztoſt, und 
ihn an unſrer Spitze zu betämpfen wagteſt! 
Du ſinkſt num unter. die Herrſchaft eines zwey⸗ 
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deutigen, baſtardiſchen Weſens, deſſen kuͤhnes 
Benehmen, von dem Augenblick an, da es 
unfer Reich betrat, bewies, daß e6 die Herr⸗ 
Schaft über Die und uns alle zu erringen 
ſuchte! 

Du laͤchelſt ſpoͤttiſch — Bu ſole⸗ es hier 
anders ſuchen? Fehlt es ihm etwa auf der Er⸗ 
de an Werkzeugen? Oder vertrieb man es von der 
Erde, weil man nun nicht il feinem Wahnſinn 

zu handeln wagt? Um ſo mehr iſt ſeine rafttofe 
Tpätigfeit hier zufücchten. Was? ruͤhmt fich jetzt 
biefer von dem Uebermuth und der Niedertraͤch⸗ 
digteit der Döhne des Staubes gezeugte Baſtard 
aicht laut, et hade Dich ad und zum Aufruhr 
gehen. deu. Ewlgen gereizt? — Das wollteſt 
Du, bat .follten. wie ertragen, "Die: wir aud 
Stolz und ‚Eirofgefühl.anfukheifc gegen ihr 
‚wurden! Empfindeſt Dunmiche die ſchimpfla 
the Anmußung? Und har Dich: der Kauber dei 
Wermeffenen, fo gam nerbiandet, daß: Du nicht 
atamal daſ Lacheeliche und: Schwachliche Dei 
wer: Rollefuhiſtte : die Du ni uf Och and 


! 


— 


DE 
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vor unſern Augen fpielft? Um Die diefes zu 
Gemuͤthe zu führen, treten wir, Deine Mit 
fireiter und Mitgenoffen, in entichlofiener Vers 
Hindung vor Did. Bil Du blind gegen Ser 
fahr und Schande, fo find wir es nicht. Bir 
empfinden tief und grimmig Deine ſchmaͤhliche 
Erniedrigung, die nahe Geſahr, und nie wer: 

den wit, bie wir alle den Ewigan mit offenen 
Waffen bekriegt haben, die wir noch immer 
offnen Krieg führen, den Einfluß eines ſolchen 
Weſens auf die Herrſchaft dieſes gewaltigen, 
die ganze Erde druͤckenden und beherrſchenden 


Reichs ertragen. Wir alle wiſſen, was wir 


find — was Du uns biſt, was wir Dir lad 


“ und was wir vermögen — wie Du und Dei⸗ 


ne Macht nur durch uns beſtehen. Haſt Du. 
wergeffen, daß die Hölle ein conſtituirtes Reich 
iſt, daß es ſeine, von Dir anerkannte und 
noch unlaͤngſt von Dir ausgefertigte Magna 
Charta has? daß wir nicht geſonnen find, fie 
uns durchloͤchern zu laſſen, ‚unter dem Vor⸗ 


wande der gefährlichen Zeit, wie gewiſſe gold⸗ 
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begierige Inſyulaner, ob fie gleich Millionen 
von Jahren aͤlter iſt, als die ihrige. Hier iſt 


kein Parlament, hier erkauft man keine: 


Stimmen zur Unterſochung, und ſelbſt der abs 
gefeimtefte, tyrannifch/ gefinnte Minifter wird 


Bier nicht den legten und dümmiften der Teufel 


Befchwagen. Der reine, wahre Patriotismus 
herrſcht nur in der Hölle, dieß erbenne! 

Ach der ſchinwflichen, unbegreiflichen Ver 
blendung fuͤr einen Geiſt, deſſen Seyn nad 
Wirken keine Zahl der ſtumpfen Soterblichen 
ausdruͤckt! Unter deren Laſt ſelbſt ihre New⸗ 
tone erlaͤgen. Und mas: iſt denn an dieſem 
Vaſtard, der Dich fo kaͤuſcht? Etwa das 
Neue? das Kuͤhne? Gleicht Satan etwa hier 
ben Sterblichen feines Rangs, daß er, von den 
Genuͤſſen ſeines Gluͤcks und ſeiner Wuͤrde ers 
muͤdet, nach neuen ſenfzt? Doch wozu des 
Geſchwaͤtzes zwiſchen Dir und "uns, moͤgen 
Menſchen ſchwatzen, wit + Amen gerade auf 
“ Bas Ziel. „a oem oe, . 


— — — 
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So hoͤre dann und waͤhle! 

Entuweder ᷣoſen wir die fanfte Verbindung | 
der Herrſchaft, durch die wir ſeit Myriaden 
von Jahren, mehr aus Gewohnheit und Ges 
faligkeit, als aus Pflicht an Dir haͤngen, 
mit Einem: Worte; oder Du entzieheſt Dig 
den Schlingen Biefes gefährlichen Befend und 
Aberlaͤſſeſt 8° der gerechten Nache ˖ Deiner uhd 


u unſrer Schande an ihm. Gefällt Dir dieſes 


letzte nun mußt, ſo ahmen wie der milden 
Franken nach, rufen Freyheit und Slelchheit 
Dusch Die Hölle aus, theilen uns in zwey Raͤt 
the, wählen fünf Directoren, und fegen Dich 
mit Deinem anmulhigen, geiſtreichen Serie 

‘in Ruhe, daß Du gerade ſo da ſitzeſt, wie ein 
abgefeßter Fuͤrft, den der Eroberer großmüs 
thig ernährt. Das Deich der Finſterniß foll 
wahrlich nicht durch: diefe Umwaͤtzung verlieren, 


"nd bey gFeeyheit and Geeichheitzn wir wolen 


als: Repubtitanve dub: Neiche des Cwigen noch 
‚ Shreckiicher und: gefäßelichen werben, als die 
Frauken es ihren. Nachbarn geworben" find, 
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feitdem fie fich ſalbſt Bouveraine nannten, und 
für ein ſelbſtſtaͤndiges, ſich durch Nepräfentans 
“son beherrfchendes, Volk erklärten. 


Und der aufrührifche Kaufe ſchrie, daß 
das Gebruͤll an den Gewoͤlben der unendlichen 
Hoͤlle wiedertoͤnte: Das iſt unſer Wille! 


Satan hoͤrte den Redner erſt mit In⸗ 
grimm, dann mit Nachſinnen, endlich mit 
einem politiſchen Lacheln an; aber als Levia⸗ 
than geendigt hatte, und das Getoͤſe der 
ſchreyenden, zahlloſen Schaaren im Echo vers 
ſchollen war, legte er plößlich durch die Wen⸗ 
dung, die er dem gefährlichen Mandek gab, 
einen Beweis von feinem hecherhabenen, po⸗ 
Haren | Genie ab. 


Satan. | wi 


Leviathan, wenn ih Dich nice daͤrtlich 
liebte, wenn ich alle die hier um mich verſam⸗ 
molten: kuͤhnen und erhabenen MWeifter. wicht 
ochtete, wie fie ed verdienen, fo konnt Idhdegt 
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Dich und fie. alle mit einem einigen Worte 
beſchaͤmen. 

Wie konntet She, Feinde des Ewigen, 
Keinde der Söhne des Staubes, ſtolze, maͤch⸗ 
tige, alles durchblickende Geifter, nur einen 
Seigerſchlag fo einfältig feyn, zu glauben, 
daß ich, der Herrſcher der Höfe, Euer Ans ° 
führer, Euer Oberhaupt — der Maͤchtigſte 
nach.dem Ewigen — defien Schöpfing mein 
Wirkungskreis zu feyn ſcheint — mich fo von 
einem Zwitterding von Genie könnte verblen⸗ 
den und bezaubern laffen, ats Ihr mie in. En: 
ser hir ganz unbegeeiflihen Taͤuſchung vorzu⸗ 

werfen fcheint. - Sind Eure fonft heilen Blick 
| Auf einmal verfinftert,, wie bie der Söhne des 
Staubes, wenn fie Leidenfchaften und Vorur⸗ 
theife an. unſre Grenzen treiben? Konntet Ihr 
wirklich glauben, daß ich um eines ſolchen tob 
dan Dinges ein Einverſtaͤndniß ſtöhren würde, 
wodurch wir beſtehen, allein mächtig und 
ſurchtbar find 3. Wie? Fuͤrſten dev: Hölle beun 
thetlen mich nach des. Erfahrung, die fie. auf 


Erden gemacht haben und mein geliebter,, ges 
nialifcher Leviathan führt das Wort dm Do 
ich will Euch ja nicht beſchaͤmen. Ich wil 
Eure Worte, fo kuͤhn fie auch find, als Bes 
weife Eurer freundfchaftlihen Beſorgniß für 
mich , ‚als Eiferſucht über meine Sunft ans 
fchn, und Euch dafür. um ſo mehr lieben und 
acten 


Ich geſtehe uͤbrigens gern, daß das Genie 

mich ergoͤtzte, daß es mir Dinge von der Erde 
mitgetheilt hat, deren Kenntniß ich ihm und 
keinem, der von da koͤmmt, zugetraut haͤtte, 
daß ich. während der Mittheilung einen Tri⸗ 
umpb über den Allgewaltigen gefuͤhlt habe, dem 
ich nie vergeffen werde, Mißgoͤnnt Ihr mir 
dieſeg Vergnügen? Ihr werdet es alle mit mie 
genießen, wenn ich Euch die Geheimniſſe vers 
‚ trauen werde. Glaubt Ihr denn, daß ich 
feine Abfichten. nicht merkte? Aber eben ˖ das, 
was Tuch empoͤrte, entzuͤckte mich⸗ weil ich 
ſchon sine ganz artige Entwickelung dieſer in 
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der That neuen und ſonderbaren — * ent⸗ 
worfen hatte. 


Der genialiſche Leviathan "ober, der die 
politische: Ausflucht Satans ganz durchſah, 
weil er ihn als Guͤnſtling am beſten kannte, 
wollte ihm von nun an alle Schlupfwinkel vers 

fiopfen. Er fagte: Sf dieß alles? 


Satan, 

No nicht alles. Erſt will ich Dich ums 
armen, und Dir danken, Beliebter, daß Du 
mir bie Gelegenheit gegeben haft, mich Euch 
in meiner ganzen Stärke und Größe zu zeigen, 
und zweytens übergeb’ ih Eurer Rache no 
heute, das kuͤhne, Euch furchtbar und mir nur 
iacherlich ſcheinende Zwittergenie das fi ch 

gern Herrſchergenie nennte. Ad Könnten wir 
es nur recht auf Erden in Flor bringen! 


Leviathan liſpelte Satan zu: „Ein Mei⸗ 
nſterſtreich, und freylich kannſt Du mir nicht 
„genug dafür danken. Geh ſtolz darauf, ich 
nett, . u " 


⸗ 


Ein Jauchzen erſcholl in der Hölle: 
Satan Du bleibt Die gleich, und.bift werth 
über uns zu herrſchen. 6 
Aber in demſelben Augenblicke gab Satan 
dem Doctor Juris, der einſt die Reichsver⸗ 
foffung fo fhön vor ihm gegen Leviathan vers 
theidigte, und der ihn feit jener Zeit immer 
begleiten mußte, einen Winf, den der Doctor 
Juris, ein fanatiſcher Verehrer des Genies, 
verſtand, und fein Teufel bemerkte, . 





*. 

Das Genie ward in der Bearbeitung des 
kuͤhnen Entwurfs durch das wilde Jauchzen 
zum zweytenmal geſtoͤhrt; aber noch mehr, 
als der Doctor Juris bebend hereinfuhr, und 

‚Ihm die Rache der aufruͤhriſchen Fuͤrſten der 
Kölle ankündigte. Es hörte mit ſpottendem 
Stolze die Botſchaft an, da ibm aber der - 
Doctor Juris darthat, daß es Satan feiner 
Selbftrettung wegen fallen ließ, erkannte 6 - 


die Geſehe, und wandelte ſchnell nad den 
Schreckensthaͤlern der Hoͤlle. 

Man berichtete Satan feine Flucht, und 
er fagte: | 

Lafiet es fliehen, die Thore oͤffnen fich den 
Kommenden und verichließen fih den Flie⸗ 
henden. | | 

Satan hoffte, es würde ih retten; aber 
Leviathan entgieng auch diefes nicht, 

Das Genie wandelte uun ruhig an den 
Sümpfen der Verdammten vorüber, und ihre 
ſchrecklicher Jammer, ihr Geift und Herz zer⸗ 
malmendes Wehklagen, ihr Winſeln, Stoͤhnen 
and Seufzen, ihr Geſchrey in allen Sprachen 
ber Erde rührten es nicht; tiefes Nachdenken, 
| kuͤhne Ausfichten befchäftigten es noch, 

Möglich entdeckte es Robespierre mit feis 
nem Anhange, den es fo veraͤchtlich von dem 
Throne Satans verwieſen hatte. Er ſprach 
ernſthaft mit Marat und andern dieſes 
Sqlages. 
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. Kaum erblickte fie das Genie, als feine 
ganze Kraft auflebte, und ihm den kuͤhnſten 
Gedanken eingab, der je gefaßt worden. 
Kann ich hier vicht herrſchen, ſo will ich 
empoͤren, es fuͤhrt oft zum erſten! Die Hölle 
foll an mir eine neue Erfahrung machen. Und 
raͤche ich nicht zugleich den Auſtuhr, den fie 
einft wagte ? j 
In dieſen Gefinnungen nahte es freund⸗ 
lich Hold, "doch gebieteriſch den verworfenen 
Jacobineen. ⸗ — — — — 
Alles ward reif in meinem Geiſte, da ich 
ſolche große Maͤnner erblickte. Iſt Marat 
hier? — — — — — — 
Waͤhrend das Genie dieſes ſagte, zeigte 
Robespierre ihm unbemerkt auf feinen langen 
Hals und lächelte haͤmiſch, indem er fagter 
Schade! Dann fagte er laut: " 
Und mit welchen Waffen ruͤſteſt Du fie 
aus? — — — — — 
Das. Schibelet der Jaeobiner: Breit, 
Gleichheit, Brüderfhaftt Blut! Blut! ei 
ſcholl 


N 


ſcholl durch die Hoͤlle, und: Schatten entſtiegen 

sder Hölle auf diefen Ruf, fo granfgm' und 
fuͤrchterlich, daß die Erſcheinung eines einzigen 
die Söhne der Erde tödten würde, 


. Und. alle tiefen : Freyheit! Gleichheit! 
— Wo Kor... ) 


7 04 
u Das Genie 

Ich übergebe Euch das Gefindel der Hoͤlle 

and zähle auf Euch. Klein iſt Eure Anzahl, 

doch kuͤhne Maͤnner zaͤhlt man nicht, und “s 


führe u an... 
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und bevor noch Satan'voͤllig unterrichtet 
war, feßten ſich ſchon die Empdrer feines 
Reichs in Bewegung. Die Verdammten 
ſprangen zu Tauſenden aus den Sünpfen, an 
denen fie vorüberzogen, und Bingen fid an die 
Verwegnen an. Die ganze Hölle war in 
Aufruhr und glich in dieſem Augenblick einer“ 
der berühmten Mächte in Paris, — Sept 

Sb 


erſt erfuhr Satan das ganze Wagſtuͤck des 
Genies. 





n 4 

u 6. | 

- Der Genius der Menſchheit aber ſchwebte 
immer höher und höher empor — er erhob 
fi von Welten zu Welten, und das Sjammers 
gefchrey des Drenfchengefchlechts ereilte ihn von 
Welten zu Belten. Traurig blickte er zuruͤck. 
Der blutige Duft, der die Exde einhuͤllte, vers 
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Buff aus bem 1 fünfe Bude ber 
Handſchrift. 





1. 

ANi⸗ man Satan bas kuͤhne Wagſtuͤck des Ge⸗ 
nies meldete, wandte er ſich zu Leviathan: | 

„Verachteſt Du es noch? Wunderſt Du 
ꝓDich noch Über die Achtung, die Ih ihm era 
„wies? Laß uns großmüchiger feyn, als uns 
„fer unverföhnlicher Feind, und ihm wenige. 
„ftens unſre Bewundrung nicht verſagen.“ 


‚Leviathan. | 
Bewundre nur immer die Frechheit, wenn 
alle Verdammte, von der erften @ünderin an, 
Ob 2 


erſt erfuhr Satan das ganze Wagſtuͤck des 
Genies. | 





— * 
— 6. 

Der Genius der Menſchheit aber ſchwebte 
immer hoͤher und hoͤher empor — er erhob 
ſich von Welten zu Welten, und das Jammer⸗ 
gefchren des Menſchengeſchlechts ereilte ihn von 
Welten. zu Welten. Traurig blickte er zuruͤck. 
Der blutige Duft, der die Erde einhuͤllte, vers 
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Bruffid aus dem 1 Künfein q Buche der 
Gap 





1. 

Hız man Satan bas fühne Wagſtuͤck des Ge— 
nies meldete, wandte er ſich zu Leviathan: 

„Verachteſt Du es noch? Wunderſt Dis 
Dich noch Über. die Achtung, die ich ihm era 
„wies? Laß uns großmärhiger feyn, als uns 
„ter unverfähnlicher Feind, - und ihm wenige. 
oſtens unſre Bewundrung nicht verſagen.“ 


Leviathan. 
Bewundre nur immer die Frechheit, wenn 
alle Verdammte, von der erſten Duͤnderin an, | 
86 3 | 
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es wagen, den Duralen zu entfpringen, und 
als Empoͤrer gegen Dich aufzutrefen, und bes 
wundre auch dann nah, wann fie Deinen 
Thron beſtuͤrmen. 


Satan, 

Du ſpotteſt der Armen, und Sich ver? 
blendet der Haß ‚gegen dag Wenie, den ich 
Dir gern verzeihen — nme 

Weißt Du wohl, dag mein Thron auf 
die Ewigkeit gebaut iſtz daß ihn unfer Feind 
felöft nicht mehr zertruͤmmern kann, da er ſich 
dukch feinen Spruch der Verdammniß über did 
Sünder, der Nothwendigkeit ihn zu erhalten, 
unterworfen -hat.- Jeder orthodoxe Theolog 
wird Dir das beweiſien. — — — 

Jetzt trat Belial herein und fhrie, wie 
ber Kriegsgott Homers: 


„Die zahlloſen Verdammten erheben ſich 
„aus den Suͤmpfen, und ſtehen ſchon in 


„Schaaren geordnet. Das Gente hat die gan⸗ 
„ie. Hoͤlle in Aufruhr geſetzt und die Zauberſoe* 


N mass { 239 en 
‘ 


„mel der Franken ertönet in Deinem "unges ' 
- „heuern Reiche, Altes: tft in Bewegung td 
„in Kurzem wirft Du alle‘ Suͤnder zu bekaͤm⸗ 
„pfen haben, die der Ewige in feinem Zorn 
„von Anbeginn heruntergeftürzt hat.“ — 14 


Nun begab fih Satan mit einigen Legio— 
‚nen Teufeln, den Anfuͤhrern des Heers, aus ben 
‚Aufwärtern feines Hofe, oder Sclaven von 
Halbverdammten zufammengefeßt , und den 
sorften. Fuͤrſten der Hoͤlle auf eine Anhöhe, und 
ſah mit Erftaumen, wie tähn, entfchloffen und 
wöhlgeordnet das ungcheure Heer den Empoͤ⸗ 
rer einhermarſchirte. Die Jacobiner machten 
den Vortrab. Das Senie-führte das Haupts 
sreffen, von dem größten Adel, der Hohen Prie⸗ 
fierfchaft, den Drdensgeiftlihen und Staates 
Idienern aller Zeiten zufammengefent. Das 
‚übrige den Sümpfen entfprungene buͤrgerliche 
Geſindel bildete das Hintertreffen. 
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Lachend fandte Satan das Heer der Sela⸗ 
von der Teufel oder Halbverdammten gegen 
den Vortrab, damit Soͤhne des Staubes ges 
gen Soͤhne des Staubes ſtritten und feine uns 
ſterblichen Gefährten fich nicht entehrten. Die: 
fe griffen die Sacobiner an; aber fie fochten 
gerade wie die Söldner des heiligen römifchen 
Reichs; denn kaum hatten fie die furchtbaren 
Jacobiner in der Nähe erblickt, Die in eben 
dem Augenblick ihren wilden Schlachtgefang 
| anftimmten, fo fanden fie fo erftarrt vor ih⸗ j 
nen, daß fle ſelbſt das belichte Rettungsmit⸗ 
gel benannter Truppen, — zu entfliehen vers 
. saßen. Als aber die Jacobiner einige nieder: 
warfen, und-biefe ein Zetergeſchrey erhuben, 
fo fiel die ganze Schaar nieder und flehte um 
Erbarmen. 


Da Satan bie Feigheit feiner Sclaven 
wahrnahm, wandte er ſich zu Belial, dem 
rohen, ungeſchliffenen Geſellen und aenaltigen 
Schreyer und fagte: 


t 


Erhebe Dich über die Wahnſinnigen und 
„ruf ihnen zu im Tone einst warnenden, ſtra⸗ 
„fenden, polternden Superintendenten, oder 
„naͤſelnden Kapnziners, die den Kern ihrer 
„Lehre auf die Hölle Bauen, und die Strafe 


„der Verdammten mit. füllen Genuß und 
Triumph beſchreiben. Was Du den Auf 


„rährern mitzusheilen haft, iſt ganz in ihrem 


„Geiſte; ; fage: 


„Wenn Ihr tollen und elenden Söhne des 
„Staubes gegen den mächtigen Satan, Eus 
pren Kern und Herrfcher, aufruͤhrtſch fortzus 
„Ichreiten wagt, und nicht fogleich in, Euren 
„ſtinkenden Pfuhl zuruͤckkehrt, den Euch Ener 
„Schöpfer für immer zum Aufenthalt beſtimmt 
„hat, fo wird er. eine Legion der maͤchtigſten 
„Geiſter feines Reichs gegen Euch fenden — 
„diefe werden jeden von Euch, den fie ergreis 
„fen — in taufend und faufend Zegen zerreifs 
„Ien — und um philofophifh mit Euh Ge⸗ 
„findel zu reden — jeder der taufend und 


— 292 — 
„täufend Fetzen ber Zerſtuoͤckelten wird einzeln 
„als ein Ganzes herumflattern, und jeder Fe⸗ 
„sen das Bewußtſeyn feiner abfoluten Ichheit 
„beybehalten — und jeder Fetzen durch das 
„bleibende Bewußtſeyn feiner Ichheit die 
„Munich feiner zertheilten Perſoͤnlichkeit, für 
fih und in taufend, Kaufend Ichheiten und 
„Periönticdkleiten leiden. Co wird jeder jetzt 
„einmal’ Verdammt: es unzähltge mal ſeyn, 
„und die Qual eines jeden wird dadurch, dag 


wer fich nicht mehr zur vorigen," einzelnen Pers 


"„fönlichkeit vereinigen kann, welches jeder nur 
sale die einzige Linderung feiner Qual denken 
roll, alle Martern übertreffen, womit wir 
| „Euch: bisher gefoltert haben, . Keiner kann 
„fie faffen und ausdrüden, dieſe Qualen, als 
‚ ‘ein Liebhaber,’ das Heißt, ein vecht orthodorer 
„Priefter,, ‚der am Tiebften -über diefen ſchauer⸗ 
„ligyen Text predigt, um die Sünder Me uns 

. wfer Reich vorzubereiten. * 
Belial brülte Satans Erklärung über das 
"Beer der Aufrühver aus, gewaltig, gemeſſen und 
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Sanafamı und jedem Lishhaber oder Kenner der 
Sache würde fein Vortrag gefallen haben. - 


Aber mit fpattanifcher Größe ſagte das 
Genie: - 


| „Defio beſſer! um ſo größer wird en 
„meiner Krieger feyn !* a ER 


: Die Sarobiner brüfften : 


.. „Schade, daß ung Satan diefen Gefallen 
nicht auf Erden gethan hatie 


Satan ſelbſt bewunderte den Heldenmuth 
und um ihn zu verſuchen, gab er einer Legion 
Zeufel den Befehl, über die Kuͤhnen herzu⸗ 
follen.... . j 


Ergrimmt über gie ſchimpſtiche Rollo, fee 
diefe über den Vortrab der Jacobiner her — 
fie liegen ſich zetfegen — und ſtritten zer⸗ 
| fest — beulten Freyheit und Gleichheit und 
ſtritten. — Nur eind fehlte noch, fie zu 
Siegern zu machen — der Geruch, bie See 
des Bluts! J 
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Als die Jacobiner Im Gedraͤnge Maren, 
ließ das Genie das Hauptheer vorruoͤcken — 
trotzig ſtellten ſie ſich den Teufeln entgegen und 
nun erfolgte ein ſchrecklicher Kampf. Und wie 
die Teufel die Seftalten zerriſſen, fo bildeten 
ſich aus jeder unzählige Gegen, in die ſich jegt 
ſogleich die adfolute Ichheit und das ganze 
| Bewußtſeyn der Perſoͤnlichkeit mit, der kuͤh⸗ 
nen ‚Kraft des Ganzen ergo. - Das Derlans 
gen der Vereinigung trieb fie zufammen, fie 
Bingen ſich an einander wie Fledermaͤuſe und 
umflochten in verbundener Kraft ihre Feinde — 
ſtritten nur heftiger, nur gefährlicher, Sekt 
fah Satan Fein Ende der Schlacht vor fih; er 
fah ein, daß diefe Bevölkerung für die Hölle 
ſelbſt zw groß und ‚gefährlich würde, da der 
Tod fein Recht fchon auf. Erden über die Aufs | 
ruͤhrer ausgeübt hätte, | 
Sein Ruf rfhell — bie ganze Hölle ers 
toͤnte — ‚die Söhne des Standes ſtuͤrzten nies 
deu, und nur das Genie fland hervorragend Ä 
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da. Während das Gebruͤll in den Kläften und 


Schluͤnden wiedertönte, liſpelte Satan Moloch 


einige Worte ins Ohr. Moloch verſchwand. 


Auf Satans Befehl goß ſich eine dicke 
Finſterniß über das Heer der Empoͤrer, und 
eingehuͤllt in die dicke Kinfterniß lagerten fie 
fih auf den verbrannten Boden. 

Moloch's Kunſtwerk entſtieg dem Boden. 
Eine eherne Mauer wuchs empor — und als 
die eherne Mauer ſich von allen Seiten erho⸗ 
ben Hatte, woͤlbte fie ſich zu einem Dache über 


dem niedergeſtuͤrzten Heere der Empoͤrer. 


Aber das Genie allein uͤberdachte die gex 


faͤhrliche Lage, worin es ſich jetzt befand, denn 
nur fein immer wacher Sinn blieb unberäubt, 
nur es fah in der Finfternig Licht. Es hob 
ſich plößlich empor nach der Flaffenden Kluft — 
eine lange pergamentene tolle flog ausgebreis 
get in.feinen Händen — und als es die eben 
ſich ſchließende Defnung erreicht hatte, zerriß 
os die pergamentene Rolle, und ſchoß hinaus 


* 


4 


ie ein Raubvogel, unter welchen der Jäger 
fehlgefofien hat. Die zerriffene Rolle war 
die neueſte Magna Charta der Hölle auf das 
gegerdte Fell des fpanifchen Tibers geſchrieben, 
And von Satan auf das Deingen, der Fürften 
der Hölle unterzeichnet, Es hatte ſie durch 
Huͤlfe des Doctor Juris entwendet, um Sa—⸗ 
tans Herrſchaft und, die ſeinige zu gründen, 
und jegt wollte es durch das Zerreißen gefähes 
| lichern Saamen zur Empoͤrung und zu dem 
innern Kriege ausſtreuen; auch betrog es ſich 
nicht. Vielleicht wirkte auch Liebhaberey zur 
Sache, und es opferte der Lieblingsneigung 
den Haß gegen Satan auf, i 
Satan, ber nichts davon ahndete, fagtet 
„Bravo! o Bravo! Seht doch den Zug des 
„Genies; nur es bemerkte das Schickſal, das 
„ich dieſen bereitete! Es freat mich, as bleibt 
„fih immer aleich, und. das iſt das Schwers 
„fe — Sa, ja, ſchwebe nur hin, ‚für 
„Dich giebt es keine Finſterniß.“ — — — 


. 
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Leviathan. | 
— — — eine Hoͤlle ärger ale die, we 
ce Er den Suͤndern zudachte, bevor Er fi ſe e zu 
ſuͤndigen ſchuf. 
Satan. v * 
Gut, Leviathan, mir gefällt Deine Laut 
ne; aber warum glaubſt Du, daß er ſo fruͤh 
darauf ſann? 


J 


Leviathan. 
Vermuthlich iſt daran, wie an fo vielen 
den Theologen und Philoſophen unbegreiflichen 
Dingen, die Einſamkeit ſchuld, in welcher Er 
immer gelebt Hat, und nohiebt. : 


Satan. 

—— Eh fransöfifcher Phitofoph Eönnte die 
drage nicht beſſer beantworten. ot 

Als fih nun die ehernen Mauern ganz zum! 
üngeheuern Käfich gebildet hatten, rückten fie 
immer mehr zufammen, und drängten endlich‘ 
die Empoͤrer in einen fo engen Raum, daßfie 
auf einander lagen, wie die Heuſchrecken, - die 


der Froſt erflarrt hat und die man jufammens 
kehrt. Jetzt aber -erglühte das eherne Behäfts 
niß in feinem ganzen 'Umfange und das Ges 


. heut, Gebruͤll und Stoͤhnen der Eingefchloffes 


nen war fo ſchrecklich, daß die gluͤhenden ehers 
nen Mauern mitzuaͤchzen ſchienen. 

Satan wandte ſich zu Levlathan: 

„Nicht wahr, dieß iſt ein artiger Vogels 
„fang? Wie gefälle Die Moloch's Kunftwert ? 
und wie biſt Du mis der Entwicklung zus 
afrieden ?* 

Leviathan. 

Iſt nicht das Genie entwiſcht? 

Satan. 

Laß ee immer — u — — 
Was meinſt Du, wenn fie und das ba oben 
nachmachen, und fo anf einen Zug bie Vögel 
fangen koͤnnten, die nicht nach ihrer Weiſe 
ſinge! — — — — — — 

In dieſem Augenblick brachte Mephiſto⸗ 
uheles die zerriſſenen Gegen der Magna Char- 
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ta — die Zürften fuhren zu — fahen — en . 
grimmten — und Satan im Gefuͤhl feines 
eben erfochtenen Siegs antwortete ſtolz: Danf 
Dir, Lühnes Genie! Wir wollen’s verfuchen, 
Aber Leviathan und die Färften der Hölle — 
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Alles, was des Menſchen Kräfte vermögen, 
geſchah, nur das nit, worauf fie ide Dafeyn 
zu gründen vorgeben, wozu jeder gefchaffen ift, 
und was ihnen der Genius der Menfchheit und 
die ftillen Weifen noch immer bloß wuͤnſchen. 
Der Zweck ſchien ſich immer mehr durch die 
Mittel zu verfinſtern, das Menſchengeſchlecht 
noch immer uͤber ſich ſelbſt zu Gericht zu ſitzen, 
und ſeine Beſtimmung dem ſtillen, leidenden 
Herrſcher zum qualvollen Raͤthſel zu machen, 
als der Genius der Menſchheit dem Throne 
des Ewigen nahte, den ein ſo geheimnißvolles, 
ſchauderndes Dunkel verhuͤllt, daß es die Blu 
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cke der reinen, erhobenen Geiſter ſelbſt wu 


. durchdringen. Fe ‘ 


In diefem undurchdringlichen Dunkel ſitzt 
ee, der Ewige, Unermeßliche, Unausſprechli— 
che, ruhend im und auf ſich — In feiner eigs 


nen Kraft, Serrlichfeit und Allmachtr- Er, 


deffen Gedanken, Schöpfungen und Beſtim⸗ 
mungen von Welten find — der alles durch 
feinen Willen bewegt — allen die Bewegung 
zum Zweck mitgetheilt hat — ohne fi ſelbſt 
zu beivegen — der geſtaltlos und unausgedehnt, 
anfangs und endlos, allen Wefen und Dins 
gen — Geflalt und Ausdehnung verleiht, Ans 
fang und Ende feftiegt — der ftofflos auf alle 
Körper und Dinge, auf die,gröbften, fchwers. 
fien, wie auf die leichteſten und geiſtigſten 
wirkt; durch den alle Geifter, auch mit irdi⸗ 
ſchen Körpgen: verbunden, denken, ohne die 
Urſache und den Urheber ihres Denkens zu Des 
‚greifen ‚06 fie fich gleich nur durch. diefes Dens 
fen ihm nahen; der. alles weiß, das Vergan— 
gear, Gegenwartlze und Kuͤnftige, nur ſich 

ſelbſt 


| ſelbſt uͤber ſein eignes Daſeyn nicht befragen 
kann, weil ihm hierüber aus der Ewigkeit, 
| die er ſelbſt iſt, keine Antwort entgegen ſchallt. 
Für ihn giebt es weder Schmerz noch Vergnuͤ⸗ 
gen — ewig einfam wohnt er im Dunkel, fi ch 
ſelbſt genug, von nichts abhaͤngig, als ſeinem k 
Senn, der Nothwendigkeit ſeines Seyns, die 
er ſich ſelbſt aufgelegt hat. Des Menſchen 
Geiſt faßt nichts von ihm, alles bezeichnet im 
Reiche der Dinge die Macht des Erhabenen, 
aber nichts fein Wefen. Die Borftellung feis 
nes Weſens zermalmt den kuͤhnſten Denker, der 
es wagt, zu ihm auf zu fleigen — fein Gehirn 
überfüllt ſich „ dehnt ſich aus, und druͤckt fü ch 
zuſammen von der Laſt, der Gewalt des ge⸗ 
ſtaltloſen Gedankens, und ſondert er eine Be⸗ 
zeichnung.ab; um fie einzeln Elar zu denken, fo 
erfolgt eine fo blicklofe Leerheit, daß er vor 
_ dem erſtarrenden, leeren Nichts vernichtet hins 
ſinkt, und das Herz auffordern muß, um ſich 
an dem moraliſchen Gefühl, Ins ihn une allein 
een. 
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ahnden laͤgt, und erkennen lehrt, wieder zu 
erwaͤrmen. 


Bebend kniete der Genius der Menſchheit 
auf den duͤſtern Wolken, die der Abglanz der 
Sonnen nur ſchwach erleuchtete, die wie Ge⸗ 
birge aufgethuͤrmt, ſelbſt die Stufen des Throns 
des erhaben geheimnißvollen Vaters alles Le⸗ 
benden verhuͤllen. Zitternd oͤffnete er die lange 
verſchloſſenen Augen — eine tiefe, ſchauder⸗ 
volle, heilige Stille herrſchte, wie zu der Zeit, 
da noch nichts athmete — da der Ewige noch 
allein, im ungeheuern Nichts ſchwebte und die 
Welten und ihre Beſtimmungen dachte. 


Und aus den-häftern Gewoͤiken vor feinen 
Throne fuhren gluͤhende Funken. kuͤnſtiger 
Somen und Keime kuͤnftiger Welten: fo wie 
dieſe leßtern mit ihren Sonnen dem Gedanken 
des Ewigen entiprangen,. ſchwebten fie wie 
Waſſerblaſen dem glühenden Funken nach, ſchon 
angezogen von.der Kraft ihrer Fünftigen Ent; 
wicklerin und Beherrſcherin. Sie trennen 
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ſich von dem Gewoͤlke, — ſchwimmen hin 
durch den Aether — ſenken ſich und ſteigen, 


um den in dem All zerſtreuten Stoff an ſich zu 


ziehen, der fie in Jahrtauſenden, zu ungeheus 
ern, um ihre Sonnen harmonifh wandelnden 


Körpern, aufichwellen ſoll. Schatten neuer 


Weſen bewegen fih in dem Gewoͤlke, und 
fhmeben den entfchwundenen Keimen der We 
‚ten nah, um auf ihnen einft zu leben, zu fühs 
fen, au handeln und zu vermefen. Dem Sax 


nen ‘der Welten fchießen pfeitfchnell die mit ih⸗ - 


nen gefchaffenen Keime der Zerfldrung und Aufe 
(fung nah, um fi mit dem fie bildenden 


Stoffe zu vermifchen, und an die Geſetze alles 


von Ewigkeit her Gefchaffenen zu feſſein. 


In. anbetendem, ſchaudervollem Gefühl 


ſah der Genius der Menſchheit dieſem bedeuten⸗ 
den und erhabenen Schauſpiel zu, und ſein 
Blick begleitete die hinſchwebenden Welten, 
und die Schatten kuͤnftiger fühlender und dens 


Tender Weſen, mit liebevollen Wünfchen eines. * 


&c a 


‘ 


beſſern Schickſals, als denjenigen geworden, 
die er fo eben hatte verlaffen müffen. Er fühls 
te, daß er auch für die erfchaffen worden, die 
jest noch als Schatten vor: ihm vorüber 
ſchwanden. 

Jetzt beugte er knieend fein Haupt und 6er 
tete mit bebenden Lippen, niedergefenkten Fit⸗ 
tigen an. Lange beteto er an, dann öffnete er 
die Lippen, und ſprach leiſe flehend : 


Erhabener! Verhälter! Mein Water 


„und Schöpfer! Water und Schöpfer der gewe⸗ 
„fenen und Eünftigen Welten, und aller Ges 
„Ichöpfe, die auf ihnen lebten und feyn werden! 
„darf ich wagen, Dir-vorzutragen, was mein 

„Seift ‚denkt, den Du erfchaffen, was mein 
„Herz fühlt, das Du mir gegeben haft? „Du 
„weißt ed, was die Sterblichen jeßt beginnen, 
„die Du meinem Schuge, meiner Leitung vers 
„traut haft! Du weißt, wonach fie ſtreben, 
„und welche Mittel fie zu dem Zweck anwenden, 
„der fie begeiftert, der fie zu erhabenen Wefen, 
rind zu wilden, reiſſenden, blutgierigen Thies 


— 45 — 


„een macht, wie die fie nährende Erbe Feind 
„hervorgebracht hat, Der Sammer, die Vers 
„brechen trieben mich von der Erde, und das 
„Klaggefchrey der Unglüclichen folgte mir von 
„Welten zu Welten — und hier nahe an Deis 
„tem verhäflten Throne, hört mein Ohr ihe 
Aechzen, und durchdringt mein immer zu ih⸗ 
„nen gewandtes Herz. Auch Du verniminſt 
„es, denn Du ſahſt ſchon den Anfang, die Mit⸗ 
„te und, das Ende, als der erfte Samen dazu 
„von den ſchon Längft Aſche und Staub gemors 
„denen ausgefireut ward. — 


„Du kennſt alle die geheimen Zweifel, bie 
„mic jeßt quälen, über das Wirken und bie 
„Beſtimmung der mir Anvertrauten. Sch was 
„ge fie nicht vor Die auszufprechen, aber Du 
„weißt es, daß durch meine Beftimmung von 
„Dir,, meine ſeligſten Waͤnſche, meine ſuͤße⸗ 
„fen Hoffnungen, der. Gedanke ihrer immer 


„feigenden Weredlung ausmachte. — — — 


— — — und doch ſuchet diefes Kühne 


d 


Bott, wozu Du die Menſchen gefhaffen 


haft — die Freyheit, die einem Geifte, mit 


„Dir verwandt, zukommt, und die Würde, 


‚die Du: in fein Herz gedrüct Haft, als Du 


„fie erſchufſt, und fie zu denfenden, fühlenden, 
„Dich felbft ahnenden Weſen bildete. — 
„Herr, muͤſſen diefe Unglüdlichen duch dieſe 


. yMittel, auf dieſem Wege wieder zu der Bes 


„ſtimmung auf Erden gelangen, die Du ihnen 


„dur mich fo feſt vorgezeichnet Haft? Muͤſe 
‚nen fie, um zur Wahrheit, , Billigkeit und 
„Menfhlichkeit, und den von Dir ihven geges 
„denen Geſetzen zuräd zu kehren, immer nur 
„fi durch ſchneidende Kreiſe durchlaufen‘, deren 


Punkte mit Verbrechen an mir, durch mich 


„on Dir, Sezeichuet find? Und Eönnen fie, bes 
‚„fleckt von dieſen Verbrechen, ‚verunftaltet am 
„Geiſte, je: wieder diefer Beſtimmung nahen? 
Werden fie diefeibe durch dieſe Mittel erreſ⸗ 
„chen? Und wenn niche — wenn nun alles 
„Blut vergebens gefloffen — das ganze Mens 
Iſchengeſchlicht diefes. Welttheils wie- ein vers. 


® - L 
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„wundeter Leichnam da liegt, und als Erwerb 
„des ſchrecklichen Kampfes nichts vorzuzeigen 
„hat, als dieſe Wunden und Verbrechen? O fo 
„rufe mich weg von dieſer Erde, ich kann ihr 

„Elend; ihren Sammer, mein Leiden, und den 
„Stachel meiner Zweifel nidyt länger ertragen. 
„Aber Du wirft meine Zweifel berichtigen, mir 
„Troſt ertheilen, das dunfle Raͤthſel enthuͤllen, 
„daß ich mit Hoffnung zu ben Sterblichen zus 
„rädtehre, und die traurenden Weifen, die bes 
„räubre Einfalt aufrichte, die jegt alle mit 
„thränenvollen Augen; mit zerriſſenem Herzen 
„und verbunfeitem Geiſte, nad Dir blicken > 
„die mein Dafeyn für einen Traum halten, da 
„ihrem Herzen Dein Dafeyn nur duch mich 
„tar wird. Ach Herr, die ſchaudervollen Es 
„eigniffe dringen ihnen felöft Zweifel über Deine 
„Leitung auf, und alle erhabene Gefühle, wo: 
„durch der Menſch mit Dir verbunden ift, er⸗ 
„ſtarren in feinem Geiſte und verfinftern feinen _ 
„forfchenden Verſtand. Er glaube fi hinge⸗ 
worfen dem wilden Zufall, und findet.in der - 
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„Berrhttung feiner Begriffe keinen hoͤhern Verei⸗ 
„nigungspunkt ſeines Daſeyns mehr. Er ſinkt 
„gegen den fuͤhlloſen Boden der mit Blut und 
„Frevel bedeckten Erde, und horchet bebend auf 
: „den einfamen, zermalmenden Gang des Schick: 
tale, ohne Kampf, ohne Kraft, ohne Hoffnung, 
„Laß mich vernehmen, was Du befchloffen Haft 
‚güber diefe Weſen, bie durch ihre, ihnen von 
Dir verliehene Kraft, fähig find,’ ſich bis zu 
„Dir zu erheben — deren Erhabenheit in Ges 
efinnungen und Thaten, deren Tugend und 
„Aufopferung für fie und das Beſte ihrer Bruͤ⸗ 
„der, ihre hohe Beſtimmung und die Gewiß⸗ 
het derſelben, und ihre Verbindung mit Dir 
„fo Elar beweiſen — und deren Wahnſinn und 
„Niedrigkeit Millionen bis unter. dns Thler 
der Erde Kürzen, und alles Verhaͤltniß mit 
»Dir in Zweifel- feßen. Alles. ift fchauderns 
„der, empoͤrender Widerſpruch unter den Mens 
> chen, und nie konnte ich.fagen, ſo find fie! 
„Sie erfinnen uhd bewirken das Schoͤnſte und 
Groͤßte, um 68 fehnell zu verunſtalten — bag; 


„was fie für ihr Gluͤck Halten, befoͤrdern fie durch 
„Verbrechen, und floßen auf Thorheit und das 
Boſe nicht ſelten durch unſchuldige Mittel. 
„Und ſieh! fie decken ſich ſelbſt jetzt mit dem laͤ⸗ 
„iteenden Gedanken: Menſchenwerk konne 
„nicht anders gelingen, und machen Dir die 
„Nothwendigkeit zum Vorwurf, der fie in ih⸗ 
„rem Wahn glauben unterliegen zu muͤſſen. — 
„— — Muͤſſen fie die erlittenen Qualen dur 
noch ſchrecklichere an denen raͤchen, da die Ur⸗ 
„heber derfelben unter den Streihen der Vers 
„geltung hinfinten? Muß nur Gewalt allein 
 nber diefem Geſchlecht entfcheiden? Und was 
„fol auf den Frevel und feine Schreckenfolgen? 
. „Sollen diefe die mit Blut erkaufte Herrſchaſt 
„mißbrauchen,,. did auch fie der Rache keif wer⸗ 
„den, und die. Vergeltung an’ ihnen ihr Recht 
„ausuͤbe? Kerr, find Herrſchaft und Macht‘ 
„die Klippen, an denen die Weisheit und das 
„durch das Gluͤck der Menſchen fcheitern, Auf 
das Du ihnen fo lauten Anſpruch gegeben 
„ha — — Springen auf den Ruf zur 
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„Freyheit nur Verbrechen zu Hoͤlfe, und erwar⸗ 
- „tet den ermuͤdeten Kämpfer inner nur ein 
„ſchmaͤhlicheres Joh? — 


„Warum ertönt vergebens die Stimme des 


„Weiſen und Edlen? Warum verhallt fie, wie 
RN Selfen, an dem Herzen ihrer Mitbrüder ? 
„Warum halten fie Bas, was er. ihnen zuruft, 
„für fronnme Wänfhe, fürSchwärmerey, die 
„ih mit dem Weſen der Gefellfchaft. des in 
„ihr wirkenden Menfchen nicht verträgt? nicht 
„vereinigen laͤßt? Warum leidet der Tugends 
„hafte und koͤmmt nie empor ?. Warum achtet 


„teiner-der einfachen, auf wahres Gluͤck leiten: 


„den Lehren, die er feinen Brüdern vortraͤgt, 
„ihres Spottes nicht achtend, Feine Gefahr 
„fürchtend ?_ Warum wird er zerſchmettert, 
„wenn er den Wahn Eühn und thätig bekämpft, 
„der fie in ſchmaͤhlichen Banden gefeffelt hält, 
„und ihnen ein trugvolles, ieeres Gluͤck vorgau⸗ 

„kelt? — Ach! nur dieſe herrſchen auf Erden, 


„und ſchwingen fi fi empor, die aus den groben 


4 
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und niedrigen Trieben des Eigennutzes und der 
„Sinnlichkeit herrſchen — die Weiſen und Eds 
„len muͤſſen ſchweigen, gehorchen, leiden und 
bluten — wenn ſie meine Rechte zu laut 
Avertheidigen.“ 


„Nah taufend und tauſend Idhren trete 
wich. zum erſten Mal vor Deinen verhuͤllten 
Thron und wage zu fragen: 

„Warum? Wozu? Wofür? Wohin ?* 

Herr, laß mich Klagenden Deine Stims 
ine vernehmen — das ganze Menfchenges 
ſchtecht — ſeine Edelſten und Weiſen ſchreyen 
sdurd mich zu Dir auf! — Brich Dein 
„Schweigen, laß nicht immer Deinen mit glaͤn⸗ 
yienden Geſtirnen gefhmücten Himmel über 
„mit und den Sterblichen Hängen, mie ein ers 
habenes, ehernes, andurchdringliches Gewoͤlke, 
„durch das keine Klage, kein Jammergeſchrey 
„Deiner leidenden Geſchoͤpfe dringt !* 

Aber es herrſchte ‚ein tiefes, ſchaudervolles, 
germolmendes Schweigen — sin Schweigen, 


wie zur Seit — da der Ewige über der Tiefe 
allein fchwebte und die fünftigen Welten dachte, 
Der Elngende Genius der Menfchheit lifpelse 
. jegt fort, Gedanken und Empfindungen, wie 
fie feines Menſchen Geiſt denken, Feines Men⸗ 
ſchen Sprache ausſprechen kann, 


Dreymal beleuchtete die Sonne die Kugel 
unferer Erde, und noch Elagte der Genius am 
Throne des verhüllten Schweigenden; noch 
‚heißere Thraͤnen drangen aus den Augen des 
liebevollen Klagenden über die ihm anvertraus 
ten Söhne der Erde, Auf der Erde flogen die 
Pfeile des Böfen immer ſchneller, aus dem 
nie ſich leerenden Köcher — der raſtloſe, vers 
wegne Sterbliche fuͤllt ihn, er bereitet und vers - 
giftet die. Pfeile, und das Schickſal hält ihm 
den Bogen, bis der Schüße fich ſelbſt verwundet. 


Noch faß das Menſchengeſchlecht uͤber ſich 
ſelbſt zu Gericht, noch immer floſſen Stroͤhme 
des Bluts an den Füßen des Richterſtuhis — 
noch immer harrten Die Weiſen auf den fo lang 
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weilenden Ausſpruch — und der Genlus wies 
derholte ſtarker, un und angftvoller feine 


Fragen. 


Aber das ſchaudervolle, zermalmende Schwei⸗ 
gen herrſchte fort durch alle Himmel. | 
Der Genius der Menſchheit lag jegt fo ers 
flarrt vor dem Throne des Verhuͤllten, wie der 
Sterbliche vor dem Gedanken der Ewigkeit. Und 


— betaͤubt von dem giauſenden Schweigen, wie 


der Kühne, der ſich im Geift emporhebt, den 
Ewigen zu erforfchen, und fein Dafeyn an das 


Daſeyn des Undegreiflihen durch Elare Erkennt⸗ 


hiß zu knuͤpfen, ſaak der Genius der Menfchs 
heit von dem Gewoͤlke, das ſelbſt die Stufen 
zum Sitze des ewig Wirfenden und ewig Schwei⸗ 


genden verhält, gegen die Erde, 





3. 

Aber jetzt, da er die Erde Berührte, ging 
sin Hauch an ihm vorüber, wie am Tage, da 
der Ewige ihn erſchuf; und die dunkle Erde, 
das ungeheure Grab der-Sterblichen, bewegte 


/ 
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Ach leiſe unter feinen Füßen. Und ein Licht 
ſchoß von dem Throne des. Ewigen, und ers 
leuchtete das dunkle Gefilde der Todten. Der 
Wohlgeruch -der Blumen dieſes Grahes, auf 
das der Genius nun anbetend niederkniete, ſtieg 

jetzt zu ihm auf, und ſeinem Geiſte enthuͤllten 

ſich die Bilder, womit die Fittige des Daͤmons 

der Dichtkunſt geſchmuͤckt ſind, und deren Ent⸗ 

huͤllung den ihm geweihten Dichter erwartet. 


Die Bilder verloſchen. 


et EEE 


Aber jeßt eilten von eutgegengefeßter Seite 
awey Sünglinge auf {hm zu — einer vom 
baftildyen Meer — der andre entſtiegen einer 
Infel Europas mittlerer See. Cr blickte die 
Sünglinge an; auf dem Angeficht des veiferen 
bemerkte er hohen Ernft, tiefes Denken, Kraft 
Stärke und Strenge — der andre, bluͤhend in 
jugendlicher Schönheit, fah ihn fo liefteich, 
unſchuldsvoll, vertraulich und theilnehmend an, 


der Geiſt ſchoͤner Weisheit ſtrahlte fo mild und 
rein aus feinen Augen, daß ihn der Genius 
gleich für feinen Geweihten erkannte. In bey | 
den erkannte er die.Wiederherfteller feines ers 
fchütterten Tempels, richtete fid) an der Hand 
des Ernſten auf, und ſank an das Herz des 
blühenden, ihn ſchnell, feurig und Liebevoll 
umfafienden Sünglinge. 


